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Die Deufiche Orient-Million, 


Um 30. September des Jahres 1895 wurde in der Kleinen 
Barzgemeinde Sriesdorf bei Wippra ein Miffionsfeft gefeiert. Auf 
einem freien Pla im Walde über dem Dorfe waren Bänfe und 
“eine Kanzel aufgefchlagen; bei fonnigem Wetter verfammelten fich 
die Mifftonsfreunde der Nlachbargemeinden, die Pfarrer und Lehrer 
der Umgegend und auswärtige Freunde mit der Gemeinde Sries- 
dorf zu einem Waldfefte, um von der Miſſion im Orient und ihren 
Aufgaben unter Chriften und Muhammedanern zu hören. Am 
Abend des Tages bejchlofjen etliche Sreunde, diefe Miffionsaufgabe 
zu einem bejonderen Anliegen ihres Bebetes zu machen. 

Am gleichen Tage wurde in Conitantinopel das erfte Blut: 
bad unter den armenifchen Chriften veranftaltet und damit das 
Signal aegeben zu der jchredlichen Reihe von Blutbädern, denen 
im Jahre 1895 und 1896 gegen 100000 Ehriften in der Türkei 
zum Opfer fielen. 

Als ein halbes Jahr nach den Ereigniffen „die Wahrheit 
über Armenien‘ in Deutfchland bekannt wurde, hat die evangelijche 
Chriftenheit mit jeltener Einmütigfeit auf den Notſchrei des ar- 
menifchen Volkes geantwortet und mit anhaltender Opferwilligkeit 
ein großartiges Werk der Barmherzigkeit an den Waifen und 
Witwen des armenijchen Volkes vollbracht. 

Mehr denn je hat das armenifche Hilfswerk die Kiebe der 
deutjchen Chriftenheit zum Orient gewedt. Seit der Bau der 
deutjchen Bagdadbahn eine bejchlofjene Sache ift, verbindet auch 
ein wirtjchaftliches Interefje das deutjche Reich mit den Ländern 
des Euphrat und Tigris.’ Aber tiefer als durch politifche Interefjen 
wird das deutſche Gemüt an die Länder der Bibel gefefjelt durch 
die Erinnerung an die Gefchichten der Erzpäter und die Gefchicke 
des Volkes \srael, die uns von Jugend auf den Orient zur Heimat 
unfres Glaubens gemacht haben. Doch die Erinnerung darf uns 
nicht genügen. Wie die gelehrte Sorfchung ſich nicht begnügt, 
die Nachrichten der Alten über die Gefchichte des Orients zu 
jammeln und zu fichten, jondern Hand anlegt, um mit Spaten und 
Bade die Denkmäler der exften Menſchheitskultur ans Tageslicht 
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zu fördern, jo foll auch unfere Liebe zum Orient nicht dabei ftehen 
bleiben fich in die Dergangenheit zu verjenfen und nur darüber 
zu trauern, daß dieje Älteften Provinzen des Neiches Chrifti der 
chriftlichen Kirche durch den Islam entriffen worden find. Hein, 
es gilt Hand anzulegen und den feit Jahrhunderten brach liegenden 
Acer wieder aufzupflügen, damit der große Säiemann den Samen 
feines Wortes in die Surchen werfen und Ernten über Ernten 
einbringen kann. 

Im Orient eriftiert nach den Derträgen, die das osmaniſche 
und das perfifche Reich mit den chriftlichen Mächten eingegangen 
find, Religionsfreiheit. Zwar eine religiöfe Propaganda, die den 
Charakter der Projelytenmacherei trägt, würde bei fanatifchen 
Anhängern des Islam auf Miderftand ſtoßen. Dor der perjönlichen 
religiöfen Überzeugung aber und ihrer offenen Ausfprache hat 
jeder Nuhammedaner Achtung, und für das Wort, das von Mund 
zu Munde geht, für die Liebe, die von Herz zu Herzen geht, ift 
die muhammedanifche Welt empfänglicher als der Decident. 

Man wendet oft gegen jedes Mijfionswerk unter Muham— 
medanern ein: „Die Stunde fei noch nicht gelommen“ — „Die 
Thür jei noch verjchlofjen.” 

Denn unjere Uhr ftill fteht, wird die Stunde niemals kommen; 
und verjchloffen bleiben die Thüren, die man nicht öffnet. 

Allerdings der verroftete Schlüfjel der alten chriftlichen Kirchen 
wird die Herzen der Muhammedaner nicht öffnen. Wenn die alten 
Kirchen nicht lebendig gemacht werden, wenn nicht ein neues 
Evangelium im Orient verkündet wird, das doch nur das alte 
ift, wird man es dem Islam nicht verargen können, wenn er fich 
gegenüber dem Chriftentum, das er vor Augen hat, als die 
geiftigere, als die höhere Neligion dünft. 

In unferer, der evangelifchen Chriftenheit Hand liegt der 
Schlüfjel, die verfchloffene Thür des Islam zu öffnen; wir haben 
nichts anderes zu thun, als ihn zu gebrauchen. 

Oder follte uns noch immer der Weg dazu verjperrt jein ? 

Seit uns das armenijche Hilfswerk eine Brüce geichlagen hat 
in drei muhammedanifche Länder, Türkei, Perfien und Bulgarien, 
jteht uns der Weg in die muhammedanifche Welt hinein offen. 
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Die Sprache der Kiebe, die unfere Waijenpflege, die unjere 
MWitwenfürforge, die unfere ärztliche Arbeit redet, verfteht jedes 
Ohr. Es ift nur nötig, auf dem betretenen Wege fortzufchreiten 
und das angefangene Werk wird von jelbft zu einem Mijjions- 
werk in jedem Sinne auswachjen. 

Wir haben die Abficht, zunächft unfere ärztlichen Stationen 
zu vermehren und den Kliniken in Urfa und Diarbefir jolche in 
Choi, Mosul und Bagdad hinzuzufügen. 

In Perfien haben wir Erlaubnis und Aufforderung Schulen 
nicht nur für die chriftliche fondern auch für die muhammedanifche 
Bevölkerung einzurichten; unjere Anftalten in Choi und Urmia 
können dazu die Kräfte hergeben und ausbilden. 

Auf dem Wege der Induftriemifjion, durch Einrichtung von 
Bandwerkftätten, induftriellen Betrieben und landwirtichaftlichen 
Derfuchsftationen, können wir die in unfern Waifenhäufern heran- 
wachjenden Arbeitskräfte jelbftändig machen und zugleich unter 
dem chriftlichen Einfluß ihrer Erzieher erhalten. Arbeit ift und 
bleibt die unentbehrlichite Schule chriftlicher Charakterbildung. 

In Aegypten und in den chriftlichen Baltanftaaten fteht einer 
Derfündigung des Evangeliuins unter der muhammedanifchen 
Bevölkerung nichts im Wege. 

Der Arbeit unfres Mifftionars P. Amwetaranian unter jeinen 
muslimifchen Brüdern hat Gott bereits durch die erfte Taufe, 
die er an einem gläubig gewordenen Muhammedaner vornehmen 
durfte, fein Siegel aufgedrücdt. 

Mas wir bedürfen, um aus den Anfängen unfrer Arbeit 
heraus zu einem Miſſionswerk zu gelangen, das der Größe unirer 
Aufgabe gewachjen ift, das ift eine tüchtige Schar junger akademiſch 
gebildeter Miffionare, die willens find, dem Studium des Islam 
und der muhammedanijchen Welt mit jolchem Eifer obzuliegen, 
dat fie imftande find, den Muhammedanern Muhammedaner zu 
werden, um fie für Chriftum zu gewinnen. 

„Die Ernte ift groß, aber der Arbeiter find wenige. Bittet 
den Herrn, daß er Arbeiter jende in jeine Ernte!” 

Berlin, 50. September 1902. 

kepsius. 


en 


Bofporus. 


Der erite Aufruf der Deufichen Orient-Million 
Ditern 1896. 


Is Paulus hinabfam gen Troas erfhien ihm ein Geficht bei der Nacht; das war 

ein Mann aus Macedonien. Der ftand und bat ihn und fprah: „Komm herüber 

und hilf uns!“ Und als er das Geficht gefehen hatte, trachtete er alsbald zu 
reifen nach Macedonien, gewiß, daß der Herr ihn dahin berufen hätte, ihnen das Evangelium 
zu predigen. Der Öccident war es, der den Orient um Hilfe rief. Der Ruf 
famvom Herrn. Seine Knedhtehörtenihn und folgten dem Ruf. Das Evan- 
gelium überfhritt die Dardanellen, und eine neue Weltzeit begann für Europa. Bald zwei 
Jahrtaufende find verfloffen. Der Occident und der Orient haben die Rollen getauft. Die 
£änder, in denen das Evangelium feine erjten Triumphe feierte, find in die Herrſchaft der 
Sinfternis zurüdgefunfen. Die Wagen Gottes haben die ganze Erde durchzogen. Don Oſten 
fommend, nad Weften, Norden und Süden ziehend, haben fie den Geiſt Gottes ruhen gemacht 
in allen Sanden. Dier Erdteile ftehen unter der Herrfchaft Chrifti; und wie weit es auch 
noch davon entfernt fein mag, daß fi Aller Kniee Jhm beugen und alle Zungen Ihn 
befennen, in Europa, Amerifa, Auftralien und felbft in Afrifa, joweit nicht der Islam 
in Betracht fommt, giebt es Feine Macht mehr, die es wagen fönnte, der Macht Jefu die Stirn 
zu bieten. Der Fürſt diefer Welt hat nur noh einen Erdteil, über den er fi rühmen 
kann, noch immer der rechtmäßige Herrfcher zu fein. Es ift Afien. 

VNachdem in der Kriegsgefhichte eines Jahrhunderts die Außenforts heidnifcher 
Religionen durh ein Heer von Miffionaren belagert und zum großen Teil erftürmt find, 
fteht an der Wende eines Jahrhunderts unfere Generation vor der Aufgabe, dem Feinde 
den Beſitz audy des lebten Erdteiles ftreitig zu machen, ihn aus feinem ftärfften Bollwerk 
zu vertreiben und das befreite Afien zu den Füßen Jefu niederzulegen. Die Orientmiffion 
ift eine der großen Aufgaben eines neuen Miffionsjahrhunderts. 

Als die Fatholifhe Maria die Gebete von John Knox mehr fürchtete denn die Heere 
ihrer proteftantifhen Gegner, welches Gebet war es, mit weldhem diefer Mann unabläfftg 
an den Pforten des Himmels rüttelte? — „Scenfe mir Schottland!” Wo find die Männer, 
weldhe, wenn dhriftlihe Großmächte mit verfchränften Armen den unerhörten Grauſam— 
Feiten zufehen, die an einem wehrlofen chriftlichen Dolf des Morgenlandes verübt wurden, 
es zu beweifer wagen, daß, was Waffen nicht vermögen, Gebete vollbringen! Wo find 
die Männer, die entfchloffen find, von ihren Knieen nicht aufzuftehen, bis ihr Gebet er- 
hört ift: „Bott ſchenke uns das Morgenland!“ 
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Nicht ein einzelner Mann tritt uns im Geficht der Nacht vor die Seele; am hellen 
£icht des Tages erhebt ein ganzes Dolf die zitternden Hände, am hellen Tageslicht fchreit 
das Blunt von 100000 Chriften — nidht um Rache — nein, um Dergeltung nad dem 
Sinne defjen, der, als das Blut feines Kreuzes gen Himmel fdhrie, für feine Feinde betete: 
„Pater, vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun!“ Was foll die Antwort fein 
auf den Schmerzensfchrei des armenifchen Dolfes, der, obwohl gellend genug, das Ohr 
der chriftlihen Kaifer und Könige immer noch nicht erreicht hat? Was foll unfere Ant- 
wort fein, die wir nicht über Heere verfügen nody über flotten gebieten? Was wird Gottes 
Antwort fein auf den Schrei feiner Kinder? — „Es foll niht durch Heer oder Kraft 
gefhehen, fondern are meinen Geiſt, fpriht der Herr Zebaoth“ und: „Wer 

: : : bift du, großer Berg, der doch vor Jefus eine 
Ebene fein muß!“ Nicht einen neuen Kreuzzug wollen 
wir predigen, aber das alte Kreuz wollen wir aufs neue 
pflanzen helfen in den Boden, in dem es vor alters wurzelte, 

Der Orient ijt es, der den Occident um 
Hilfe ruft. Der Ruffommtvom herrn. Mögen 
feine Knedte ihn hören und dem Rufe folgen! 

Der Herr hat es uns ins Herz gegeben, den Ruf, 
den wir vernommen, ausgehen zu lafjen in unfer deutfches 
Chriftenvolf. Das, was wir wollen, ift: Mit Hilfe des 
Herrn die vom Islam bedrängten, alten chriftlihen Kirchen 
bewahren zu helfen und durch Erwedung derfelben dem 
Herren den Weg zu bereiten, in das Herz der muhammes 
danifhen Welt, um den endlichen Sieg des Kreuzes über 
den Halbmond herbeizuführen. Wir gedenfen mit Danf 
gegen Gott deflen, was andere Miffionen, insbefondere 
das großartige Werf der amerifanifhen Congregationaliften 
und Presbyterianer, an den Chriften des Orients bereits 
gethan, was auch deutfche Arbeit und Männer wie Gobat, 
Fliedner, Spittler und Schneller geleiftet haben. Doch die 
Ernte ift groß und der Arbeiter find wenige. Bitten wir 
den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte ſende! 
Und da er Gebete erhört, fenden wir fie in feinem Namen! 


Nachtrag Pfingſten 189. 

Am 30. September des Jahres 1895, demfelben Tage, an 
welhem in Konftantinopel die furchtbare Reihe der armeni- 
{hen Mafjacresihren Anfangnahm, ſchloſſen ſich bei Gelegen— 
heit eines Miffionsfeftes drei Freunde zu einem Gebetsbund 
zufammen. Aus diefem Gebetsbund ging Oſtern 1896 in aller 
Stille die Begründung der deutfchen Örient-Miffion hervor. 

Inzwifchen hat uns Bott durdy unfer armenifches Hilfs- 
i werf die Thüren zu den alten chriftlichen Kirchen weiter auf- 

2iinaref. geſchloſſen, als wir es irgend hoffen konnten, und wir müßten 
blind fein gegen die Führungen Gottes, wenn wir nicht in der Not unfrer armenifchen Brüder 
und inderopferwilligen Teilnahme der deutfchen Chriftenheit an der Kinderung derfelben eine Auf- 
forderung erbliden würden, der Chriftenheit des Morgenlandes noch etwas Befferes als nur ir- 
difche Hilfe, dieDerfündigung der uns vom Herrn gefhenftenErfenntnis des Beils zu bringen. Wir 
find überzeugt, daß es der Wille Gottes ift, ausder Thränenfaat der über den Orient hereingebro- 
chenen Derfolgungszeit, die wundervolle Ernteeinesneuen Ölaubenslebens hervorgehen zu lafjen. 


Berlin, Pfingften 1892. Der Vorſtand der JDeutſchen Orient-Miſſion. 


Dr. kepiius’ erite Armeniicte Reiie. 


Mai-Juni 1896. 


urh Gottes Gnade bin id am 18. Juni von einer zweimonatlihen Reife 

nah Konftantinopel, Anatolien, Armenien, Syrien und Paläjtina wohlbehalten 

wieder heimgefehrt. Ich danfe allen Freunden, die mich mit ihren Gebeten 
begleitet haben. Der Herr hat diefelben fichtlich erhört. Eine doppelte Abficht leitete mich 
auf diefer Reife. Ich wünſchte in erfter Linie als Augenzeuge der armenifhen Zuftände 
ein unparteiijches Urteil darüber zu gewinnen, auf welhem Wege am beiten von deutſcher 
Seite eine energifche Bilfeleiftung für das arme armenifche Dolf ins Werk gefet;t werden 
könnte, fodann hoffte ich, im Blid auf unfer geplantes Miffionswer? Singerzeige zu 
erhalten, ob und in welhen Gebieten des türfifhen Reiches fih eine Thür für unfere 
Arbeit öffnen würde. 

Da der Eintritt in das Innere der Türkei durch die läftigen Paßmaßregeln, welde 
eine von Stadt zu Stadt zu erneuernde Difterung des Teskeres erfordern und den Kofal- 
behörden ermöglichen, nicht nur die Abfichten der Neifenden bejtändig zu überwachen, 
fonderr audh ihnen den Zutritt in gemwiffe Diftrifte zu verweigern, fchien es geraten, 
zunächft mit der Eifenbahn fo weit als möglich ins Innere vorzudringen. Don Konjtantinopel, 
wohin wir in 68 Stunden ununterbrohener fahrt von Berlin aus gelangten, fuhren wir 
über den Bosporus und benußten die anatolifhe Bahr von Haydar Pafcha bis Angora. 
Mein Reifebegleiter war ein perfifher Student aus Berlin, der des Türkiſchen, Armeniſchen 
und Kurdifhen mächtig war. In Angora Schloß fih uns nod ein junger Staliener und 
weitgereifter Maler an, der uns mit feinem photographifchen Apparat ins Innere begleitete. 
Vach fiebentägigem Ritt über das anatolifhe Hocplateau, auf dem wir das großartige, 
in das Bergland tief eingefhnittene Thal des Kizil Jrmaf, des Halys der Alten, zweimal 
freuzten, berührten wir die dur ihre Teppich-Induſtrie betriebfame Stadt Kiricheher 
und das interefjante Klofter Hadji Beftafh, deffen Mönde fig rühmen, im „Mittelpunkt 
der Reinlichfeit der Welt“ zu wohnen, ein Anſpruch, den der Reiſende nad; vielen in ſchmutzigen 
Dörfern zugebrahten Nächten dem ebenfo gaftlihen als reinlihen Klofter gern zuzugeftehen 
bereit ift. _jn Kaifarie am Fuße des mächtigen fchneebededten Erdjias Dagh, wo am 
50. November ein furdhtbares Mafjacre jtatigefunden hatte, dem gegen 400 Armenier zum 
Opfer gefallen find, und in deffen Umgegend 45 dhriftlihe Dörfer nah Ermordung vieler 
Einwohner ausgeplündert wurden, bemerften wir an der forgfältigen Ueberwachung, die 
uns durch Poliziften, Soldaten und Spione zu teil wurde, wie eifrig die Regierung bemüht 
ift, jede Kenntnisnahme der armenifhen Zuftände durch Europäer zu verhindern. Wir 
fonnten immerhin aus dem Munde von Türfen und Chriften uns über die furctbaren 
Einzelheiten der Blutbäder unterrihten und fanden hier wie allerorts die Ueberzeugung 
beftätigt, daß nirgends etwas wie ein Aufftand oder auch nur Provofationen von Seiten 
der Armenier zum Überfall des bewaffneten türfifhen Pöbels Anlaß gegeben, fondern daß 
ausſchließlich den adminiftrativen Maßregeln der türfifhen Behörden der Ausbruch der 
Maffacres zuzufchreiben ift. Die herzlihe Aufnahme, die wir bei den amerifanifhen 
Miffionaren in Talas bei Kaifarie fanden, entfhädigte uns reihlih für die Mühen der 
Reife. Bier war es auch, wo wir in der amerifaniihen Mädchenfhule 14 Waifenfinder 
antrafen, die wir mit noch 36 anderen Kindern für unfre freunde in Deutſchland über- 
nahmen und zunädft der fürforge der amerifanifhen Miffionare und Damen übergaben. 
Unfere Abfiht, noch weiter nah Oſten vorzudringen, wurde durch das Mißtrauen der 
Behörden verhindert, fo dag wir die Richtung nah Süden einfhlagen und den Weg 
über den Taurus nah Cilieien nehmen mußten. Wir fonnten uns übrigens nirgends 
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über einen Mangel von Höflichkeit feitens der türfifchen Negierungsbeamten beflagen, und 
überall wurden uns berittene Bensdarmen (Saptiehs) zu unferm Schuße bereitwillig mit- 
gegeben. Obwohl die türfifche Sandbevölferung überall ihre Sympathie mit den Deutſchen 
als den einzigen freunden der Türfei zum Ausdruck brachte, wie denn der deutiche Kaifer 
feit feinem Befuch in Konftantinopel ein hohes Maß von Popularität in der Türfei ge- 
nieft, fo war doc unfere Reife nicht ganz gefahrlos. Auf dem Wege nach Kaifarie 
wurden 3. B. zwifchen uns und unferm Nachtrab, der Faum 2000 Schritt hinter uns 
zurücgeblieben war, zwei griechifche Kaufleute von tſcherkeſſiſchen Reitern überfallen, aus- 
geplündert und gebunden auf der Straße liegen gelaffen. Auch auf der Weiterreife von 
Kaifarie, auf der wir tagelang das prächtige Panorama der Tautusfette vor Augen hatten, 
erfuhren wir eine gnädige Bewahrung. Don unferm des Wegs unfundigen führer einen 
ganzen Tag lang auf den Bergen des Höhlendiftrifts von Kefhlif und Soghanlu in die 
Irre geführt, wurden wir am Abend des Himmelfahrtstages unter heftigem Sturm und 
Regen von der hereinbrehenden Nacht fo plötzlich überrafcht, daß feine Hoffnung ſchien, 
noch ein Obdach zu erreihen. Wir mußten unfern Weg in der Finfternis fortfegen, bis 
nad zweiftindigem Ritt felbft unfer führer völlig ratlos war. Die Hilferufe unfers 
Führers: „Iſt denn niemand, der unfere Seele errettet ?“ blieben ohne Antwort. Die 
Gewehrfhüffe des Saptiehs verhallten ungehört. Die finfternis war fo dicht, daß man 
feinen Nebenmann nicht mehr gewahren Fonnte. Seit einer Stunde ohne Weg und Steg 
auf halsbrecherifchem Terrain, ohne auch nur die Rihtung zu wiffen, wo in diefer Einöde 
ein Dorf hätte entdect werden können, befchloffen wir endlich, abzufteigen. Es ſchien uns, 
daß wir nur im Kreife herumritten. Einer unferer Neifegefährten, von heftigem Fieber 
gefchüttelt, Fonnte nicht mehr auf den Füßen ftehen. Es war dringend notwendig, daß 
wir bald ein Dorf erreichten, um unfern Freund in trocene Kleider zu ſtecken, wenn nicht 
feine Gefundheit ernftlihen Schaden nehmen folltee Da ich voller Zuverfiht war, daß 
der Herr auch in diefer erniten Kage mit uns war, bat ich ihn, uns in einer halben Stunde 
in ein Dorf zu bringen. Ich war unmittelbar gewiß, daß meine Bitte erhört war. Ob— 
wohl ein Verſuch, ein Sicht anzuzünden, um nach dem Kompaß die Richtung feitzuftellen, 
mißlang, ermutigte ich doch meinen Gefährten, ganz ruhig zu fein und feine letten Kräfte 
zufammenzunehmen, da er gewiß fein dürfe, fih in einer halben Stunde an einem be— 
haglihen feuer zu wärmen. In einer beliebigen Richtung ftolperten wir nun über $elfen 
und durch Regenlahen darauf los. Nach etwa zehn Minuten hörten wir einen Freuden— 
ruf unferes Führers. Er behauptete einen Weg unter den Füßen zu haben, von dem wir 
freilich nichts bemerften. Bald darauf glaubte unfer Saptieh Menfcenftimmen in der 
Ferne zu hören, und nach wieder zehn Minuten fahen wir plötlich ein helles Feuer vor 
uns himmelhod aufleuhten. Wir eilten darauf zu und wurden von einem Trupp von 
Weibern in ein Dorf gebracht, wo wir eine halbe Stunde nad unferm Aufbruch anlangten. 
Als wir uns in einem hodhgewölbten Haufe am Kaminfeuer niedergelaflen hatten, erzählte 
uns ein alter Mann: alles im Dorf fei fchon fchlafen gegangen, er habe aber noch einmal 
aufftehen und in den Stall gehen müffen; da habe er in der Ferne ſchwache Rufe gehört 
und gedacht, daß vielleicht nody etliche Jungen mit dem Dieh draußen wären, worauf er 
die Weiber gewecdt und geheißen habe, vor dem Dorfe ein Strohfeuer anzuzünden. Als 
wir uns niederlegten, war ich meines Gottes herzlich froh und fang, daß es vom Gewölbe 
wiedertönte: „Ich will von meinem Jefu fingen, von feiner Gnade Kieb und Treu!“ 


Unfer Weg führte auf fehstägigem Ritt über die Tauruskette, die wir durch den 
Paß der cilicifhen Pforte überfritten, in die cilicifhe Ebene hinunter nach Tarfus, der 
Geburtsjtadt des Apoftels Paulus. Kurz bevor wir die Stadt am Abend des fedjiten 
Tages erreichten, hätten wir faft noch eins unferer Pferde verloren. Auf einer fchmalen 
Brücke ohne Geländer fcheute das Pferd, trat fehl und ftürzte ſich überfchlagend in die 
reißenden Waſſer des Tarfus:Tihai hinab, während der Reiter gerade noch Zeit hatte, 
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auf die Brücke abzuſpringen. Da die Ufer zu ſteil waren, war es erſt eine Viertelſtunde 
weiter unten möglich, an einer flacheren Stelle das ſtromabwärts ſchwimmende Pferd 
herauszuziehen. Das Pferd nahm trotz des unfreiwilligen Bades keinen Schaden. 


In Tarſus, Adana und Merſina konnten wir uns wieder der gaſtlichſten Aufnahme 
in den Häufern der amerifanifhen Miffionare erfreuen und reichlih Informationen über 
die auch in diefem Dilajet ftattgefundenen Mafjacres einziehen. Die drei Städte felbft 
waren dan? der Anweſenheit amerifanifcher und franzöfifcher Kriegsfhiffe verfchont ge— 
blieben. Obwohl dreimal ein Mafjacre angefagt war, wagte doc; der Wali infolge der 
perfönlihen ntervention der Kommandeure der Schiffe nicht, die Erlaubnis dazu zu er- 
teilen. In Adana befchloß ih, mich fhriftlihd mit der amerifaniihen Miffionarin Miß 
Shattud in der befonders ſchwer heimgefudhten Stadt Urfa in Derbindung zu fegen, um 
auch dort die Aufnahme von 50 Waifenfindern zu veranlafien. Die mir anvertrauten 
Mittel reichten aus, um die übernommenen 100 Waifenfinder für ein halbes Jahr zu 
verforgen. Da in Merfina ein Schiff in der Richtung Smyrna-Konftantinopel erft 8 Tage 
fpäter abging, befchloß ich vor der Heimfehr noch einen Befuch bei meinem Schwiegervater, 
Miffionar Zeller in Jerufalem, zu mahen. Dienstag nad Pfingften fam ich nach Jaffa 
und abends langte ich mit der neuen Eifenbahn in Jerufalem an. Es war mir eine 
große Freude, die heilige Stadt, in der ich 10 Jahre zuvor zwei Jahre als Hilfsprediger 
an der deutihen Gemeinde thätig gewefen, wiederzufehen und viele alte Freunde zu befuchen- 


Über Beirut und Damaskus, Cypern, Rhodus und Smyrna Fehrte ih nach Kon- 
ftantinopel zurüd. Bei meinem erften Aufenthalt hatte ich den armenifchen Patriarhen 
in Stambul gefehen, diesmal hatte ich eine Unterredung mit dem deutſchen Botſchafter in 
Therapia, die mir das Dertrauen gab, daß, wenn auch die deutfche Politif fih grundjät- 
lih von einer Berührung mit der armenifchen Frage fernhielt, doch deutfche Arbeit unter 
den Xotleidenden Armeniens den nötigen politifhen Schuß erfahren würde. Nach drei- 
tägiger Bahnfahrt traf ih am 60. Tag meiner Reife in Berlin ein. 


Die Ausfihten für unfere Miffionsarbeit find troß der gegenwärtigen fchwierigen 
politifhen Sage günftige zu nennen. Die in den lebten Monaten im Morgenlande gefäte 
Thränenfaat wird eine herrliche Ernte für das Reich unfers Beilandes bringen, aber es 
ift notwendig, daß die Zeichen der Zeit, welche auf den Fommenden Zufammenbrudh des . 
türfifhen Reiches fließen laffen, von der Chriftenheit nicht überfehen werden. Unfere 
Gebete und unfere Arbeit müfjen dazu mitwirken, daß die endliche Katajtrophe fih in 
einen Triumph der Sache Jefu verwandelt. Auch jett fchon ermöglichen die Geſetze und 
Dertröge des türfifhen Reiches eine ungehinderte Miffionsarbeit, befonders unter der alt- 
riftlihen Bevölferung des Orients. Lofale Schwierigkeiten müffen mit Weisheit und 
Energie überwunden werden. 


Der Fongregationaliftifhe American Board hat in Anatolien und Armenien ein 
großartiges Miffions und Schulwerk. Der Mut, die Ausdauer in Gefahren und die 
großartige Hülfeleiftung von feiten feiner Mijfionare und Miffionarinnen ijt nicht genug 
zu rühmen. Ohne das moralifhe Gegengewiht und die umfaffenden Maßnahmen, die 
von feiten der amerifanifhen Mifftons-Stationen in der furchtbaren Xotzeit des letzten 
Winters getroffen wurden, würde das armenifche Dolf völliger Dernichtung preisgegeben 
gewefen fein. Die Mifftonsarbeit des American Board mußte in den lebten Jahren leider 
hier und da eingefchränft werden. Überall wurde mir von den amerifanifhen Miffionaren 
verfihert, daß ihnen die Mitarbeit einer deutfhen Miffionsgefellfhaft ſehr willfommen 
wäre, auch ſchon darum, weil ihre ifolierte Pofition eine politifche Stärfung erfahren 
würde. Sie felbft haben gelernt, die weit größeren Schwierigfeiten, mit denen fie in 
früheren Jahrzehnten zu Fämpfen hatten, mit amerifanifcher Energie und chriſtlichem 
Glauben zu überwinden und haben durch ihre Erfolge allen Nachfolgern in der Arbeit 
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den unwiderſprechlichen Beweis geliefert, daß der Herr auch im Morgenlande ein großes 
Volk hat. Johannes Lepſius. 


Vach ſeiner Rückkehr veröffentlichte Dr. Lepſius auf Grund des von ihm geſammelten 
authentiſchen Materials im Auguſt 1896 im „Reichsboten“ eine Reihe von Artikeln: 
„Die Wahrheit über Armenien“. Durch diefe Artifel, die durch die ganze Preffe gingen 
wurde die armenifche Bewegung in Deutfchland hervorgerufen. 

Den Reichsboten-Artikeln folgte ebenfulls noh im Auguft 1896 die Schrift 
„Armenien und Europa, eine Anklagefhrift wider die hriftlihen Großmächte und 
ein Aufruf an das chriſtliche Deutfchland“ ;*) fie wurde in 6 Auflagen mit 13 000 Eremplaren 
verbreitet und in’s Englifhe und Sranzöfifche überfett. 

Am 12. Mai 1896 waren die erften Waifen in Talas in Kaifarie aufgenommen 
worden. 

Am 29. Juli 1896 wurde das deutfhe Waifenhaus in Urfa mit 50 Kindern eröffnet. 

Im gleihen Jahre wurde auf Deranlafjung von Dr. £epfius das Berliner und 
Sranffurter Komitee zur Linderung des Notſtandes in Armenien begründet. Das Sranffurter 
Komitee, unter dem Dorfiz von Paftor Lohmann, nannte fi „Deutfcher Hilfsbund für 
chriſtliches Kiebeswerf im Orient“. Das Berliner Komitee unter dem Vorſitz von Graf 
Bernftorff, der „Deutſche Hilfsbund für Armenien“, nahm den älteren Plan der von Dr. 
Lepſius und feinen freunden gegründeten Miffionsgefellfhaft auf und Fonftituierte fih im 
Sli auf feine weiteren Ziele als „Deutſche Orient-Miffion“. 


Aufruf des deufichen Silfsbundes zur kinderung des 
Notitandes in Armenien. 1896. 


U: den Augen der Chriftenheit find in den letzten 12 Monaten im 

türfifchen Armenien mehr als 100000 Ehriften wehrlos hingefchlachtet, 
2500 Dörfer geplündert und zerftört, 568 Kirchen und 77 Klöſter geplündert 
und zerftört, 646 chriftliche Dörfer zwangsweife zum Islam Fonvertiert, 
528 chriftlihe Kirchen in Mofcheen verwandelt, 170 gregorianijche Priefter 
und 21 proteftantifche Prediger um ihrer Weigerung willen, den Islam 
anzunehmen, ermordet worden. 

Ein Schrei der Entrüftung gebt durch die ganze gebildete Welt und 
das Gewifjen der Ehriftenheit erwaht. Auch in Deutfchland will ſich das 
Gefühl der Solidarität mit den Chriften des Mlorgenlandes und die Ent: 
rüftung über die Orgien des muhammedanifchen Sanatismus nicht länger 
zum Schweigen bringen laffen. Man fragt fih mit Recht, ob das deutjche 
Dolf länger die Stimme der Wahrheit und Gerechtigkeit überhören und die 
Pflichten der Menfchlichkeit gegenüber der unfäglichen Kot des armeniſchen 
Dolfes verleugnen darf. Denn es handelt fich hier nicht nur um die Ehre 
der Chriftenheit, die elementare Gewalt menfchlicher Empfindungen bäumt 
fih auf gegen die unerhörte Thatfache, daß das Heitalter der Humanität 
und Bildung Zeuge folh tierifher Graufamkeit und barbarifher Greuel 
fein muß. 


*) Zu beziehen durch den Derlag der Deutfhen Orient-Miffion Berlin. 
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Darum rufen die unterzeichneten deutfchen Männer das deutiche Dolf 

ohne Unterfchied der HKonfeffionen und politifchen Heberzeugungen auf, 
ein dem Untergange geweihtes chriſtliches Volk, eine halbe 
Million ausgeplünderter, obdarhlofer, der Kleider, der Betten 
und des täglichen Brotes faſt völlig beraubter menſchlicher 
Mefen, hunderttaulende von Witwen und Wailen 

vor dem äußerften Elende und dem Hungertode erretten zu helfen. 

Das Opfer der Barmherzigkeit, welches wir zur Kinderung des 
Mafjenelendes in Armenien erbitten, muß, gemeffen an der Größe der Not, 
des deutfchen Namens würdig fein. 

Wir brauchen die Bitte nur auszufprehen, und aller Orten werden 
ſich, des find wir gewiß, freiwillige Hände finden, um Gaben für Armenien 
zu fammeln. 


Neu-Konitituierung der Deuticten Orient-Miifion 


am u. Mai 10900. 
„Fahre auf die Höhe.“ Kuf. 5, 4. 

In der Dorftandsfizung vom 11. Mai d. Js. hat der „Deutfche Hilfsbund für 
Armenien” (Central-Komitee Berlin) befhloffen, fih den Charakter einer Miffions-Gefell- 
{haft beizulegen und den Namen „Deutfche Orient-Miffion“ anzunehmen. 

Was bedeutet dies für unfer Werf? 

Es bedeutet nicht eine Änderung der Arbeitsart oder der Grundjäße, denen wir 
bisher gefolgt find. Es bedeutet nur dies, daß wir uns ein Ziel geſteckt haben. Dies Ziel 
ift: Der Orient für Chriftus. 

Dom Orient ift das Evangelium ausgegangen und zum Orient wird es wieder 
zurüctehren, fo gewiß die Zeit fommen wird, von der gefchrieben fteht: „Es ſind die 
Reihe der Welt unferes Herren und feines Chriftus geworden und Er wird regieren von 
Ewigfeit zu Ewigkeit.“ (Off. Joh. I1, 15.) 

Das Evangelium ift fhon feit bald zwei Jahrtaufenden im Orient. Es find die 
älteften chriſtlichen Kirchen, unter deren Schatten die Dölfer der alten Kulturmwelt lebten, 
die heute noch, unter dem Scepter des Islam, Zeugen find der vorigen Herrſchaft Chriftt 
über den Orient. 

Die Zeit der Derfolgung, des Märtyrertums, der Not, die über diefe Kirchen, die 
armenifche und die fyrifche, hereinbrach, hat uns in den Orient geführt. Wir wollen defjen 
eingeden? bleiben, daß wir von Gott nicht als Sendboten irgend einer Konfeffion, fondern 
mit dem Auftrage, unfere Brüder in Chrifto in ihrer £eidenszeit zu tröften, zu erquiden, 
zu ftärfen und ihnen nach der Nacht der Schmerzen neuen £ebensmut einzuflößen, in den 
Orient gefandt wurden. 

Die Wege, die uns Gott bisher in unfrer Arbeit geführt hat, geben uns auch die 
Richtung für das, was wir weiter zu thun haben. Es ift wahr, daß das Wort Gottes 
die einzige Kraft ift, die die Toten lebendig madt, die den Kebenden das Keben erhält. 
Aber nicht ein unverftandenes Wort, nicht ein unzureichend verftandenes ift „mächtig 
zu erretten jedermann”, fondern ein Wort, das zwar „diefer Welt und den Oberften 
diefer Welt“ Thorheit fein mag, in Wahrheit aber doch „Weisheit Gottes“ und „Derftand 
des Herrn“ if. Wie es überall die Aufgabe der chriftlihen Erziehung ift, die Doraus= 
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fegungen zu ſchaffen, unter denen ein Derftändnis und eine Hingabe an das Wort 
der Wahrheit erwartet werden Fann, fo ift es noch immer der Weg des Herri zu den 
Berzen feines Dolfes, zuerfi als ein weifer Erzieher den Grund zu legen, als £ehrer feine 
Schüler zu unterrichten, durch Wohlthun und Geſundmachen die Herzen zu erobern, und 
erſt, wenn das Recht auf Dertrauen und Derftändnis erworben ift, die frage der Ent- 
fcheidung zu ftellen: „Was dünfet euch von Chriſto?“ 

„Wer Ohren hat ‘zu hören, der höre.” Wer aber feine hat — und man fagt, 
daß der Islam Fein Ohr habe für die Botihaft des Evangeliums — was maden wir 
mit dem? — Wir müffen ihm Ohren fhaffen, damit er höre. Wir müffen in ihm ein 
Derftändnis weden, damit er begreife. 

Was wir zu thun haben, ift eine fchlichte, ftille und unfcheinbare Arbeit, es ift 
die Arbeit der Mutter, die ihr Kind auf den Schoß nimmt, um ihm das ABLE zu lehren, 
die darin nicht ermüdet, bis das Kind budjtabieren, lefen, fchreiben, verftehen, urteilen 
und denken kann. Es ift eine große Arbeit der Geduld zu thun, wenn im Orient unter 
dem unmwiffenden Chriftenvolf, und unter dem irregeleiteten Sslam ein Derftändnis für die 
ewige Wahrheit des Evangeliums gewedt werden foll, und es wird auch auf diefem 
Miffionsfelde, wie auf dem Aderfelde, dabei bleiben: „fie bringen Frucht in Geduld." 
Wenn es audy oftmals heißen wird: „wir haben die ganze Macht gearbeitet und nichts 
gefangen“, fo bleibt es doch unfere Pflicht, alle Morgen wieder auf die Höhe zu fahren 
und unfte Tee auszumwerfen; denn wir haben die Derheißung: „ihr werdet einen Zug thun!“ 

CLaßt uns das Metz wenn möglich fo groß maden, daß es den ganzen Orient um» 
fpanne. Wir fürdten nicht, daß es zerreißen möchte. Denn wir haben ein feites prophe- 
tifhes Wort und fein Licht wird fcheinen, bis der Tag anbriht. Auch über dem Morgen= 
land wird der Morgenftern wieder aufgehen. 

Die erſte Pflicht, die wir haben, iſt das angefangene Werf fortzufegen, unfern 
Waifen, unfern Witwen, unfern Kranken, unfern Armen zu dienen! Auh uns hat 
Gott gefandt, die frohe Borfhaft den Armen zu verfündigen, zu heilen die zerftoßenen 
Herzen, zu predigen den Gefangenen, daß fie los fein follen, und den Blinden das Ge- 
fiht und den Zerfhlagenen, daß fie frei und ledig fein follen”. Dann wird aud für den 
Orient „das angenehme Jahr des Herrn“ anbreden. 

Aber weiter, wir haben zu lehren, zu unterweifen, zu forfchen, zu fchreiben, zu 
druden, Schriften zu verbreiten, Schulen zu gründen, Lehrer und Prediger heranzu- 
bilden, die Bibel zu überfegen, eine chriftlihe Kitteratur für den Orient, für den Islam 
zu fchaffen, unferer Chriftenheit ein Derftändnis diefer jo nahen und doch noch fo fremden 
Welt, diefes uns von Jugend auf fo vertrauten und doch noch fo unbefannten Morgen 
landes zu erfchließen, und dem Orient die reihen Güter und Schäte der Weisheit und 
Erkenntnis des Occidents zu bringen. 

Aber vor und über allem: Wir haben zu glauben, zu beten und Opfer 
3u bringen. Ohne diefe drei Dinge gefchieht Fein Werk Gottes in der Welt. 

Um die Kuppel der Omar-Moſchee, des Felfendomes in Jeruſalem, der jet den 
Pla beherrfht, auf dem einft der Tempel des Gottes Jsraels jtand, zieht fih im 
Inneren oberhalb der Bogen ein breites Band von blauem Geftein herum, auf welchem in 
Goldlettern eine alte kufiſche Infhrift fteht. Sie enthält Koran-Derfe, die fih auf 
Jeſus beziehen. Sie beginnt: 

Sure XVII. 3. „£ob fei Gott, der feinen Sohn nod einen Genoffen in feinem 
Regiment gehabt hat und feinen Helfer braucht, der ihn von der Schmad; errette; preife ihn.” 

Wo jett die Hmar-Mofchee jteht, wo der Islam gegen das Wort vom Sohne 
proteftiert, ftand einft der Herr vor den Oberſten feines Dolfes und antwortete auf die 
Stage des Hohenpriefters: Ich befhwöre dich bei dem lebendigen Gott, daß du uns fagelt, 
ob du feift Ehriftus, der Sohn Gottes — „Du fagit es,“ antwortete Jefus, „doch fage ich 
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euch: Von nun an wird's geſchehen, daß ihr ſehen werdet des Menſchen Sohn ſitzen zur 
Rechten der Kraft.“ 

An jenem Tage ift Chrijtus der Herr der Welt, der Herr des Occidents und des 
Orients geworden. 

Und weil er es ift, darum muß es dahin fommen, daß auch im Orient ſich alle 
Kniee beugen im Namen Jefu und alle Zungen befennen, daß Jefus Chriftus der Herr 
fei zur Ehre Gottes des Daters. 

Berlin, den 24. Mai 1900. 


Sifcherboof auf dem See Genezaref. 


Islam, 


ae Ueli " 


Aufbruch einer Pilgerßaramane nach Mekka. 


Was lehrt der Koran über Jeius? 
Nach Ch. B. Hughes. 

D: Derfehr zwifchen den chriftlichen Dölfern Europas und den Staaten 

und Stämmen, die den Islam befennen, hat in unjerer Seit einen 
außerordentlihen Umfang und eine große KLebhaftigfeit gewonnen und 
nimmt unter dem wachſenden Einfluß politifcher und Fommerzieller Intereſſen 
mit jedem Tage noch an Ausdehnung zu. Hierdurch entjteht für einen 
immer weiteren Kreis von chriftlihen Europäern das Bedürfnis, fich 
genauer über den Islam zu unterrichten. Denn ohne Kenntnis und Der- 
ftändnis diefer Religion, die — das kann nicht ſtark und oft genug betont 
werden — für die Geijtesart und Kultur ihrer Anhänger in ganz 
ungewöhnlihem Grade beftimmend gewejen it, wird unter Muslims die 
Thätigfeit des Europäers, möge fie die des Kaufmanns, des Diplomaten, 
oder die des Miſſionars fein, nur von geringem, vielleicht auch gar feinem 
Erfolg begleitet fein. Man wird daher mit Sympathie jeden Verſuch 
begrüßen, der gemadht wird, uns die Ergebnifje der auf den Islam 
gerichteten Sorfhungen und Erfahrungen in überfichtlicher Weife vorzulegen, 
und uns in den Stand jest, auf alle ihn betreffenden Fragen rafche und 
zuverläſſige Auskunft zu erlangen. Die Form, in der dies wohl am 
beiten geichieht, ift die eines zwefmäßig angeordneten Wörterbudhs. Schon 
feit einer Reihe von Jahren haben daher auch die europäifchen Orientaliften 
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den Plan zu einem umfafjenden auf der Höhe wifjenfchaftlicher Forſchung 
ftehenden encyclopädifchen Wörterbuch des Islam gefaßt, das aus der 
gemeinfamen Arbeit der ausgezeichnetften Fachleute hervorgehen foll. Aber 
infolge unglücklicher Umftände ift die Sache noch nicht über das Stadium 
von Vorbeſprechungen hinausgelangt. Und felbjt wenn in hoffentlich nicht 
zu ferner Seit zur Ausführung des Unternehmens gefchritten wird, fo wird 
vorausfichtlich mindeftens ein Jahrzehnt vergehen, ehe es zum Abflug 
gebraht if. Zweifellos wird das einft vollendete Werk für die wiffen- 
ſchaftliche Sorfhung von unjhäsbarem Nutzen fein, aber feinem Charafter 
und feiner Anlage nach fann es Peine befondere Rückſicht auf diejenigen 
nehmen, die in mehr praftifcher Weife mit dem Islam zu thun haben. Es 
ift daher in jeder Beziehung als ein Gewinn anzufehen, daß jchon jest, in 
englifcher Sprache, ein Wörterbuch des Islam vorliegt, das, wie fo viele 
Arbeiten der Engländer, für praftifche Swede überaus nützlich ift, und 
aus dem der Gelehrte mancherlei Dorteil ziehen kann. Es ift dies der 
„Dietionary of Islam“ von Thomas Patrid Hughes). Hier finden wir 
auf 750 zweifpaltigen enggedrudten Seiten „eine Furzgefaßte alphabetifch 
geordnete Darftellung der Lehren und religiöfen Handlungen und Gebräuche 
der muhammedaniſchen Religion, fowie die Erflärung ihrer theologifchen 
technifchen Ausdrüde.” Ein weiter Keferfreis ift es, an den fich der Der- 
faffer mit diefer Arbeit wendet, denn er glaubt, daß fie von Nutzen fein 
werde „für den Xegierungsbeamten, dem es obliegt, muslimifchen Dölfern 
Recht zu fprehen; für den chriftlichen Miffionar, der Deranlafjung hat, mit 
muslimifchen Gelehrten über Blaubensfragen zu ftreiten; für den Reifenden, 
der im Orient die Baftfreundfchaft von Muslims in Anſpruch nimmt; für 
den Forfcher auf dem Gebiete der vergleichenden Religionswiſſenſchaft, deſſen 
Beitreben es ift, die wahren Lehren des Islam Fennen zu lernen; in der 
That für alle, die den Wunſch haben, fich Kenntnis von den leitenden 
Gedanken und Brundfägen zu verfchaffen, die für die Handlungen und 
Sebensführung von 175 Millionen Bliedern der großen menſchlichen Familie 
maßgebend find.“ (PDorrede VII.) 

Der Name unferes Heilandes lautet im Koran fa, was eine Arabifierung 
der ſyriſchen Form des Kamen Jeſus, Iſcho, if. Bei der Herübernahme 
des Hamens ins Arabiiche hat Miuhammed den zweiten Teil desjelben dem 
des Miofes, arabiſch Mufa, ähnlich gemadht, was fidy daraus erflärt, daß 
beide, wie dies in der Natur der Sache liegt, fo überaus oft nebeneinander 
genannt werden. Diefe willfürlihe Umwandlung des Namens hat zu dem 
hie und da auftretenden Irrtum Deranlafjung gegeben, als entfpräche das 
arabifhe fa dem hebräifchen Efau, womit der Stifter des Chriftentums 

!) Der genaue Titel ift: A Dictionary of Islam being a cyclopaedia of the 


doctrines, rites, ceremonies, and customs, together with the technical and theolog- 
ical terms of the Mohammedan Religion. $ondon 1885. Zweite Auflage. 1896. 
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bezeichnet worden fei. Iſa wird im Koran oft ausdrüdlich der Sohn der 
Maria (Mariam) genannt und als der Meſſias (Mlafich) bezeichnet. 
Außerdem ſpricht Muhammed von ihm noch als von dem „Worte Gottes“ 
und einem „von Bott gefommenen Geift“. Auch wendet er auf ihn den- 
jelben Titel „der Gefandte Gottes” an, den er fich felbft beilegt. Jeſus 
felbft wird an einer Stelle (f. u. ID) in den Mund gelegt, daß er „der 
Unecht Gottes” fei und ein „Prophet“, wobei das aus dem Hebräiichen 
ftammende Wort für Prophet, abi, gebraucht ift. 

Um den nur loſe zufammenhängenden Bericht des Korans in 
Ivitematifcher form vorzulegen, werden wir das, was er über die Geſchichte 
Jeſu mitteilt, in folgende Abfchnitte zerlegen: 1. Die Derfündigung der 
Jungfrau, 2. Die Geburt Jefu, 3. Seine Wunder, 4. Seine Bejtimmung, 
5. Seine Kreuzigung, 6. Seine Gottheit und Sündlofigfeit, 7. Die Dreieinigfeit, 
8. Seine Wiederfunft (nach dem, was die Überlieferungen darüber enthalten), 
9. Seine Erhöhung in den Himmel. Die Durchſicht diefer ausgewählten 
Stüde wird zeigen, daß Muhammed gelehrt hat, Jeſus fei in wunderbarer 
Weife von der Jungfrau Maria, die die Schwefter Aarons und die Tochter 
Imrams gewefen, neben dem Stamm einer Palme geboren. Die Juden 
hätten der Jungfrau den Dorwurf der Unfeufchheit gemacht, das Kindlein 
habe aber in feiner Wiege zu reden begonnen und die Ehre feiner Mutter 
verteidigt. Jeſus habe Wunder gethban, indem er einen Dogel aus Thon 
lebend, die Blinden fehend gemadt, den Ausfäßigen geheilt, den Toten 
erwecet, und einen Tifch vom Himmel habe herabfommen laſſen, „als ein 
Seit und als ein Seichen”. Jeſus fei ausdrüdlih zum Apoftel oder 
Propheten Gottes ernannt, um das Gefeb zu beftätigen und das Evangelium 
zu offenbaren. Gejtärft durch den heiligen Geiſt, habe er feine Sendung 
mit vielen deutlichen Zeichen verfündet. Er habe das Kommen eines 
anderen Propheten vorhergefagt, deſſen Name Ahmed fein werde. Die 
Juden hätten ihn Freuzigen wollen, Bott aber habe fie irregeführt; denn 
fie hätten nicht Jeſus ans Kreuz gefchlagen, fondern nur ein ihm ähnliches 
Wefen. Er befinde ſich jest in einem der Stadien himmlifcher Glückſeligkeit. 
Nachdem er diefe Erde verlafjen, feien feine Schüler hinfichtlich feiner ver— 
jchiedener Meinung gewejen, einige hätten ihn einen Gott genannt und ihn 
als die eine Perjon einer aus „Pater, Mutter und Sohn“ bejtehenden 
Dreiheit angefehen. Er werde am jüngften Tage wiederfommen, den Anti- 
chriſt erfchlagen, alle Schweine töten, das Kreuz zerbrechen, die Ungläubigen 
von der Kopfiteuer frei mahen. Er werde als ein gerechter König fünf- 
undvierzig Jahre regieren, heiraten und Kinder zeugen, jterben und in 
Medina, in der Nähe Muhanımeds, und zwifchen den Gräbern des Abu 
Befr und Omar, begraben werden. 


[57 
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I. Die Derfündigung der Jungfrau. 

Sura III, 37—43: Und (fei deſſen eingedenf), dag die Engel fagten: 
O Maria, wahrlich Gott hat Dich auserwählt, geheiligt und bevorzugt vor den 
Frauen der Welten. O Maria, fei gehorjam Deinem Herrn und wirf Did) 
nieder und beuge Dich mit denen, die fich beugen. Dies ift eine von den 
Derfündigungen geheimer Dinge; Wir offenbaren fie Dir (o Muhammed)). 
Denn Du warft nicht mit ihnen, als fie das Los warfen mit Pfeilen, wer 
von ihnen Maria aufziehen follte, und Du warft nicht mit ihnen, als fie ſich 
darum ftritten. Und (fei defjen eingedenf), daß die Engel fagten: O Maria, 
Bott fendet Dir fröhliche Botihaft von dem Wort von ihm, deifen Name 
fein wird der Meffias Jeſus, der Sohn der Maria, angejehen in diejer 
Welt und der zufünftigen, und einer von denen, die Zutritt haben zu Gott. 
Und er wird zu den Menſchen reden in der Wiege und als Erwachfener 
und wird einer von den Gerechten fein. Sie fagte: O mein Herr, wie foll 
id) einen Sohn haben, da mich doch Fein Mann berührt hat? Er antwortete: 
Alfo (wird es gefhehen), Gott fchafft, was er will; wenn er eine Sache 
befchliegt, dann fagt er zu ihr nur: Werde, — und fie ift. Und er wird 
ihn die Schrift lehren und die Weisheit und das Befeb und das Evangelium 
und (ihn machen) zu einem Apoſtel für die Kinder sraels. 

Sura XIX, 16—21: Erwähne in dem Bude (nämlich dem Koran) 
(die Geihichte der) Maria, als ſie ſich von ihrer Familie zurüdzog nad 
einem gegen Oſten gelegenen Orte, und einen Schleier nahm (um ſich) vor 
ihnen (zu verbergen), und Wir fchidten zu ihr Unfern Beift, und er erfchien 
ihr als ein vollfommener Mann. Sie fagte: Ich nehme vor Dir meine 
Suflubt zu dem Erbarmer. Wenn Du gottesfürdtig bift, (jo wirft Du 
Did von mir entfernen). Er (aber) erwiderte: Ich bin nur der Bote 
Deines Herrn, um Dir einen heiligen Sohn zu geben. Sie fagte: Wie foll 
ich einen Sohn haben, da mich doch Fein Mann berührt hat, und ich Feine 
Dirne bin? Er antwortete: So (wird es fein); Dein Herr jagt: das ijt für 
mid) ein leichtes; und Wir wollen ihn zu einem Zeichen machen für die 
Menfhen und zu (einem Beweis) Unferer Barmherzigfeit; denn es ift eine 
beſchloſſene Sache. 

Aus den Verſen der dritten Sura, die den oben wiedergegebenen 
vorhergehen, erhellt, daß für Muhanımed die Jungfrau Maria die Tochter 
Imrams war, womit fein anderer gemeint fein Fann als Amram, der Dater 
des Aaron und des Mlofes (II. Miof. 6, 20). Nach den Erflärern des 
Koran foll Imram vor der Geburt der Maria geftorben fein. In den 
Überlieferungen der Muslims wird berichtet, Muhammed habe gefagt, daß 
fein Kind geboren werde, ohne bei der Geburt vom Teufel berührt zu 
werden, jo daß es auffchreie; davon feien die alleinigen Ausnahmen Mlaria 
und ihr Sohn. Hiernadh würden jene Traditionen die unbefledte Empfängnis 
nicht nur des Sohnes, fondern auch die der Mutter lehren. — Mit dem 


nad Oſten gelegenen Orte, wohin fih nah Sura XIX 16 Maria zurüdzog, 
foll der öjtliche Teil des Tempels oder des Haufes gemeint fein; ein 
Erklärer fagt, fie ging aus ihrem Haufe nach Oſten zu, um ihre Waſchung 
zu verrichten als Gabriel ihr erfchien. 


I. Die Beburt Jefu. 


Sura XIX, 22—34: Und fie empfing ihn, und zog fih mit ihm 
(dem noch neugeborenen) zurüd an einen entfernten Ort. Und die Wehen 
trieben fie zu dem Stamm einer Palme, (um fi daran zu lehnen). Sie 
fagte: O wäre ich doch vorher geftorben, und wäre ein vergefjenes (und) 
unbeadtetes Ding gewefen! Da rief jemand von unten her zu ihr: Betrübe 
Dich nit; Dein Herr hat zu Deinen Füßen ein Bächlein entſtehen laſſen, 
und fchüttle nah) Dir zu den Stamm der Palme, er wird reife Datteln, 
frifch gepflückt, auf Di herabfallen laffen. Iß alfo, und trink, und fei 
heiteren Auges; und wenn Du irgend einen Menſchen fehlt, dann ſage: 
Ich habe dein Erbarmer ein Saften gelobt; daher will ich heute mit feinen 
Menfchen reden. Dann brachte fie es (das Kind) zu ihren Angehörigen, 
indem fie es trug. Sie fagten: O Maria! Du haft eine feltene Sache 
gethan. O Schweiter Aarons! Dein Dater war fein gottlofer Mann und 
nicht war deine Mutter eine Dirne. Und fie wies darauf (auf das Kind) 
hin. Sie fagten: Wie follen wir mit ihm reden, der in der Wiege ift, ein Kind ? 
Es (aber) fagte: Wahrlih, ich bin der Knecht Bottes. Er hat mir das 
Bud (das Evangelium) gegeben und mich zum Propheten gemacht; er hat 
mid) zu einem Geſegneten gemadht, wo ich auch fein möge, er hat mir 
befohlen, das Gebet zu verrichten und Almojen zu geben, fo lange ih} am 
Seben fein werde, und hat mid) gehorfam gemacht gegen die, die mid) 
geboren hat, und nicht hat er mich hochmütig oder fchleht gemadht. Und 
der Friede Gottes war über mir am Tage, wo ich geboren wurde, und 
wird über mir jein am Tage, wo ich fterben werde, und am Tage, wo id) 
wieder zum Leben erweckt werde. 

Sura XXI 52: Und Wir bejtimmten den Sohn der Maria und feine 
Mutter zu einem Seichen, und wir bereiteten ihnen beiden eine Wohnftätte 
an einem hohen Ort, ruhig und von Quellen bewäffert. 

Wahl (Der Koran) und mit ihm Gerock (Chriftologie des Koran) 
find der Anficht, daß die in diefem leßten Derfe erwähnte Wohnftätte vom 
Paradies zu verftehen fei; die muslimifchen Erflärer fehen darin aber den 
irdiichen Aufenthaltsort des Jeſus und der Maria, indem fie die Wahl 
lafjen zwifchen Jeruſalem, Damasfus, Ramla und Egypten. Einer von 
ihnen weijt aud) noch darauf hin, daß Jeſus in Bethlehem geboren fei. 

Der als Anrede an die Jungfrau Maria gebrauchte Ausdrud „Schwefter 
des Aaron“ ift ein arger Anachronismus, den die muslimifchen Erflärer 
durch allerlei Auslegungsfünfte zu befeitigen fuchen. So foll er nad) einigen 
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von ihnen ein bildlicher Ausdrud jein, der befage, daß Maria rein und 
fromm jei, wie eine Schweiter des Aaron, nah andern ift damit ge— 
meint, daß fie dem Stamme des Aaron angehört habe. Aber die euro— 
päifchen Gelehrten leiten mit Reht das von Muhammed der Maria zu- 
gefchriebene Derwandtichaftsverhältnis zu Aaron aus einer Derwechhslung 
von Miriam (griech. Mariam), der Schwefter des Mofes und Aaron (I. Moſ. 
15, 20; IV. Mof. 12, 1 ff.; I. Chron. 5, 29; Micha 6, 4), mit Mariam, 
der Mutter Jeſu, her. 

Don der Palme, zu der Maria eilt, um ſich während ihrer Wehen 
daran zu lehnen, berichten die mıuslimifchen Erflärer, daß es ein auf einem 
Selfen ftehender verdorrter Stamm gewefen fei, ohne Krone, Laub und 
Srüchte, aber deſſen ungeachtet und obgleich der Dorgang fich zur Winters- 
zeit zugetragen habe, habe der Baum auf wunderbare Weife Maria mit 
Früchten zu ihrer Erquidung verfehen. 


II. Die Wunder Jefu. 

Sura III, 45—46: Und er wird ihn die Schrift lehren und die Weis- 
heit und das Geſetz und das Evangelium und (ihn machen) zu einem 
Apoftel für die Kinder Israels. (Und als Jeſus zu ihnen Fam, fagte er:) 
Sch bin zu Euch gefommen mit einem Seichen von Eurem Herrn, denn 
ih will für Euch aus Thon etwas machen, das die Geſtalt eines Dogels 
hat, und ich will hineinblafen, und es wird ein Dogel jein durch die Er: 
laubnis Gottes; und ich werde den Blindgeborenen heilen und den Aus 
fägigen, und ich werde die Toten zum Leben erweden dur die Erlaubnis 
Bottes; und ich werde Euch fagen, was hr eßt, und was hr in Euren 
Häufern auffpeihert. Wahrlib, darin wird für Euch ein Heichen fein, 
wenn Ihr gläubig feid. Und (idy bin zu Euch gefommen) als ein Beitä- 
tiger deffen, was von dem Gefeße vor mir da war, und um für Eud) 
erlaubt zu machen einiges von dem, was für Euch unerlaubt war. Und 
ich bin zu Euch gefommen mit einem Zeichen von Eurem Herrn; jo fürchtet 
denn Bott, und gehorchet mir. Wahrlich, Bott ift mein Herr und ift Euer 
Herr, fo verehret ihn denn. Dies ift der rechte Weg. Und als Jeſus ihres 
Unglaubens gewahr wurde, fagte er: Wer werden meine Helfer fein für 
die Sache Gottes? Die Apoftel (f. u. X) antworteten: Wir (wollen) die 
Helfer Bottes (fein). Wir glauben an Bott, und bezeuge Du (o Jeſus), 
daß wir Muslims, d. h. fich ergebende,!) find. O unfer Herr, wir glauben 
an das, was Du herabgefandt haft, und wir haben dem Gejandten (d. i. 
Jeſus) gefolgt; fo fchreib uns auf unter denen, die Seugnis ablegen. 

Bei den Auslegern des Korans finden ſich noch folgende ergänzende 
Angaben: Jeſus madhte für feine Jünger eine Fledermaus, weil diefe ihrem 


1) Dies ift die Bedeutung des Namens der Befenner des Jslams, wie die von 
Islam felbft „Ergebung”. 
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Baue nach das vollkommenſte der Flugtiere iſt. Sie ſahen ſie fliegen, doch 
als ſie ihren Blicken entſchwunden war, fiel ſie tot nieder. Jeſus heilte an 
einem Tage fünfzigtauſend Menſchen unter der Bedingung, daß ſie glauben 
ſollten; er erweckte den Cazarus (arab. al-Azar), einen feiner Freunde, von 
den Toten, fowie den Sohn der alten Frau und die Tochter des Steuerein- 
nehmers, audy Sem, den Sohn des Noah, der bereits feit 4000 Jahren tot 
war; diefer ftarb aber fofort wieder, während jene lebten und Nachkommen 
hatten. 

Die Überfiht über die Wunderthätigfeit Jefu in der obigen Koran- 
jtelle (wie in der Parallelftelle Sura V, 110) erinnert teilweife an die in 
der Antwort an Johannes den Täufer erhaltene Aufzählung (Matth. 9, 5; 
£uf. 7, 22), aber die gleich zuerft erwähnte Kebendismahung des Dogels 
aus Thon iſt einer in dem apofryphifchen Kindheitsevangelium enthaltenen 
Erzählung entnommen (f. Rudolph Hofmann, Das Leben Jefu nach den 
Apofryphen. 5. 204 fg.), wo Jejus zwölf Sperlinge aus Lehm fliegen 
läßt. Die von den Erflärern des Korans beigebradten Einzelheiten jind, 
mit Ausnahme der feltfamen, in chriftlihen Schriften nicht nahweisbaren 
Geſchichte von der Erweckung des Sem, lediglich eine freie Wiedergabe von 
Dingen, die in den Fanonifchen und apofryphifchen Evangelien berichtet 
werden. So erfennt man leicht in dem von den Toten erwedten Sohn der 
alten Frau den Jüngling zu Hain, und in der Tochter des Steuereinnehmers 
die Tochter des Synagogenvorftehers Jairus. Sura V, 112—115: Als die 
Apoftel fasten: O Jelus, Sohn der Maria, ift Dein Herr dazu im ftande, 
vom Himmel einen Tifh zu uns herabfommen zu laffen? antwortete er: 
Sürchtet Bott, wenn ihr gläubig feid. Sie fagten: Wir haben den Wunſch, 
daß wir davon efjen, und daß unfere Herzen beruhigt fein möchten, und 
dag wir erführen, daß Du uns die Wahrheit gejagt haft, und daß wir 
Heugnis darüber ablegten. Jeſus, der Sohn der Maria, fagte: O Gott, 
unfer Herr, laß einen Tifh vom Himmel zu uns herabfommen, auf daß 
es (der Tag jeiner Herabfunft) für uns ein Feſttag fei, für den erſten von 
uns und den legten von uns, und ein Heichen von Dir, und verforge uns 
mit Nahrung, denn Du bijt der bejte der Derforger. Gott fagte: Wahr— 
fi, ih will ihn zu Euch herabfommen laffen, aber wer von Euch hernad) 
ungläubig ift, den will ich gewißlicdy mit einer Strafe beftrafen, womit ich 
fein anderes von den Geſchöpfen beftrafen werde. 

Die Ausleger des Korans geben von diefem Wunder den nachfolgen— 
den ausführlichen Bericht: Als Jefus, auf den Wunſch feiner Jünger, Gott 
darum gebeten Hatte, Fam fofort vor ihren Blicken ein roter Tifch 
zwiichen zwei Wolfen herab und wurde vor fie hingeftell. Da erhob ſich 
Jeſus, und, nachdem er feine Abwaſchung verrichtet hatte, betete er, und 
nahm dann das Tuch, das den Tifch bedeckte, hinweg, mit den Worten: 
„Im Namen Gottes, des beiten Ernährers!” Was für Speifen auf dem 
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Tiſche ſtanden, darüber ſind die Erklärer nicht einig. So ſollen es neun 
Caib Brot und neun Fiſche geweſen ſein, oder Brot und Fleiſch oder alle 
möglichen Speiſen, mit Ausnahme von Fleiſch oder mit Ausnahme von 
Brot und Sleifch oder mit Ausnahme von Brot und Fiſch; dann foll es 
wieder nur ein Fiſch geweſen fein, der den Gejchmad der allerverjchieden- 
ften Speifen hatte, oder Srüchte aus dem Paradies. Die von den Mleiften 
angenommene liberlieferung ift aber, daß, als das den Tiſch bededende 
Tuch hinweggenommen wurde, auf demfelben ein fertig zubereiteter Fiſch 
lag, ohne Schuppen oder ftachelige Sloffen, und von Seit triefend; bei 
feinem Kopfe befand ſich Salz und bei feinem Schwanz Effig, und rings 
herum lagen allerlei Kräuter mit Ausnahme von Kauh und fünf Laib 
Brot; auf dem einen diefer Brote waren Oliven, auf einem anderen war 
Honig, auf dem dritten Butter, auf dem vierten Käfe, und auf dem fünften 
gedörrtes Fleiſch. Weiter wird berichtet, daß Jefus feinen Jüngern, auf 
ihren Wunſch, nod ein anderes Wunder zeigte, indem er den Fiſch wieder 
lebendig machte, und die Wiederkehr feiner bei der Zubereitung entfernten 
Schuppen und $lofjen bewirkte. Bierüber waren die Anwefenden erjchroden, 
daß er ihn wieder in feinen vorigen Zuſtand zurüdverfegte. Dann follen 
dreizehnhundert Männer und Frauen, die alle mit Förperlichen Gebrechen 
behaftet oder arm waren, von jenen Hahrungsmitteln gegeffen haben und 
fatt geworden fein, wobei der Fiſch ganz blieb wie zu Anfang. Darauf 
jtieg der Tifch vor aller Augen wieder zum Himmel auf: und alle, die an 
der Mahlzeit teilgenommen hatten, waren von ihren Krankheiten und ihrem 
Mißgeſchick befreit. Dierzig Tage lang Fam täglich zur Effenszeit der Fiſch 
herunter und blieb bis zum Sonnenuntergang auf dem Boden ftehen, um 
dann wieder zu den Wolfen emporgehoben zu werden. Einige muhammes 
danifche Schriftiteller find der Anficht, daß diefer Tifch nicht wirklich vom 
Himmel heruntergefommen jei, fondern daß das Ganze nur ein Gleichnis 
fei; aber die Meiften find der Mleinung, daß die Worte des Korans Flar 
das Gegenteil beweifen. Eine weitere Nberlieferung erzählt, daß 
mehrere Leute in Schweine (und Affen) verwandelt wurden, weil fie an 
diefes Wunder nicht glaubten und es Zauberkünſten zufchrieben, oder, wie 
von anderer Seite behauptet wird, weil fie von den Speifen des Fifches 
etwas beifeite gejchafft hatten. 

Dem Koranftüd von dem vom Himmel herabgelafjenen Tiih liegt 
zweifelsohne eine verworrene Dorftellung von der Einfegung des Abend- 
mahls zu Grunde, die verfchmolzen worden ift mit der Difion des Petrus 
(Apoftelgefhichte 10, 10 fg.), der in feiner Derzüdung den Himmel auf- 
gethan und etwas herabfommen fah, wie ein großes Kinnen, das an vier 
Enden auf die Erde niedergelaffen war, darin alles Dieh und Gewürm der 
Erde und alle Dögel des Himmels waren, und den eine Stimme aufforderte 
zu effen. In der von den Erflärern des Korans gegebenen ausführlichen 
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Darftellung ift außerdem noch das Wunder von der Speifung der Fünf: 
taufend in Beziehung zum Abendmahl gebraht, wozu die Deranlafjung 
wohl ſchon in hriftlihen Anfhauungen gegeben war, da die Beziehung 
des Speifungswunders auf das Abendmahl fowohl durch die patriftifche 
Sitteratur geht, als auch auf den Darftellungen der Todesmahlzeiten auf 
denn Gemälden der Katafomben zu Tage tritt. — Dielleiht darf man in 
der an den Schluß der Koranftelle geftellten Strafandrohung Gottes eine 
den Anfhauungen Muhammeds angepaßte Wiedergabe der Worte jehen, 
die der Apoftel Paulus (1. Kor. 11, 27 fg.) feinem Berichte von der Ein- 
fegung des heiligen Abendmahls folgen läßt. Sclieglib mag nod auf 
die Thatjache hingewiefen werden, daß das von Muhammed zur Bezeic)- 
nung des Tifches verwendete Wort (maida) abeffinifcher Herkunft ift, was 
gewiß Fein Zufall ift, fondern mit dem chriftlichen Urfprung des von Mu— 
hammed Berichteten in Zuſammenhang fteht. 

Nicht unwichtig erfcheint es, als Nachtrag, auch noch darauf hinzu= 
weifen, wie ftarf die Koranftelle an Pfalm 78, 18 fg. anflingt, aus dem 
wir das zur Dergleihung notwendige herjegen: 

Sie verfuchten Bott in ihrem Herzen, indem fie Speife für ihre Gelüfte 
forderten. 

Sie redeten wider Bott, (und) fprahen: „Kann wohl Bott in der Wüſte 
einen Tifch anrichten? 


vermag er wohl auch Brotzu geben oder feinem Dolfe Sleifch zu verschaffen?“ 
Und er gebot den Wolfen droben und öffnete die Thüren des Himmels, 
ließ Manna auf fie regnen, daß fie zu efjen hätten, und 
verlieh ihnen Himmelsforn. 
Engelbrot hutte jedermann zu efjen; er fandte ihnen Sehrung in Fülle. 
So aßen fie und wurden gründlich fatt, und er befriedigte ihr Gelüſt. 
Noch hatten fie fich ihres Belüftes nicht entſchlagen — fie hatten ihre 
Speife noh im Mund — 
Da ftieg der Horn Gottes über fie herauf und würgte unter ihren fetten 
und ftredte die Jünglinge Israels nieder. 
Troß alledem fündigten fie weiter und glaubten nicht an feine Wunder. 
Es fcheint faft, als ob Muhammed von dem Speifungswunder in 
einer form Kunde erhalten hätte, die ſich ftarf an unfern Pfalm anlehnte, 


und diefe ſich ihm mit der Einfesung des Ubendmahls und der Difion des 
Petrus in eins verfchmolzen hätte. 


IV. Das prophetifhe Amt Jeſu. 


Sura LVI 26, 27: Und Wir fandten ehemals Noah und Abraham 
und verliehen ihrer Nachkommenſchaft die Prophetengabe und das Bud; 
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von ihnen waren einige gut geleitet, aber viele von ihnen waren libel- 
thäter. Darauf liegen Wir in ihren Sußftapfen unfere Apoftel folgen, und 
liegen (ihnen) Jeſus, den Sohn der Maria, folgen und gaben ihm das 
Evangelium, und Wir Iegten in das Herz derer, die ihm nachfolgten, Güte 
und Barmherzigkeit, aber das Mönchtum haben fie felbft aufgebraht. Wir 
haben ihnen nur das Derlangen, Bott wohlzugefallen, vorgefchrieben, aber 
das beobadıten fie nicht fo, wie es hätte beobachtet werden müffen. Denen 
von ihnen aber, die da glaubten, gaben Wir ihren Kohn, doch viele von 
ihnen waren Übelthäter. 

Sura V 20. 51: Und in ihren (der Propheten) Fußſtapfen haben Wir 
folgen laſſen Jeſus, den Sohn der Maria, als einen Beſtätiger deſſen, was 
vor ihm da war vom Geſetz, und Wir haben ihm das Evangelium gegeben, 
darin die Richtſchnur und das Licht, als eine Beftätigung deflen, was vorher 
da war vom Geſetz, und als eine Richtfhnur und eine Warnung für die 
Gottesfürchtigen. Und auf daß die Befiter des Evangeliums urteilen 
mögen nad dem, was Gott darin herabgefandt hat; und wer nicht danach 
geurteilt hat, was Bott herabgefandt hat, die find LÜbelthäter. 

Sura II 81: Und Wir haben ehemals Mofes das Buch gegeben, und 
Wir haben nah ihm Apoftel folgen laffen, und Wir haben Jeſus, dem 
Sohne der Maria, die deutlichen Beweife (für feine Beftimmung) gegeben 
und haben ihn geftärft mit dem heiligen Geiſte. So oft aber ein Apoftel 
zu euch fommt mit dem, wonady eure Seelen nicht verlangen, da feid ihr 
ſtolz, und fcheltet die einen Kügner und tötet die andern. 

Sura II 254: Einige der Apoftel haben Wir vor andern ausgezeichnet ; 
unter ihnen jind einige, mit denen Gott gefprochen hat, und andre von 
ihnen hat er auf die höchſte Stufe erhoben; und Wir haben Jeſus, dem 
Sohne der Maria, die deutlichen Beweije (für feine Beftimmung) gegeben 
und haben ihn geftärft mit dem heiligen Geifte. Und wenn Gott es ge— 
wollt hätte, jo würden diejenigen, die nach ihnen (lebten), nicht mit ein- 
ander gehadert haben, nachdem die deutlichen Beweile zu ihnen gefommen 
waren. Aber fie waren verfchiedener Meinung, und unter ihnen gab es 
einige, die glaubten, und andere, die ungläubig waren. Und wenn Gott 
es gewollt hätte, jo würden fie nicht mit einander gehadert haben, aber 
Gott thut, was er will. 

Sura LXI 6: Und (denfe daran), als Jeſus, der Sohn der Mlaria, 
fagte: O, Kinder Israel! wahrlich, ich bin Gottes Bote an euch, der be- 
ftätigt, was vor mir da war vom Geſetz, und der die frohe Botjchaft 
bringt von einem Apoftel, der nach mir fommen wird, deſſen Name Ahmed 
fein wird. Aber als er (Ahmed) zu ihnen Fam mit den deutlichen Be- 
weifen, da jagten fie: Dies ift offenbar Fauberei. 

Der wiederholte, auch in diefer Stelle wiederkehrende Hinweis darauf, 
daß es die Beftimmung Jeſu gewefen fei, das Geſetz, das vor ihm da war, 
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zu bejtätigen, verrät Kenntnis des Inhalts von Matthäus 5,17: „Sch bin 
nicht gefommen, das Geſetz oder die Propheten aufzuheben, fondern zu 
erfüllen.” Ganz befonders wichtig ift aber vorliegende Stelle dadurd, 
daß fie offenbar auf das Johannis-Evangelium Bezug nimmt, wo Chriftus 
feinen Jüngern verfündet, dag nah ihm einer, der Beiftand (griechiic) 
Parafletos), fommen werde, die Welt zu überführen von der Sünde und 
von der Gerechtigkeit und vom Berichte (f. Ev. Joh. 16,7 ff.; 15,26). 
Dies haben auch die muslimifchen Erflärer des Korans ſchon frühzeitig 
erfannt. Die Kunde von der Derheißung des Paraflets ift zu Muhammed 
höchſt wahrfcheinlicy durdy Dermittlung der Juden gelangt, die auf den 
johanneifchen Paraflet einen ihrer Meffiasnamen, nämlidy unfer Tröfter 
(aramäiſch Menachmana), übertrugen und jenen dadurch im Gegenſatz zu 
Iefu, als den wahren, noch zu erwartenden Meffias bezeichnen wollten. 
Im Anſchluß an diefe jüdische Auffaffung hat dann Muhammed, wie dies 
ihon vor ihm Mani gethan hatte, die Derheißung des Paraflets auf ſich 
bezogen, indem er ihm gleichzeitig den Kamen Ahmed beilegte, der aus 
derfelben Wurzel, hamd „Ioben, preifen,” gebildet ift, wie fein eigener 
Hanıe Muhammed „der gepriefene“, und diefem gegenüber eine gefteigerte 
Bedeutung, alfo „der aufs höchſte gepriefene“, befist. Auf Grund des von 
Muhammed für den Paraklet gewählten Namens hat man die nicht ſehr 
wahrfcheinliche Dermutung aufgeftellt, die Bewährsmänner des Muhammed 
hätten im Tert des Johannis-Evangeliums reoıxAvros „weit berühmt” oder 
zreoızheıros „weit gepriefen“ gelejen, anftatt des uns allein überlieferten 
7000xANTOS. 

Sura VI 85: Und Sahlarias, Johannes, Jeſus und Elias, fie alle 
waren Gerechte. 

Sura IV 157: Und von den Schriftbefigern giebt es Feinen, der nicht 
gewiglidd an ihn (nämlich Jeſus) glauben wird vor feinem Tode (das 
heißt, entweder vor feinem eigenen Tode, oder vor dem Tode Jeſu, nad 
deſſen Herabfunft zur Erde Furz vor der Auferftehung), und am Tage der 
Auferftehung wird er (Jefus) ein Zeuge fein wider fie. 

Sura III 44: Und (id bin zu Euch gekommen) als ein Beftätiger 
dejjen, was vor mir da war von dem Geſetze, und um für Euch erlaubt 
zu machen einiges von dem, was für Euch unerlaubt war. Und idy bin 
zu Eudy gefommen, mit einem Zeichen von Eurem Herrn; fo fürchtet 
denn Bott, und gehorchet mir. Wahrlih, Bott ift mein Herr und Euer 
Herr, fo verehret ihn denn. Dies ift der rechte Weg. 


V. Die Kreuzigung Jefu. 
Sura III 47—50: Und (fie die Ungläubigen der Juden) erfannen einen 
Anfhlag (um Jeſus in hinterliftiger Weife umzubringen), aber Bott erfann 
einen Anſchlag (gegen fie) und Bott ift der Befte derer, die Anfchläge er: 
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finnen. (Denfe daran), als Gott fagte: O Jefus! ich will Dich fterben 
laffen, und Did) zu mir erhöhen, und Dich befreien von denen, die un— 
gläubig find, und ich will diejenigen, die dir nachfolgen, über diejenigen 
fegen, die ungläubig find, bis zum Tage der Auferftehung. Dann bin ich 
die Stätte, wohin ihr zurücfehrt, und ich werde zwiſchen Euch über das 
entfcheiden, worüber ihr verfchiedener Meinung feid. Was aber diejenigen 
anbetrifft, die ungläubig waren, die will ich ftrafen mit fchredlicher Strafe 
in diefer Welt und in der zufünftigen, und fie werden niemand haben, der 
ihnen beifteht. Diejenigen dagegen, die gläubig waren und Werfe der Ge: 
rechtigfeit thaten, denen zahlt er (nad) andrer Zesart: zahlen Wir) ihren 
Kohn, und Gott liebt nicht die, die Böfes thun. 

Sura IV 155. 156: Und (Wir haben die Juden verfluht) wegen 
ihres Unglaubens (an Jeſus), und weil fie gegen Maria eine große Der- 
leumdung ausgeſprochen haben, und weil jte gejagt haben: „Wir haben den 
Meffias, Jefus, den Sohn der Maria, den Apoftel Gottes, getötet.“ Aber 
fie haben ihn nicht getötet und haben ihn nicht gefreuzigt. Sondern jemand 
(nämlich die von ihnen gefreuzigte Perfon), der (Jeſu) ähnlich war, wurde 
ihnen zugeführt. Und wahrlich diejenigen, die über ihn verfchiedener 
Meinung waren, waren im Zweifel hinfichtlich feiner; fie hatten feine 
Kenntnis von ihm, fondern folgten nur einer Meinung. Und fie töteten 
ihn gar nicht wirklich; Sondern Bott erhob ihn zu fich, und Bott ift mächtig 
(und) weife. 

In Übereinftimmung mit den beiden vorftehenden Stellen des Korans 
haben die Muslims ftets an der Lehre feftgehalten, daß Jeſus jelbjt nicht 
gefreuzigt worden fei, fondern daß an feiner ftatt jemand anders, den Bott 
Jeſu volllommen ähnlih gemadt habe, von den Juden getötet worden 
ſei; fo habe Bott ihre Anſchläge zu fchanden gemadht. Der wirklich Ge— 
freuzigte foll nach den einen ein Spion gewejen fein, der ausgejchict 
worden war, feinen Aufenthalt auszufundihaften; nad) anderen war es 
ein gewifjer Titianus, ein Anhänger des Judas, der auf defjen Weifung 
in ein Senfter des Haufes ftieg, wo Jeſus ſich befand, um ihn zu töten; 
noch andere meinen, es fei Judas felbjt gewefen, der mit den Fürſten der 
Juden übereingefommen fei, Jeſus für dreißig Silberlinge zu verraten, und 
der diejenigen führte, die den Auftrag hatten, jenen feftzunehmen. Außer- 
dem wird noch erzählt, daß Jeſus nach feiner in effigie erfolgten Kreuzigung, 
wieder auf die Erde geſchickt worden fei, um feine Mutter und feine Jünger 
zu tröften und ihnen mitzuteilen, wie die Juden getäufcht wurden, und daß 
er dann zum zweiten Male in den Himmel gehoben wurde. 

Manche haben geglaubt, daß die von Muhammed gegebene Darftellung 
der Kreuzigung von ihm jelbft erfunden ſei; aber dies iſt ein offenbarer 
Irrtum, denn verfchiedene chriftliche Sekten haben lange vor feiner Heit 
einer ähnlichen Anſchauung gehuldist. So leugneten die Bafilidianer, im 
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2. Jahrhundert, daß Chriftus felbft den Tod am Kreuze erlitten habe, und 
behaupteten, ftatt feiner fei Simon von Kyrene, dem er feine Beftalt geliehen, 
gefreuzigt worden. Und der Patriardy Photius erzählt uns, er habe ein 
von dem Apoftelfchüler CLeucius Charinus verfaßtes Buch gelefen, das „die 
Reifen der Apoftel” gehießen und die Akten des Petrus, Johannes, An: 
dreas, Thomas und Paulus enthalten habe. Darin ftand unter anderen 
Dingen, daß Ehriftus nicht gefreuzigt worden fei, fondern ein anderer an 
feiner ftatt, und daß er deshalb die Kreuziger verlacht habe. 

Das „Kreuz Chriſti“ ift das fehlende Blied im Glauben des Muslims, 
denn im Islam tritt uns als große Anomalie eine Neligion entgegen, die 
die Sehre von einem Opfer für die Sünde verwirft, obgleich ihr Hauptfeft 
ein Opferfeft ift. Der muslimifhe Befchichtsfchreiber al-Wagidi berichtet, 
dag Muhammed eine folche Abneigung gegen das Seichen des Kreuzes 
gehabt habe, daß er alle Begenftände vernichtete, die mit diefem Feichen 
verfehen in fein Haus Famen. 


VI Die Böttlihfeit und die Sohnfhaft Chrifti und feine 
Sündlofigkeit. 


Sura XIX 35. 56: Das (war) Jeſus, der Sohn der Maria. (IH 
habe geſprochen) das Wort der Wahrheit, das fie (nämlich die Chriften) 
bezweifeln, (indem fie fagen, daß Jeſus der Sohn Gottes ſei). Es iſt nicht 
Bottes Sache, einen Sohn zu haben. Gepriefen ſei feine Herrlichkeit! Wenn 
er eine Sache befchließt, dann fagt er zu ihr nur: Sei, — und fie ift: (und 
jo ſchuf er Jefus, den Sohn der Maria, ohne einen Dater). Und wahr: 
lih, Bott ift mein Herr und Euer Kerr, fo verehret ihn denn; dies tft der 
rechte Weg. Aber die Sekten waren unter fich verfchiedener Meinung. 

Sura III 51. 52: Diefe Seichen und diefe weife Mahnung lefen wir 
Dir vor. Wahrlich, Jefus ift vor Bott wie Adam (wörtlih: die Ahn- 
lichfeit Jefu ift vor Bott wie die Ahnlichfeit Adams). Er ſchuf ihn 
(Adam) aus Erde; dann fagte er zu ihm: Sei, — und er war. (Ebenfo 
fagte er zu Jeſus: Sei, ohne einen Dater, — und er war; f. u. 1.) 

Sura XLIII 57—65: Und als der Sohn der Maria als ein Beifpiel 
aufgeftellt wurde, fiehe, da fchrie Dein Dolf (die Polytheiften) darüber auf 
(vor Freude), und fie fagten: (Sind) unfre Bötter beffer, oder (ift) er (es)? 
Sie legten dies Dir nur vor als eine Deranlafjung zum Streit; aber fie 
find ein ftreitfüchtiges Dolf. Er (nämlich Jefus) ift nur ein Diener, dem 
wir Bnade ermwiefen und den wir den Kindern Israels als ein Beifpiel 
(göttliher Macht) hingeftellt haben (weil er ohne Dater auf die Welt ge- 
fommen ift). Und wenn es uns geftele, Fönnten wir anftatt Eurer Engel 
hervorbringen, um Euh auf der Erde nachzufolgen. Und wahrlidy, er 
(Jeſus) wird ein Kennzeichen fein für die (Ießte) Stunde (d. h. man wird 
fie daran erfennen, daß Jeſus wieder zur Erde herabfommt); alfo zweifelt 


nicht daran. Und (fage ihnen): Folget mir (indem ihr die Einheit Gottes 
befennt); dies ift der rechte Weg. Und laßt nicht den Satan Eudy von 
der Religion Gottes ablenken, denn wahrlich, er ift für Euch ein offenbarer 
Feind. Und als Jeſus mit den fichtbaren Beweijen (mit Wundern und 
Gefesen) fam, fagte er: Ich bin zu Euch gefommen mit der Weisheit 
(mit Weisfagungen und den Dorfchriften des Evangeliums), und um Euch 
einiges von dem zu erklären, worüber ihr verfchiedener Meinung jeid. So 
fürchtet denn Bott, und gehorchet mir. MWahrlich, Bott ift mein Herr und 
Euer Herr; fo verehret ihn denn; dies ift der rechte Weg. Aber die Seften 
waren untereinander verfchiedener Meinung (hinfichtlih Jefu: ob er Gott 
jei, oder der Sohn Gottes, oder der Dritte von den dreien; und wehe denen, 
die gefündigt haben (in dem, was fie über Jeſus gefagt haben), wegen der 
Strafe eines fchmerzlichen Tages! 

Sura IX 30: Und die Juden fagen: Ezra (arabiſch Uzair) ijt der 
Sohn Gottes; und die Ehriften fagen: Der Meſſias ift der Sohn Gottes. 
Das ift ihre Rede in ihrem Munde! Sie find in lÜbereinftimmung mit 
der Rede derer, die vormals ungläubig waren. Gott befriege (verfluche) 
fie! Wie find fie irregeleitet ! 

Sura III 72. 73: Und wahrlih, unter ihnen ift eine Anzahl, die mit 
ihren Jungen die Schrift verdrehen (wörtlich: ihre Zungen in der Schrift 
verdrehen), damit ihr denken follt, es gehöre zur Schrift, obgleich es nicht 
zur Schrift gehört. Und fie fagen: „Es ift von Bott“, obgleich es nicht 
von Gott ift; und jie fprechen eine Küge aus gegen Gott, und fie wifjen 
(es). Es fommt einem Menſchen nicht zu, daß Bott ihm die Schrift und 
die Weisheit und das Prophetentum gebe, und er dann den Keuten fage: 
„Perehret mich, und nicht Bott”; fondern (jagt) vielmehr: „Seid vollkommen 
in allen göttlihen Dingen, da ihr die Schrift Iehret und ergründet.” 

Sura V 19: Ungläubige find fürwahr diejenigen, die fagen: „Wahr: 
lih, Gott ift der Meſſias, der Sohn der Maria!“ Sage: „Und wer würde 
denn bei Gott etwas ausrichten, wenn er den Meſſias, den Sohn der 
Maria, vernichten wollte, und (mit ihm) feine Mlutter, und alle, die auf 
der Erde find, jamt und fonders 7“ 

Es giebt eine bemerkenswerte, auf Anas bin Malik, einen der Ge 
fährten des Propheten, zurücdgeführte Überlieferung, die unbeabfichtigt den 
Beweis liefert, daß, während Muhammed feine eigene Sündhaftigfeit, fowie 
die anderer Propheten zugab, er Jeſus feine Sünde vorwerfen Fonnte. Sie 
lautet wie folgt: 

Der Prophet Gottes fagte: „Am Tage der Auferftehung werden die 
Muslims außer ftande fein, ſich von der Stelle zu rühren und fie werden 
in großer Bedrängnis fein und fagen: „Wollte Bott, wir hätten ihn ge: 
beten, jemand zu fchaffen, der Sürbitte für uns einlegte, jo daß wir von 
dem Orte, wo wir jest find, fortgenommen und von aller Trübfal und 
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allem Kummer befreit würden.” Dann werden diefe Leute zu Adam gehen 
und fagen: „Du bift der Dater aller Menfchen. Gott ſchuf Dich mit feiner 
allmädhtigen Hand und macht Dich zu einem Bewohner diefes Paradiefes, 
und befahl feinen Engeln, ſich anbetend vor Dir niederzuwerfen, und lehrte 
Did die Namen aller Dinge. Bitte für uns um Gnade, darum bitten 
wir Did!” Und Adam wird fagen: „Ich befiße nicht jenen hohen Grad 
von Dollfommenheit, den ihr glaubt, denn ich beging eine Sünde, indem 
ich von der verbotenen Frucht aß. Geht zu Noah, dem Propheten; er ift 
der erfte, den Bott zu den Ungläubigen auf der Erde gefandt hat.“ Dann 
werden fie zu Noah gehen und ihn um feine Sürfprahe bitten, und er 
wird jagen: „sch bejite nicht jenen hohen Brad von Dollfommenheit, den 
ihr glaubt.“ Und er wird ſich der Sünde erinnern, die er beging, indem 
er Gott um die Errettung feines Sohnes bat, ohne zu wiffen, ob die Bitte 
angemefjen war, oder nicht; und er wird jagen: „Beht zu Abraham, der 
der Freund Gottes ift.” Dann werden fie zu Abraham gehen und er wird 
fagen: „Ich befite nicht jenen hohen Brad von Dollfommenheit, den ihr 
glaubt.” Und er wird fich der drei Anläffe erinnern, bei denen er in der 
Melt die Unwahrheit fprah; und er wird fagen: „Geht zu Mofe, der der 
Knecht ift, dem Bott fein Gefes gab, und dem er geftattete, fich mit ihm 
zu unterreden.” Und fie werden zu Moſe gehen, und Mlofe wird fagen: 
„sch beſitze nicht jenen hohen Brad von Dollfommenheit, den ihr glaubt.“ 
Und er wird fich der Sünde erinnern, die er beging, indem er einen Menſchen 
erihlug; und er wird fagen: „Geht zu Jeſus; er ift der Knecht Gottes, 
der Apoſtel Bottes, der Geiſt Bottes und das Wort Boites.“ Dann werden 
fie zu Jeſus gehen, und er wird fagen: „Beht zu Muhammed; er ift ein 
Unecht, deffen Sünden Gott allefamt vergeben hat.“ Dann werden die 
Muslims zu mir fommen, und ich werde um die Erlaubnis bitten, vor 
Bottes Antlit zu treten und Fürſprache für fie einlegen zu dürfen.“ 

Der chriftlihe Miffionar, der mit Muhammedanern zu thun hat, 
muß ſich davor hüten, das, was der Islam über Chriftus lehrt, als 
identifch zu betrachten mit den Aufitellungen der neueren Socinianer; — 
wir jagen ausdrüclich der neueren Socinianer, denn die beiden Sozzini, der 
Onkel wie der Üeffe, gaben die übernatürliche Zeugung Ehrifti zu, und 
erklärten, daß er angebetet werden müfje. Der Islam giebt die über: 
natürlihe Seugung Chrifti zu, und daß Er das „Wort“ iſt, das 
Gott in Maria hineingelegt hat; und während die fünf anderen 
großen Propheten in ihrer Beziehung zu Gott nur bezeichnet 
werden als der „Erwählte“ (Adam), „der Prophet“ (Noah), „der 
Freund” (Abraham), „der fi) (mit ihm) Unterredende” (Moſes), und „der 
Gefandte Gottes“, wird zugeftanden, daß Jeſus „der Geiſt Gottes” ift. 
Don allen Propheten hat er die größten Wunder verrichtet; und während 
Muhammed tot und begraben und der Fäulnis anheimgefallen tft, wird 
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von allen muslimifchen Theologen anerfannt, daß Jeſus nicht der Fäulnis 
anheimgefallen ift, und noch immer mit einem menſchlichen Keibe im 
Paradiefe lebt. 

Ferner wird in der Überlieferung gefagt, daß „die wahre Wefenheit“, 
oder das „Licht Muhammeds“ von Bott vor allen andern Dingen gefchaffen 
worden fei. Die Präeriftenz des göttlichen „Wortes, das Fleiſch ward und 
unter uns wohnete“, ift alfo nicht ein Gedanke, der dem muslimifchen 
Geiſte fremd ift. 


VI. Die Dreieinigfeit. 


Sura V 76-79: Ungläubig find fürwahr diejenigen, die da fagen: 
„Wahrlih, Gott ift der Meffias, der Sohn der Maria” ; der Meſſias aber 
hat gefagt: „O Kinder Israel! verehret Bott, meinen Herrn und Euren 
Berrn.“ Wahrlid, wer Gott (andere Götter) beigefellt, den fchließt Bott 
aus vom Paradiefe, und feine Wohnftätte (wird fein) das Feuer; und die 
Srevler haben feine Helfer! Ungläubig find fürwahr diejenigen, die da 
fagen: „Wahrlid), Bott ift einer von Dreien (wörtl.: ein Dritter von 
Dreien).”“ Und es giebt feinen Gott außer einem Gott. Und wenn fie 
von ihren Reden nicht ablaffen, fo wird diejenigen von ihnen, die ungläubig 
find, eine jchmerzlihe Strafe treffen. Werden fie fi} alfo nicht Gott 
wieder zuwenden und ihn um Derzeihung bitten? denn Gott ift zum Der- 
geben geneigt, ift barmherzig. Der Meffias, der Sohn der Maria, ift nur 
ein Apoftel, und vor ihm find (andere) Apoftel da gewefen; und feine 
Mutter war eine wahrhaftige Frau (und gab ſich niemals für eine Göttin 
aus); beide aßen fie Speife (wie die übrigen lebenden Weſen). Sieh, wie 
wir ihnen die Heichen erklären! Dann fieh, wie fie fi) (von der Wahrheit) 
abwendig machen lafjen! 

Sura IV 169: ® ihr Schriftbefiser (nämlich des Evangeliums) 
überfchreitet nicht in Eurem Glauben das richtige Maß (indem ihr entweder 
wie die Juden, Jeſus verwerft, oder ihn, wie die Chriften, Bott gleichitellt), 
und faget nichts über Gott, als was wahr ift. Der Meeffias, der Sohn 
der Maria, (war) nur der Apoſtel Gottes, und fein Wort, das er hinein= 
gelegt hat in die Maria, und ein Beift von ihm. So glaubet denn an 
Gott und feine Apoftel, und faget nicht: (es giebt) drei (Bötter). Unterlaßt 
(das); (es ift) befjer für Euch. (Nach einigen ift der Sinn: und jagt das, 
was befjer für Euch ift, d. h. behauptet die Einheit Gottes.) Gott ift nur 
ein Gott. Seine Herrlichkeit fei erhoben über die Behauptung, daß er 
einen Sohn habe! Ihm gehört, was im Himmel ift und in der Erde 
ift, und Bott ift genügend als Derwalter. — Zur Erklärung der Worte: 
faget nicht: „drei“, findet fich bei den Auslegern des Korans folgendes: 
faget nicht, daß es drei Götter giebt, nämlich Gott, der Mefjias und 
Maria, oder auch faget nicht: Gott ift drei, indem ihr damit andeuten 


wollt, daß es drei Perfonen giebt, den Dater, den Sohn und den heiligen 
Geiſt, und diefe die Subftanz, das Wiffen und das Keben Gottes darftellend. 

Sura V 116, 117: Und wenn Bott fagen wird (am Tage der Auf- 
erftehung): „O Jefus, Sohn der Maria, haft Du zu den Mlenfchen gefagt: 
nehmet mich und meine Mutter als zwei Götter an, neben Bott?“ fo wird 
er antworten: „Deine Herrlichkeit fei gepriefen! nicht ziemt es für mid), 
etwas zu fagen, das ich nicht für wahr halte. Wenn ich es gejagt hätte, 
fo hätteft Du es gewußt. Du weißt, was in mir ift; ich aber weiß nicht, 
was in Dir if. Wahrlih, Du fennft genau alle verborgenen Dinge. ch 
habe nichts andres zu ihnen gejagt, als was Du mir anbefohlen haft, 
nämlich: Derehret Bott, meinen Herrn und euren Herrn! und ich war ein 
Heuge ihres Thuns, fo lange ich unter ihnen weilte. Aber feitdem Du 
mich zu Dir genommen haft, bift Du der Wächter über fie gewefen, und 
Du bift Zeuge aller Dinge.” 

Aus den vorgelegten Stellen des Korans geht hervor, daß Muhammed 
fi die Dreieinigfeit der Chriften als aus Bott dem Dater, dem Sohne, und 
defjen Mutter, der Jungfrau Maria, beftehend dachte, fie alfo gewifjermaßen 
als eine göttliche Familie betrachtete. Diefe Auffafiung des Derhältnifjes 
der drei Perfonen der Trinität bei Muhammed erflärt fih ungezwungen 
aus einer vollfommenen Kenntnis des Chrijtentums. Die Nachrichten, 
die ganz befonders über jenes Dogma zu ihm gelangten, fönnen der Hatur 
der Sahe nah nur ganz oberflähli und das äußerliche hervorhebend 
gewefen fein. Sie mußten es ihm als überaus feltfam, ja als widerfinnig 
erfcheinen laffen, und jo hat er es fich auf feine Weife zurechtgelegt und 
verjtändlich zu machen geſucht, indem er es in die form bradıte, die einem 
ungefchulten Derftande wohl am nächſten liegt. Lichts zwingt uns, Mu— 
hammeds Dorftellungen von der Dreieinigfeit auf die Kehren irgend einer 
häretifchen Sefte der Chriften zurüdzuführen, wie dies der englifche Über— 
feßer des Korans, Sale, und andre gethan haben, indem fie beifpielsweife 
auf die aus Frauen beftehende Sekte der Kollyridianerinnen hinwiefen, die 
in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts in Arabien verbreitet war, 
und die der Jungfrau Maria durch Opfer von Kuchen, Kollyrides genannt, 
und durch feierliche Umzüge göttliche Ehre erwiefen. 


VII. Die Wiederfunft Ehrifti. 


Hierüber fpricht der Koran ſich nicht in beftimmter Weife aus; nur 
eine einzige Stelle (Sura LXIII 61, überjest unter VI) läßt ſich allenfalls 
als eine dunkle Andeutung der Wiederfunft Chrifti fallen. Dagegen finden 
ſich in den Überlieferungen folgende darauf bezügliche Angaben, die auf 
Gefährten des Propheten, d. h. mit Miuhammed in perfönlicher Berührung 
gewejene Muslims, zurückgeführt werden: 
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Abu huraira erzählt, daß der Prophet fagte: „Ich ſchwöre bei Gott, 
die Zeit ift nahe, wo Jeſus, der Sohn der Maria, vom Himmel herab- 
fommen wird zu Eurem Dolf als ein gerechter König. Und er wird das 
Kreuz zerbrehen und die Schweine töten, und die Steuerpflichtigen, d. h. 
die Nicht-Muslims, von der Kopffteuer freimahen. Und in feiner Zeit 
wird der Wohlftand fo groß fein, daß er für niemand mehr Wert befißt. 
Und dann wird ein einziges Sichniederwerfen im Gebet befjer fein als die 
ganze Welt mit allem, was darin iſt.“ 


Und Abu Huraira fagte: „Wenn ihr daran zweifelt, daß dies fich fo 
zutragen wird, jo leſet diefen Ders: Und von den Schriftbefigern giebt es 
feinen, der nicht gewiglih an ihn (Jeſus) glauben wird vor feinem Tode“ 
(Sura IV 157, f. unter IV). Hier werden die Worte: „vor feinem Tode“ 
auf Jeſus bezogen, der nach feiner vor der Auferftehung erfolgenden Herab- 
Punft zur Erde fterben wird (f. weiter unten). Gb dieje Auffaffung richtig 
ift, Steht dahin. Sie würde ficher falfch fein, falls wir das Dorbild der 
Stelle im Evangelium des Cukas 2,26 erbliden dürften. „Und es war ihm 
(dem Simeon) geweisfagt vom heiligen Geift, er follte den Tod nicht 
fehen, bevor er den Meffias des Herrn erblidt.“ Und Abu 
Buraira berichtet abermals, daß der Prophet fagte: „Ich Ihwöre bei Gott, 
Sefus, der Sohn der Miaria, wird herabfommen als ein gerechter König. 
Er wird die Schweine töten und das Kreuz zerbrehen, und die Steuer- 
pflichtigen, d. h. die Licht: Mtuslims von der Hopffteuer freimachen. Und 
zu feiner Seit wird man feine Kamele mehr reiten wegen des dann vor: 
handenen ungeheuren Reichtums, und weil es den Menſchen an nichts fehlen 
wird. Und wahrlich, Feindihaft, Haß und Bosheit werden den Menſchen 
verlaffen; und wahrlih, Jefus wird die Menfchen zum Wohlſtand rufen, 
und niemand wird davon wollen.“ | 


Dihabir erzählt, daß der Prophet fagte: „Ein Teil meines Dolfes 
wird ftets für den wahren Glauben fämpfen und fiegreih jein bis zur 
Auferjftehung. Dann wird Jeſus, der Sohn der Maria, herabfommen, 
und der Fürft meines Dolfes wird zu ihm fagen: „Stelle Did} vor uns, 
und fprich uns das Gebet vor.” Aber efus wird ihm antworten: „Ich 
werde nicht das Amt eines \mams, d. h. eines Dorbeters, übernehmen, 
da einige von Euch Fürften find, die über andere Menſchen geſetzt find.“ 
Und dies wird Jefus fagen aus Achtung vor meinem Volke.“ 


Und Abdallah, der Sohn des Omar, berichtet, daß der Prophet jagte: 
„Jeſus wird auf die Erde herabfommen, wird ſich verheiraten und Kinder 
befommen, und wird fünfundvierzjig Jahre auf der Erde bleiben. Dann 
wird er fterben und an meiner Brabftätte begraben werden. Und ich und 
Jeſus werden an derfelben Stelle auferftehen, zwifchen Abu Befr und Omar.“ 
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IX. Die Erhöhung Chrifti in den Himmel. 

Über die frage, wo Jefus gegenwärtig leiblich weilt, herrſcht eine 
kleine Meinungsverſchiedenheit. Alle muslimiſchen Cheologen ſtimmen darin 
überein, daß Jeſus „keine Verweſung ſchaute“, weichen aber von einander 
ab in der genaueren Beſtimmung der Stufe himmliſcher Glückſeligkeit, die 
fie ihm zuweiſen. Nach einer auf Katada, einen der Nachfolger (d. h. 
einen der Mluslims, die den Propheten nicht gefannt oder nicht mehr erlebt, 
und nur mit defjen Gefährten in perfönlichen Beziehungen geftanden haben), 
zurücgeführten Überlieferung erzählte Muhammed in feinem Bericht über 
feine nächtliche Himmelsreife, daß er Johannes und Jeſus im zweiten 
Himmel gefehen habe. Dem jtimmen einige Erflärer des Korans bei, 
während andere behaupten, Jeſus befände ſich auf der dritten oder vierten 
Stufe der himmlifhen Glückſeligkeit. 

Die Apoftel werden im Koran mit einem Worte chriftlichen Urfprungs, 
dem aus der Sprache Abeffiniens, dem Athiopifchen, entlehnten Worte 
Hawarijun, „die Boten, Befandten”, bezeichnet. Ihre Fahl wird nicht an: 
gegeben, doch wird man mit einiger Wahrfcheinlichfeit annehmen dürfen, 
daß Muhammed fie als aus zwölf bejtehend gedaht hat. Mit Kamen 
wird Feiner von ihnen erwähnt. Berichtet wird einmal (Sura XXXVI 12 ff.) 
von dreien, daß Bott fie nach einer Stadt, nad den Auslegern Antiochia 
gefhict habe, um ihre ungläubigen Bewohner zu befehren. Die Erflärer 
geben auch die Namen diefer drei, aber im verjchiedener Weiſe als 
Johannes, Paulus ’und Simon Petrus oder Johannes, Judas und Simon 
Petrus oder noch anders. — Auch den Dorläufer Jefu, Johannes (arabifc) 
Jachja) den Täufer, ſowie feinen Dater Zacharias (arabiſch Safarija) kennt 
der Koran. Doch wird nur der Derheißung der Geburt des Johannes 
wiederholt und ausführliher gedaht, deren Darftellung im Koran im 
wefentlichen mit der im Evangelium des Lufas (Kap. I) gegebenen über: 
einftinnmt. Die Thätigfeit des Täufers dagegen wird nur ein einziges Mal 
(Sura III 34) ganz furz erwähnt, indem er als „der Beglaubiger des 
Wortes (das) von Bott (fommt)“, d. i. Jeſus bezeichnet wird. 


Die Grundlehren des islamiicten Glaubens. 
Ein furzgefaßter muhammedanifher Katehismus 
von Mehmud Meſ'nd. 
Im Namen Gottes, des barmherzigen Erbarmers! 
& fei Bott, der uns in der Religion des Islams erfchaffen und uns 
zum Dolfe Muhammeds, des Fürften der Menſchen, geinaht hat! 
Und Segen und Friede fei über unferm Gefandten Muhammed und über 


feiner Familie und über feinen edeln Genofjen! 
3 
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1. Schöpfung und Prophetentum. 

Fr.: Wer hat dieſe Welt, da fie noch nicht war, erfchaffen? 

Antw.: Gottes des Allerhöchften Majeftät hat diefe Welt, da fie noch 
nicht war, erfchaffen. 

Sr : Was ift die Welt? 

Antw.: Die Welt ift Himmel und Erde und alles was darinnen ift. 

Fr.: Wer ift der Menſch, der zu allererft erjchaffen wurde? 

Antw.: Der Menſch, der zu allererft erfchaffen wurde, ift Adam (Sriede 
fei über ihm!), und dann jeine Frau, die ehrwürdige Eva (Sie möge Ge— 
fallen finden vor Bott dem Allerhödjten!). 

Deswegen ift der ehrwürdige Adam ($riede fei über ihm!) der Ur- 
vater aller Menfchen und die ehrwürdige Eva (Sie möge Gefallen finden 
vor Bott dem Allerhöchſten!) die Urmutter aller Mienfchen. 

$r.: Woraus hat Gottes des Allerhöchften Majeftät den ehrwürdigen 
Adam (Friede fei über ihm!) erichaffen ? 

Antw.: Gottes des Allerhöchſten Majeftät hat den ehrwürdigen Adam 
(Sriede ſei über ihm!) aus Erde erfchaffen. 

Fr.: Woraus hat Gottes des Allerhöhften Majeſtät die ehrwürdige 
Eva (Sie möge Gefallen finden vor Bott!) gejhaffen ? 

Antw.: Gottes des Allerhöchſten Majeftät hat die ehrwürdige Eva 
(Sie möge Öefallen finden vor Bott!) aus der linken Rippe Adams (Friede 
fei über ihm!) gefchaffen. 

Fr.: Womit hat Gottes des Allerhöhften Mlajeftät die Erde, darauf 
wir leben, gefhmüdt ? 

Antw.: Gottes des Allerhöchſten Miajeftät hat die Erde, darauf wir 
leben, mit den Kindern Adams (Friede fei über ihm!) gefhmüdt. 

Fr.: Was hat Gottes des Allerhöhften Majeftät gethan, um den 
Söhnen Adanıs feine für das diesfeitige und das jenfeitige Leben er-. 
forderlihen Dorfchriften Fund zu thun? 

Antw.: Gottes des Allerhöchſten Majeftät hat, um den Söhnen Adams 
feine für das diesfeitige und das jenfeitige Leben erforderlichen Gebote fund zu 
thun, einigen von den Kindern Adams (Sriede jei über ihm!) Pro- 
phetengabe verliehen. 

Fr.: Durch wefjen Dermittlung hat Bottes des Allerhöchften Majeſtät 
den Propheten feine Gebote zu wifjen gegeben ? 

Antw.: Gottes des Allerhöchſten Majeftät hat den Propheten feine 
Gebote durch Dermittlung Babriels (Friede fei über ihm!), des vor- 
züglichften unter den edeln Engeln, zu wiſſen gegeben. 

Fr.: Wer ift der erfte aller Propheten? 

Antw.: Der erfte aller Propheten ift der ehrwürdige Adam 
(Sriede ſei über ihm!). 

Fr.: Wer ijt der legte aller Propheten? 
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Antw.: Der le&te aller Propheten ift der ehrwürdige 
Muhammed (Friede fei über ihm!) unfer Prophet, defjen Volk wir find, 

Im verehrten Koran ift ausgefprochen, daß, da er der lebte aller 
Propheten tit, jein Geſetz (Schäri’ät) bis zur Auferftehung bleiben, und nad) 
ihm fein Prophet mehr fommen wird. 


2. Koran“) (d. i. Dortrag) und Propheten. 

Fr.: Wem ift der hochangefehene Koran gefendet worden ? 

Untw.: Der hocdangefehene Koran ift unferm Propheten, dem 
ehrwürdigen Muhammed (Friede jei über ihm!) gefendet worden. 

Fr.: Iſt die Hahl der Propheten, die zwifchen dem ehrwürdigen 
Adam (Friede fei über ihm!) und unferm Propheten aufgetreten find, 
befannt ? 

Antw.: Die Zahl der Propheten, die zwifchen dem ehrwürdigen Adam 
($riede fei über ihm!) und unferm Propheten aufgetreten find, ift un— 
befannt. 

Gottes des Allerhöhften Majeftät, die uns aus dem Lichts ge- 
fhaffen hat, kennt fie allein. Aber im hochangefehenen Koran hat er uns 
die erlauchten Namen von 25 großen Propheten fund gegeben. 

Fr.: Welches find die Propheten, deren erlauhte Namen uns Gottes 
des Allerhöhften Miajeftät in dem hochangefehenen Koran zu wifjen ge= 
than hat? 

Antw.: Dies find die Propheten, deren erlauchte Kamen uns Gottes 
des Allerhöchften Majeſtät in dem hochangefehenen Koran zu wiſſen ge- 
than hat: 

Adam, Idris (d. i. Henoch), Noah, Hud, (d. i. der dem alten Volke 
Ad gefandte Prophet), Sſalich (d. i. der dem Dolfe Thamud, das in Mord: 
weftarabien wohnte, gejandte Prophet), Iſaak, Jbrahim (d. i. Abraham), 
Ismael, Jafob, Jofeph, Schueib (d. i. Mofis Schwiegervater Jethro), Lot, 
Jachja (d. i. Johannes der Täufer), Sacharias, Mußa (d. i. Mlofes), 
Barun d. i. Aaron), David, Sfuleiman (d. i. Salomo), Elias, Eijub 
(d. i. Hiob), al-Jaßa (d. i. Elifa) Dhulfifl (d. h. „der mit dem Saltftüd, 
der Faltemann“, wahrfcheinlid) Elias, vergl. den zufammmengewidelten Mantel 
desfelben 2. Kön. 2, 8) Ißa, (d. i. Jefus), Jonas und unfer Prophet, 
der Prophet des Endes der Seit, der ehrwürdige Muhammed, der aus- 
erforene (Bott fegne ihn und gebe ihm Beil!), unfer Herr. 

Sr.: Wer find diejenigen, von denen einige Gelehrte fagen, fie feien 
Propheten (Hebi), andre dagegen, fie feien nur Heilige (Welt)? 

Antw.: Diejenigen, von denen einige Gelehrte fagen, fie ſeien Pro: 
pheten (Nebi), andere dagegen, fie feien nur Heilige (Weli), find: Uſeir 

*) Der Koran ift in deutfcher Überfegung ven M. Henning zum Preife von 1,50 ME, 


gebunden durch den Derlag der Deutfhen Orient-Miffion zu beziehen. 
3* 
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(d. i. Esra), Kofman (ein alter arabifcher Weifer, auf den äjopifche Kabeln 
und Anekdoten von Aefop übertragen worden find) und Dhulfarnein (wörtl. 
„der zwiegehörnte”, d. i, Alerander der Große, der bekanntlich auf vielen 
feiner Münzen mit den Hörnern des Gottes Ammon erfcheint). 


3. Die Lehrrihtung (Meiheb) im Dogma (Ftifad). 


Fr.: Was ift deine Lehrrichtung im Dogma? 

Untw.: Im Dogma ift meine Lehrrichtung die der Sunniten (Ahlu-s- 
Sunnet wa-IDfchema’et, d. i. der Anhänger der aus der Überlieferung ge= 
jhöpften Norm und der Gemeinde.) 

Sr.: Was bedeutet es, zu fagen: Im Dogma ift meine Kehrrichtung 
die der Sunniten ? 

Antw.: Zu fagen: Im Dogma ift meine KZehrrichtung die der 
Sunniten, bedeutet foviel als: Den Glauben, den die Genoſſen 
und die Gemeinde unferes Propheten hatten, den habe 


aud id. 
4. Die Lehrrichtung (Meſheb) in der Ausübung ritueler Handlungen (Amal.) 


Fr.: Was is deine Lehrrihtung in der Ausübung ritueller 
Handlungen (Amal)? 

Antw.: In der Ausübung ritueller Handlungen ift meine Lehrrichtung 
die des ehrwürdigen fehr großen Imams (d. i. Religionslehrer) Ubu- 
Banifa. 

Fr.: Was bedeutet es, zu fagen: In der Ausübung ritueller Hand: 
lungen ift meine Sehrrichtung die des ehrwürdigen fehr großen Imams 
Abu-Hanifa ? 

Antw.: Zu fagen: In der Ausübung ritueller Handlungen iſt meine 
Sehrrichtung die des ehrwürdigen fehr großen Imams Abu-Hanifa, bedeutet 
foviel als: In der Ausübung des Gottesdienftes und im Handeln habe ich 
mir den ehrwürdigen fehr großen Inam Abu-Hanifa zum geiftlichen Führer 
(Jmam) genommen und habe die Dinge, die er int verehrten Koran 
und in der erlauchten Überlieferung (Hadith) erfannt und aus ihnen dedusiert 
hat, angenommen und den Entfchluß gefaßt, feinem Worte gemäß zu 
handeln. 


5. Glaube (man) und Ergebung, näml. in den Willen Gottes (Islam). 


Fr.: Was heißt Glaube (man) und Ergebung in den 
Willen Gottes (Jslam)? 

Antw.: Glaube (man) und Ergebung in den Willen 
Gottes (Sslam) find ein und dasselbe Glaube und Ergebung 
in den Willen Bottes heißt: erflären, daß alle die Dinge, die unfer Prophet, 
der ehrwürdige Muhammed (Friede fei über ihm!) von Seiten Gottes des 
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Allerhöchſten Majeſtät gebracht hat, wahr find, fie mit dem Herzen 
für wahr halten und mit der Junge befennen. 

Fr.: Wer den Glauben (Iman) befhimpft, was wird der? 

Antw.: Wer den Glauben bejhimpft — Gott verhüte es! — der 
wird ein Ungläubiger (Kafır). 


6. Din (d. i. Religion in ihrer Beziehung zu Gott) und Millet (d. i. Religion 
in ihrer Beziehung zu ihrem Stifter). 

Sr.: Was nennt man Din und Mlillet? 

Antw.: Din und Millet find ein und dasfelbe. Din und 
Millet nennt man das von Gottes des Allerhöchiten Majeſtät erlaffene Ge— 
bot, woran zu glauben uns obliegt, gemäß den von unferm Propheten 
den ehrwürdigen Muhammed (Sriede fei über ihm!) verfündeten Dingen. 

Fr.: Wer die Religion (Din) befhimpft, was wird der? 

Untw.: Wer die Keligion beſchimpft, — Gott verhüte es! — der 
wird ein Ungläubiger (Kafır). 

7. Geſetz (Schäri’ät). 

$r.: Was nennt man Geſetz (Schärt’ät) ? 

Antw.: Geſetz nennt man das von Gottes des Allerhöchiten Majeſtät 
erlafjene Gebot, das auszuführen uns obliegt, gemäß den von unferm 


Propheten dent ehrwürdigen Muhammed (Sriede fei über ihm!) ver: 
fündeten Dingen. 


8. Die Vorſchriften des Islams. 

Fr.: Wie viele find? der Grundlagen und Dorjdriften 
des Islams? 

Antw.: Die Grundlagen und Dorfchriften den Islams find fünf, 
wie folgt: 

1. DasAusfprehendesßlaubensbefenntnifjes: (Kelı- 
me-i-Schehadet), d. h. das Herfagen von „eschhedu en la ilaha illa-Ilahu 
we eschhedu enne Muhammeden ’abduhu we resuluhu“, d. h. „ich be: 
zeuge, daß es feinen Bott giebt außer Bott, und ich bezeuge, daß fürwahr 
Wuhammed fein HKneht und fein Gefandter ift.“ 

2. Der fünfmalige Bottesdienft (Sfalat), d. h. das Der: 
richten des Bottesdienftes bei Tagesanbruh, am Mittag, am Nachmittag, 
am Abend und bei eingetretener Nacht. 

3. Das Faſten (Sfaum) des Monats Ramaſan voll: 
ftändig zu halten. 

%. Für die Wohlhabenden, einmal im Jahr von ihrem Beſitz 
das Almoſen (Safat, eigentl. eine Art Dermögensfteuer) zu geben. 

5. Für diejenigen, die dazu imſtande find, einmal im Leben die 
Wallfahrt nadı Mekka (Haddfh) auszuführen. 
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Was ift der Sinn des Blaubensbefenntniffes (Kelime-i-Schehadet) ? 
Der Sinn des Blaubensbefenntniffes ift: Ich befenne mit meiner Zunge und 
halte mit meinem Herzen für wahr die Einheit von Gottes des Allerhöchiten 
Majeftät, und ferner befenne ich mit meiner Zunge und halte mit meinem 
Kerzen für wahr, da unfer Prophet, der Prophet des Endes der Seit, 
der ehrwürdige Muhammed, der auserforene (Bott der Allerhöchſte ſegne 
ihn und gebe ihm Beil!), Gottes des Allerhöchften geliebtefter Knecht und 
Prophet und unfer Berr ift. 

Und diefes Glaubensbefenntnis müffen diejenigen, die Muslime find, 
zu jeder Seit wiederholen. 


9. Die Wefenseigenfhaften Gottes (Sfifat-i-fatije, von andern aud) negative 
Eigenſchaften, Sfifat-i-jjelbije genannt.) 

Fr.: Wie viele Wefenseigenfhaften müffen wir als Bott dem 
hocherhabenen zufommend kennen? 

Antw.: Die Zahl der Wefenseigenfhaften, die wir als Bott dem hodh- 
erhabenen zutommend fennen müffen, beträgt fünf; es find die folgenden: 

I. Die uranfänglidhe Eri ftenz (@idam), d. h. die Eriftenz Bottes 
des hocherhabenen hat feinen Anfang. 

2. Die ewige Dauer (Baga), d. h. die Eriftenz Gottes des hoch— 
erhabenen hat Fein Ende. 

35. Das Beftehen durch fich felbft (Qijam binefgihi), d. h. Gott 
der hocherhabene bedarf niemandes in feinem Wefen, in feinen Eigenſchaften 
und in feinen Handlungen. 

4. Die Derfhiedenheit von den zeitlihen Dingen (Mucda: 
lefet Iilhavadith), d. h. Bott der hocherhabene ähnelt niemand in feinem 
Wefen, in feinen Eigenfchaften und in feinen Handlungen. 

5. Die Einzigfeit (Wachdaniet), d. h. Gott der hocherhabene hat 
feinen Benofjen, noch einen, der feinesgleichen ift, in feinem Weſen, in feinen 
Eigenfhaften und in feinen Handlungen. 

10. Die pofitiven Eigenfhaften Gottes (Sfifat-i-thubntije.) 

Fr.: Wie viele pofitive Eigenfhaften müfjen wir als Gott 
dem hocherhabenen zufommend kennen? 

Antw.: Die Zahl der pofitiven Eigenschaften, die wir als Bott dem 
hocherhabenen zufommend fennen müffen, beträgt acht; es find die folgenden: 
. Das Leben (Chajat), d. h. Gott der hocherhabene ift lebendig. 

. Das Wiffen (Ilm), d. h. Bott der hocherhabene ift wiffend. 

. Das Hören (Sfam’), d. h. Gott der hocherhabene ift hörend. 

. Das Sehen (Baßar), d. h. Bott der hocherhabene ift fehend. 

. Das Wollen (Iradet), d. h. Gott der hocherhabene ift wollend. 
. Die (Al hmacht (Qudret). d. h. Gott der hocherhabene ift (all)- 
mädhtig. 
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7. Das Reden (Kalam), d. h. Bott der hocherhabene ift redend. 
8. Das Schaffen (Tafwin), d. h. Bott der hocherhabene ift fchaffend, 
d. h. er ift der Schöpfer aller Dinge und außer ihm giebt es feinen Schöpfer. 


11. Die Glaubensartifel. 

Fr.: Wie viele Beftimmungen und Artifel hat der Glaube (man) ? 

Antw.: Der Glaube hat fehs Beftimmungen und Artikel; es find 
die folgenden: 

„sh glaube an Gott, 

. und an jeine Engel, 

. und an feine Bücher (d. i. Offenbarungsicriften), 
. und an feine Befandten, 

. und an den jüngften Tag, 

6. und an die Dorherbeftimmung (Präßdeftination) des Guten 
und des Böfen durch Gott den Allerhöchſten“*) 

Es ift notwendig und eine unerläßliche Pflicht, diefe Worte herzu- 
fagen, indem man fich ihrer Bedeutung bewußt ift. 

Fr.: Was ift die Bedeutung der Worte „Ich glaube (amantu)” 
u. f. w. bis zu Ende? 

Antw.: Die Worte „ich glaube” u. f. w. bis zu Ende bedeuten: Ich 
glaube an die Eriftenzs und die Einheit von Gottes des Allerhöchjiten 
Majeftät und an feine Bücher und an feine Propheten und an den Tag 
der Auferftehung und daran, daß das Gute und das Böfe in diefer und 
der zufünftigen Welt, von welher Art es auch fei, durch den Willen und 
die Schöpferthätigkeit von Gottes des Allerhöchſten Majeftät geworden ift. 


run - 


12. Die Handlungen der zur Pflichterfüllung Verbundenen (Mufallafin). 
Fr.: Wie viele Klaffen von Handlungen giebt es für die zur Pflicht: 
erfüllung Derbundenen ? 
Antw.: Für die zur Pflichterfüllung Derbundenen giebt es acht 
Klaffen von Handlungen; es find die folgenden: 
. Unbedingt Bebotenes ($ars), 
. Kotwendiges (Wadfdib), 
. Bebräudlidhes (Sunnet), 
. Wünjhenswertes (Mluftehabb), 
. Bleihgiltiges (Mubadı), 
. Unbedingt Derbotenes (Charam), 
. Derwerflidhes (Mafruh), 
8. Derderblihes (Mufgid), 
Fr.: Was bedeutet „die Handlungen der zur Pflichterfüllung Der- 
Bundenen“ ? 
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*) Die in „—“ eingefchloffenen Worte find arabifdı. 


Antw.: „Die Handlungen der zur Pflichterfüllung Derbundenen” be- 
deutet, daß ein jeder, fei es Mann, fei es Weib, vom Augenblid an, wo er 
volljährig ift und im Dollbefis feiner geiftigen Kräfte, die Pflicht hat, die- 
jenigen Dinge zu thun, die unbedingt geboten, die notwendig, die ge- 
bräuchlich, die wünfchenswert, und die gleichgiltig find, die Dinge hingegen 
zu unterlafjen, die unbedingt verboten, die verwerflich, und die ver- 
derblich find. 


13. Das unbedingt Gebotene (Fars). 


Fr.: Was bedeutet „das unbedingt Gebotene“ ? 

Antw.: „Das unbedingt Bebotene” ift dasjenige, was 
Bott der Allerhöcdfte geboten hat, und wofür das Zeugnis 
(wörtl. der Beweis) von den Gelehrten niemals angezweifelt 
worden ift, d. h. es bedeutet eine Sache, die nach unfrer Meinung auf 
Grund eines unangezweifelten Heugniffes befannt ift. 

Sr.: Welches find die „unbedingt gebotenen” Dinge? 

Antw.: Die „unbedingt gebotenen“ Dinge find: Das Derridten 
des Bottesdienftes, das Halten des Saftens, die Ausführung 
der Wallfahrt nah Mekka und das Geben des Almofens. 

Fr.: Was gefchieht dem, der „das unbedingt Gebotene” unter— 
läßt, d. h. nicht thut ? 

Antw.: Wer „das unbedingt Gebotene“ unterläßt, 8. h. nicht 
thut, der verwirft die Höllenftrafe. 

Ssr.: Was wird derjenige, der an „das unbedingt Bebotene“ nicht 
glaubt? 

Antw.: Wer an „das unbedingt Bebotene” nicht glaubt, der 
wird — Gott verhüte es! — ein Ungläubiger (Kafır). 


14. Das Notwendige (Wadſchib). 


fr.: Was bedeutet „das Kotwendige” ? 

Antw.: „Das Notwendige“ ift dasjenige, was Bott der 
Allerhöcdhfte geboten hat, und wofür das Heugnis (wötrtl. 
der Beweis) von den Gelehrten angezweifelt worden ift, 
d. h. es bedeutet eine Sache, die nad) unfrer Meinung auf Grund eines 
Zweifel zulaffenden Zeugniffes befannt ift. 

Fr.: Welches find die „notwendigen“ Dinge? 

Antw.: Die „notwendigen“ Dinge find: Den überzähligen 
(freiwilligen) Bottesdienft (Sfalat-i:witr*) zu verrichten. 
Am Ramafan=feft*) das Almofen des Faftenbredens 

*) Ha dem Macdıt-Bottesdienft, aber vor Tagesanbrud). 


**) D. i. der fogenannte kleine Bairam (Seit) unmittelbar nad Beendigung des 
Saftens im Ramafan an den drei erjten Tagen des zehnten Monats (Schewwal). 
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(Sſadaqa-i-Fitre) zugeben. Am Opfer-Feſt (vom 10.—12. 
des Monats Sil-Hiddfhe) ein Opfertier zufhlahten. Und den 
(fpeziellen) Gottesdienft für diefe beiden Feſte zu verrichten. 

Fr.: Was gefchieht dem, der das „Notwendige“ unterläßt, d. h. 
nicht thut? 

Antw.: Wer das „Notwendige“ unterläßt, d. h. nicht thut, der 
verwirft die Höllenftrafe. 

Fr.: Wird derjenige, der nicht an das Dorhandenfein des „Notwen— 
digen” glaubt, ein Ungläubiger (Kafır)? 

Antw.: Wer nicht an das Dorhandenfein des „Xotwendigen“ glaubt, 
wird fein Ungläubiger, weil es (nur) auf Grund eines Zweifel zu- 
lafjenden Feugniſſes befannt ift. 


15. Gebräudliches (Sunnet). 

Fr.: Was ift „gebräudhliches“ ? 

Antw.: „Gebräuchliches“ find Handlungen, die der 
ehbrwürdige Muhammed (über ihm fei Sriede!), der Prophet des 
Endes der Seit, unfer Prophet, in den meiften fällen vor- 
genommen hat. 

$r.: Was für Dinge find „gebräuhlih” ? 

Antw.: Gebräuchlich find Dinge, wie: der Gebraud 
des Hahnreibeholzes*) (Mißwak), das Derridhten des 
Bottesdienftes zufammen mit der Bemeinde, die Be- 
fhneidung der Kinder. 

Fr.: Was geichieht dem, der das „Gebräuchliche“ thut? 

Antw.: Wer das „Gebräuchliche“ thut, der macht fich dem ehrwür— 
digen Muhammed (über ihm fei Friede!) dem Propheten des Endes der 
Heit, unferm Propheten, wohlgefällig und erlangt feine Fürſprache. 

16. Wünſchenswertes (Mufterhabb). 

$r.: Was nennt man „Wünfchenswertes“ ? 

Antw.: „WMünſchenswertes“ nennt man eine Sade, die 
unfer Herr, unfer Prophet (Bott der Allerhöchſte fegne ihn und 
gebe ihm Beil!) einige Male in feinem Leben gethan hat, 
oder von derer dem, der fie that, gefagt hat, fie fei ein 
verdienftlihes Wert. 

Fr.: Was für Dinge find „wünfchenswert” ? 

Antw.: „Wünfhenswert find Dinge, wie das Geben 
freiwilliger (Xafile) Almofen (außer den geſetzlich feitgefegten), das 
Derridhten eines freiwilligen Mafile) Bottesdienftes**) 


*) Aus dem Holze der Salvadora persica oder indica. 
** Die Zeiten hierfür find: 1. Wenn die Sonne ganz aufgegangen ift; 2. ungefähr 
um 11 Uhr vormittags; 3. nah Mitternadt. 
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und das Halten von faften an heilbringenden (wörtlid: 
gefegneten) Tagen*) 

Fr.: Was gefchieht dem, der das „Wünfchenswerte“ thut? 

Antw.: Wer das „Wünfchenswerte” thut, der vollführt ein ver— 
dienftlihes Wert. 


17. Gleichgiltiges (Mubach). 

Fr.: Was nennt man „Bleichgiltiges“ ? 

Antw.: „Bleidygiltiges nennt man eine Handlung, 
deren Ausführung fein verdienftlihes Werft und deren 
Unterlaffung feine Sünde ift. 

Fr.: Was für Dinge find „gleichgiltig“ ? 

Antw.: „Bleihgiltig“ find Dinge, wie: Sißen, Auf— 
ftehn, Effen, Trinfen und Schlafen. 

Diefe Dinge gehören zu den menfhlichen Gewohnheiten, und es haftet 
an ihnen weder Derdienft noch Sünde. 


18. Unbedingt Verbotenes (Charam). 

$r.: Was ift „unbedingt Derbotenes“ ? 

Antw.: „Unbedingt verboten“ ift eine Sade, die Gott, 
der die Wahrheit ift, durch einen ganz beftimmten Aus— 
fprud verboten hat, d.h. hinfichtlich deren er in beftimmtefter Weiſe 
den Befehl erlafjen hat: thu es nicht! 

Fr.: Was für Dinge find „unbedingt verboten“? 

Antw.: Unbedingt verboten find Dinge, wie: Wein zu 
trinfen, dem Dater und der Mutter ungehorfam zu fein, 
einen Menfhen zu töten. 

Sr.: Was gefchieht dem, der das „unbedingt Derbotene” thut? 

Antw.: Wer das „unbedingt Derbotene”“ thut, undnidhtbereut, 
der verwirft die Höllenjtrafe. 

Fr.: Was wird derjenige, der das „unbedingt Derbotene” erlaubt 
glaubt? 

Antw.: Wer das „unbedingt Derbotene” erlaubt glaubt, — 
Bott verhüte es! — der wird ein Ungläubiger (Kafır). 


19. Verwerfliches (Mafruh). 
Fr.: Was ift „Derwerfliches“ ? 
Antw.: Das Begehen von „Derwerflihem”“ ift eine 
fhlehte Handlung, die die Derdienftlihfeit des damit 
gleihzeitig verridhteten rituellen Aftes (Amal) aufhebt. 


*) Solche find der 10. des Monats Mucharrem, der 13., 14. und 15. eines jeden 
Monats, der 15. des Monats Scha’ban, die erften fechs Tage nad dem Seite des Faſten— 
bredens im Schemwwal und der 30. der Monate von 30 Tagen. 


Fr.: Was für Dinge find „verwerflich“ ? 

Antw.: „Verwerflich“ find Dinge, wie: das Derrichten des 
Bottesdienftes während des Aufgehns der Sonne, 
während ihres Untergehns und während ihres Durd- 
gehns durd den Mittagsfreis; das Beben von Almofen 


Mofheebrunnen. 


in der MWofchee; das Effen von Pferdefleifh; das 
Schließen der Augen während des Bottesdienftes. 

Fr.: Was gefchieht dem, der das „Derwerflihe” thut? 

Antw.: Wer das „Derwerfliche” thut, verwirft feine Strafe, aber 
verdient Tadel. 
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20. Verderbliches (Mufßid). 


Fr.: Was heißt „Verderbliches“? 

Antw.: „Derderblich“ heißt eine Sache, die die rituelle 
Wajhung, den Bottesdienft und das Faſten zunichte (un: 
giltig) madt. 

Sr.: Was für Dinge find „verderblich“ ? 

Antw.: „Derderblich“ find Dinge, wie die folgenden: „Wenn 
während fih jemand durh die Wafhung im Zuftande 
ritueller Reinheit befindet, aus irgend einem Teile jeines 
KörpersBlut fließt, oder wennmanmwährenddes Bottes- 
dienftes weltlihe Reden führt, oder während des faftens 
abfihtlih etwas ißt. 

Fr.: Was ift in dem Gebäude des Jslams „die Säule der 
Religion“? 

Antw.: In dem Gebäude des Islams ift die Säule der KReli- 
gion der Bottesdienft, den täglich fünfmal zu verrichten uns als uns 


erlägliche Pflicht (Sars) obliegt. 
21. Die für den Gottesdienjt unbedingt zu erfüllenden Vorſchriften (Fars.) 


Sr.: Was iſt die Zahl der für die fünf täglichen Bottesdienfte un: 
bedingt zu erfüllenden Vorfchriften ? 

Antw.: Die Zahl der für die fünf täglichen Gottesdienfte unbe- 
dingt zu erfüllenden Dorfchriften beträgt zwölf. Es find die folgenden: 
davon find fieben Dinge, die „außerhalb des Gottesdienites, 
d. h. vor Beginn des Gottesdienftes unbedingt ftattfinden müffen, und 
fünf, die „innerhalb des Bottesdienftes“, d. h. nach Beginn des 
Bottesdienftes unbedingt ftattfinden müffen. 


22. Die Vorbedingungen (wörtl. Bedingungen) des Gottesdienites 
(Schurut⸗i⸗Sſalat). 


Fr.: Wie nennt man die „außerhalb des Gottesdienſtes“ unbedingt zu 
erfüllenden Dorfchriften (Sars) ? 
Antw.: Die „außerhalb des Gottesdienftes“ unbedingt zu erfüllenden 
Dorjchriften nennt man Dorbedingungen (wörtl. Bedingungen), davon iſt 
die 1.: Die Reinigung (Taharet) von Derunreinigung (Hadath), 
die 2.: Die Reinigung von Schmutz (Üedihaßet), 
die 3.: Das Derhüllen (Setr) der Sham (Auret), 
4.: Das Sihwenden (Sfigdal) nah der Gebets: 
rihtung (Qible, d. i. die Ka’ba in Mleffa), 
5.: Die Seit (Wagt), 
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die 6.: Der Dorfas (Mijjet),*) 
die 7.: Die (dem GBottesdienft) eröffnende Derherrlihung 
Bottes (Tefbir). 


Die erfte der Dorbedingungen des Bottesdienftes: 
23. Die Neinigung (Taharet) von Verunreinigung (Hadath). 


Fr.: Was bedeutet die „Reinigung von Derunreinigung ?“ 

Antw.: „Die Reinigung von Derunreinigung“ bedeutet, daf 
jemand, der niht indem durch die Wafhung bewirften 
HSuftande der Reinheit ift, die Wafhung (arab. Wudu, perſ. 
türf. Abdäſt) vornimmt, und daß jemand, der unrein (Dihunub) 
ift, fih ganz abwäſcht. Dies Ießtere nennt man die Doll- 
waſchung (Öhugl) vornehmen. 

Fr.: Wenn zu der Zeit, wo die Wafchung oder die Vollwaſchung 
vorgenommen werden muß, Fein Waffer vorhanden ift, was hat 
dann zu gejchehen? 

Antw.: Wenn zu der Seit, wo die Wafchung oder die Dollwafchung 
vorgenommen werden muß, Fein Waffer vorhanden ift, jo muß die Staub- 
abreibung (Tejemmum)”*) vorgenommen werden. 


24. Die unbedingt anszuführenden Vorſchriften (ars) für die Waſchung 
(Abdäſt). 


Fr.: Was iſt die Zahl der bei der Waſchung unbedingt auszuführenden 
Vorſchriften? 

Antw: Die Zahl der bei der Waſchung unbedingt auszuführenden 
Dorfchriften, d. h. der Dinge, deren Ausführung behufs Dornahme der 
Waſchung unbedingt geboten (Sars) ift, beträgt vier; es find die folgenden: 
davon ift 

die I.: einmaldas Befiht zu waſchen, 

die 2.: einmal die Hände und Unterarme einfdließ- 
lih der Ellenbogen zu wafden, 

die 3.: einmal über den vierten Teil des Kopfes (mit 
naßgemadter Hand) zu ſtreichen, 

die 4.: einmaldie Füße einfhlieglih der Knödel zu 
waſchen. 


*) Der Vorſatz (Nijjet) hat den meiſten gottesdienſtlichen Verrichtungen des Mus- 
lims voranzugehn. Das kann bloß in Gedanken geſchehen, aber beſſer iſt es, dem Vorſatz 
durch Worte einen hörbaren Ausdruck zu verleihen. Ohne den Vorſatz verliert das 
zu verrichtende den gottesdienftlichen Charakter und wird ungiltig. Siehe aud Ur. 35 


am Ende. 
**) Wozu außer Staub auch Erde, Sand, Afche, Steine u. a. verwendet werden Fönnen. 
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25. Die „gebräuchlichen“ Dinge (Sunnet“) bei der Waſchung. 


Sr.: Was ift die Zahl der „gebräudjlichen” Dinge bei der Wafhung? 

Antw.: Die Zahl der „gebräuchlichen“ Dinge bei der Wafchung be- 
trägt fiebzehn; es find die folgenden: 

I. Den Dorfas (Mijjet) zu faffen, d. h. zu jagen: „Ich habe den 
Dorfas gefaßt, Gott zu Liebe die Wafchung vorzunehmen.“ 

2. Die Hände dreimal zu wafcen. 

35. Don der rechten Seite anzufangen. 

4. Beim Beginn der Wafhung das „Besmele” (d. i. die Formel „im 
Kamen Gottes”) auszudehnen, indem man die Worte ausipricht (in ara= 
bifher Sprache): „Lob fei (eigentl. ift) Bott, der das Waſſer zu einem 
Reinigungsmittel und den Islam zu einem Lichte gemadjt hat. Im Kamen 
Gottes des Großen! Und Lob fei Bott wegen der Religion des Jslams und 
wegen der (uns) durch den Glauben gewordenen Gnade und wegen der 
richtigen führung des Erbarmers! 

5. Das Hahnreibeholz; (Mißwak*) zu gebrauchen. 

6. Hahdem man fich die Zähne mit dem Zahnreibeholz gereinigt 
hat, dem Munde und der Hafe je dreimal Waſſer zuzuführen.***) 

7. Jeden zu wajchenden Körperteil dreimal zu wafchen. 

8. Ueber die Ohren und den Haden mit den (naßgemachten) Singern 
hinzuftreichen. 

9, Sih mit dem Gefiht nah der @ible zu wenden (d. i. nach der 
Seite, wo Mekka mit der Ka’ba liegt). 

10. Die Waſchung in der feitgefesten Neihbenfolger) vorzunehmen. 

I1. Sich auf einen erhöhten Pla& zu ftellen. 

12. Die auseinandergefpreizten Singer (wie einen Kamm) dur den 
Bart zu führen. 

15. Während der Waſchung die einzelnen Handlungen ohne Unter- 
brehung aufeinander folgen zu lafjen. 

1%. Ueber den ganzen Kopfjr) (mit der naßgemadten Hand) zu 
ftreichen. 

15. Beim Beftreichen des Kopfes von der Stirn anzufangen. 


*), Mit Sunnet „gebräudlich“ wird, im Gegenfat zu Fars, „dem von Gott unbedingt 
Gebotenen“, (S. Ur. 13) das bezeihnet, was Muhammed bei beftimmten Anläffen zu 
thun pflegte (S. Ur. 15), und was daher dem frommen Muslim als zu befolgende 
Richtſchnur gilt. 

=, STXr 15. 

***) D. h. den Mund dreimal auszufpülen (Masmafa) und dreimal Waſſer in die 
Vaſe einzuziehen (Jitinfchag). 

7) Diefe Reihenfolge iſt: Hände, Geficht, Arme, Kopf und Füße. 

Tr) „Unbedingt geboten” (Fars) ift nur, ein Diertel des Kopfes zu beftreichen, 
vgl. Air. 24, 3. 
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16. Die Hände bis zu den Handgelenken zu waſchen. 
17. Während, der Wafchung Feine weltlichen Reden zu führen. 
26. Die für die Waſchung „verderblichen“ (Mufßid) Dinge. 

Fr.: Was ift die Zahl der für die Waſchung „verderblichen“ Dinge ? 

Antw.: Die Zahl der für die Waſchung verderblichen d. h. ſie zu— 
nichte (ungiltig) machenden Dinge beträgt zehn“); es find die folgenden: 

1. Die Ausleerungen des Menfchen. 

2. Der Wind, der ihm entfährt. 

3. Das Ausfliegen von Blut, Eiter und gelber Flüſſigkeit“) aus 
feinem Körper. 

4. Einen Mundvoll von irgend etwas auszubrechen außer Schleim.***) 

5. In liegender oder angelehnter Stellung jo zu fchlafen, daß man 
fallen müßte, fobald der als Stüte dienende Begenftand entfernt wird.T) 

6. Der Wahnfinn oder der Rauſch. 

7. Die Ohnmacht. 

8. Das Dorhandenfein von fehr viel Blut im ausgeworfenen Speichel. 

9. Während man den Gottesdienft verrichtet, jo laut zu lachen, daß 
es ein daneben ftehender Menſch hört.rr 

10. Wenn man einen der zu wajchenden Körperteile vergefjen hats 
und nicht weiß, welder es ift. 

Wenn man in diefem Fall den linken Fuß wäſcht, fo ift die Wafchung 
beendist. 


27. Die Vollwaſchung (Ghußl). 
Fr.: Was heißt „die Dollwafhung (Ghußl)“? 
Antw.: „Die Dollwafchung” heißt das Wafchen des ganzen Körpers. 


28. Die für die Vollwaſchung unbedingt gebotenen Dinge (Fars). 

Sr.: Was ift die Zahl der für die Vollwaſchung unbedingt gebotenen 
Dinge? 

Antw.: Die Zahl der für die Dollwafchung unbedingt gebotenen Dinge 
beträgt drei; es jind die folgenden: 

I. Die Mundausfpülung (arab. Masmafa), d. h. den Mund 
zu waſchen. 


*) Das Eintreten eines diefer Dinge hebt den Zuftand ritueller Reinheit auf, in 
dem man ſich infolge einer Wafhung befunden hat, und madt eine neue Waſchung 
notwendig. 

**) Gemeint ijt wohl ein wäfjeriger Eiter. 

***) Bei andern heißt es einfah: „Das Ausbrehen von Speife, Blut, Waſſer 
und Galle.“ 

7) Don andern wird kurz angegeben: „tiefer Schlaf“; dann wieder heift es: „das 
Schlafen in einer Stellung, die das Entweihen von Winden begünftigt.” 

ıT) Dagegen hat ein bloßes Lächeln Feine ftörenden Folgen. 
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2. Das Waffereinziehen in die Naſe (arab. Iſtinſchaq), d. h. 
die Naſe zu waschen. 
3. Den ganzen Körper zu wafchen. 


29, Die Stanbabreibung (Tejemmum).*) 
Fr.: Was nennt man „die Staubabreibung (Tejemmum)“? 
Antw.: „Die Staubabreibung” nennt man das Sichreinigen mit Erde.”*) 


30. Die für die Stanbabreibung unbedingt gebotenen Dinge (Fars). 

Fr.: Was ift die Zahl der für die Staubabreibung unbedingt ge- 
botenen Dinge ? 

Antw.: Die Zahl der für die Staubabreibung unbedingt gebotenen 
Dinge beträgt drei, es find die folgenden: 

Sie (die Staubabreibung) befteht aus einem Dorfas (Nijjet)**) und 
zwei Schlägen (Darb), d. h. man faßt den Dorfas, dann fchlägt man mit 
beiden Händen auf reine Erde und ftreiht mit ihnen über das Geficht, 
hierauf fhlägt man ein zweites Mal mit den Händen auf reine Erde und 
ftreicht mit ihnen über die beiden Dorderarme einfhhlieglich der Ellenbogen. 
Und diefes zweimalige Schlagen mit den Händen wird „Schläge (arab. Darb)” 
genannt. 

Die zweite der Dorbedingungen des Gottesdienftes: 

31. Die Reinigung (Taharet) von Schmutz Medſchaßet). 

Fr.: Was nennt man „die Reinigung von Schmutz“? 

Antw.: „Die Reinigung von Schmuß“ nennt man das Säubern des 
Körpers, der Kleider, die man anhat, fowie des Ortes, wo der Gottes- 
dienst ftattfinden foll, von jeder Art Schmutz, bevor man den Gottesdienft 
beginnt. 


Die dritte der Dorbedingungen des Gottesdienftes: 
32. Das Verhüllen der Scham (Setrn-!Anret). 
Fr.: Was heißt „das Derhüllen der Scham“ ? 
Antw.: „Das Derhüllen der Scham” heißt, die als Scham geltende 
Stelle (des Körpers)f) bededen. 


*) Dergl. Xir. 25. Die eine der beiden auf die Staubabreibung bezüglihen Stellen 
des Korans (Sure 4, 46) lautet in der Übertragung Rückerts: „Doch wenn ihr Frank feid, 
oder auf der Reife, — — — — — — — und findet dann Fein Waſſer, fo reinigt euch mit 
Sande, feinem gutem, und wafcet eu’r Gefiht und eure Hände;“ vergl. auch Sure 5, 9. 

=*) Auch die Juden Fennen die Derwendung von Staub zu Reinigungszweden im 
Salle von Waffermangel. 

**) S, die Anmerkung zu 22, 6. 

7) Die Scham erftrecdt fi beim Manne vom Wabel bis zum Knie, bei der unfreien 
frau von den Schultern bis zu den HKnieen, bei der freien frau ift der ganze Körper 
Scham, mit Ausnahme des Gefichtes, der flahen Hand und der Füße, die jedoch auch nur 
im äußerften Motfalle unbedecdt bleiben dürfen. 
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Die vierte der Dorbedingungen des Gottesdienftes: 


33. Das Sichwenden gegen die Dible (Gebetsrichtung). 

$r.: Was ift „die @ible“ ? 

Untw.: „Die @ible“*) ift die in dem hochgeehrten Mekka befindliche 
erhabene Ka’ba. 

Fr.: Was heißt „das Sichwenden gegen die @ible” ? 

Antw.: „Das Sichwenden gegen die @ible“, d. h., der Qible gegenüber 
ftehn,**) das will jagen, daß jemand, der ſich (in Mekka felbjt) vor der 
hochgeehrten Ka’ba befindet, ihr jelbjt fein Gefiht und feine Bruft zumendet, 
und daß jemand, der fich nicht vor der hochgeehrten Ka’ba befindet (aljo 
irgendwo ſonſt außerhalb Mekkas),***) dies nach der Seite thut, wo fich die 
hochgeehrte Ka'ba befindet.) 

Die fünfte der Dorbedingungen des Gottesdienftes: 


34. Die Zeit (Wagt). 
Fr.: Was nennt man „die Zeit“ ? 
Antw.: „Die Zeit“ nennt man die für die fünf täglichen Gottesdienſte 
feſtgeſetzte, d. h. dafür angemwiefene Zeit.Tf) 


*) &ible, wörtl. „die einem gegenüber liegende Seite“, dann, in fpeziellem Sinne 
„die Richtung des Gefihtes beim Gebet und der Ort, wohin man es richtet“, alfo „die 
Gebetsrichtung.“ Urfprünglih hatte Muhammed aus Rüdficht auf die Juden, die er zu 
gewinnen hoffte, den Tempel von Jerufalem zur Qible für die Gläubigen beftimmt, dann 
aber, als fih die Juden ablehnend gegen ihn verhielten, im zweiten Jahre der Flucht 
(625 n. Chr.) an deflen’Stelle das alte arabifhe Heiligtum, die Ka’ba, gefegt. Die hierauf 
bezügliche Dorfcrift fteht in der ältejten medinifhen Sure, der zweiten, und lautet in der 
Rüdertifhen Überfegung : Ders 1359: „Wir fehn, wie du dein Antlit Fehrft umher am 
Himmel; Zu einer Kibla wollen wir dich wenden, die dir mwohlgefällt! Wende dein 
Antlig dem geweihten Bethaus zu! Und wo ihr immer fein mögt, wendet euer Antlitz 
Demfelben zu!“ 145: „Don wo du immer ausgehft, wende Dein Angefiht nur dem ge— 
weihten Bethaus zu! Und wo ihr immer fein mögt, wendet euer Angefiht ihm zu!“ 

**) Der arabifche Ausdrud wird hier, wie auch fo oft, durch einen türfifchen erflärt. 

*) In diejem fall befindet ſich natürlich die große Maſſe der Muslims. 

T) Im Motfalle wird dies dur einen befonderen Fleinen Tafchenfompaß feftge= 
ftellt. Wer fein möglichſtes gethan hat, die Richtung zu ermitteln, wo Meffa mit der 
Ka’ba liegt, ohne daß es ihm gelungen ift, defjen Gottesdienft ift tro&dem giltig. 

Tr) Aud hier werden die an erjter Stelle gebrauchten arabifhen Ausdrüde für 
„Seit“ und „feitfegen“ durch die entiprehenden türfifchen erklärt. 

Die Zeitabfchnitte, innerhalb derer die fünf täglihen Gottesdienfte verrichtet 
werden müflen, find 1. der Morgendämmerungs-GBottesdienft (afSfubd) 
von Tagesanbrud, d. h. vom Sichtbarwerden der Tageshelle am Horizont, an fo lange, 
als die Sonne nicht aufgegangen ift; 2. der Mittags-Gottesdienft (asSuhr) 
von dem Augenblide an, wo die Abwärtsbewegung der Sonne beginnt, bis zu dem Zeit- 
punfte, wo der Schatten der Dinge deren doppelte Länge vermehrt um ihren Mittags- 
fchatten erreicht hat (do finden fih Abweihungen in der Beftimmung diefes Endpunftes); 
3. der Tahmittags-Gottesdienft (al’Afr) vor dem Ende des zweiten Zeitab- 
fhnittes an fo lange, als die Sonne noch nicht untergegangen ift; 4. der Sonnen- 
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Die fehfte der Dorbedingungen des Bottesdienjtes: 
35. Der Vorſatz (Nijjet). 

Fr.: Was heißt „der Dorfag“ ? 

Antw.: „Der Dorfas“ befteht darin, daß, wenn jemand im Begriff ift, 
den zu irgend einer der feftgefesten Heiten gehörigen Gottesdienft zu ver- 
richten, er unmittelbar vorher in feinem Herzen den Entſchluß zu dem in 
Srage fommenden Gottesdienft faßt und die Art desfelben genauer angiebt.“) 

Anm. des Derfaffers: Diefer Dorfaß ift eine Dorbedingung, und diefen 
Vorſatz mit der Zunge auszufprechen ift „wünfchenswert (Muſtechabb).“*) 

Die fiebente von den Dorbedingungen des Gottesdienites. 

36. Die Anfangsverherrlihung Gottes (Tafbirn-Fftitad), 
d. i. die (den Bottesdienft) eröffnende Derherrlichung Gottes. 

$r.: Was heißt „die Anfangsverherrlihung Gottes” ? 

Antw.: „Die Anfangsverherrlichung Gottes“, d. h. die Derherrlichung 
Gottes zu Anfang des Bottesdienftes,””*) befteht darin, daß man beim Be- 
ginnen des Bottesdienftes, nahdem man fich der @ible (Gebetsrichtung)f) 
gegenübergeftellt hat, um Gottes des Allerhöchten Majeſtät Ehre zu er- 
weifen, die Worte: Allahu Akbar! „Bott ift am größten!” FT) ausſpricht. 

Fr.: Beim Beginn welcher Gottesdienfte ift die Anfangsverherrlichung 
Gottes unbedingt geboten (ars)? 

AUntw.: Die Anfangsverherrlihung Gottes ift beim 
Beginneinesjeden Öottesdienftesunbedingt geboten (Fars). 

Bleichviel ob diefer Botlesdienft ein unbedingt gebotener (Fars), 
ein notwendiger (Wadfhib), ein gebräudlicher (Sunnet), ein freiwilliger 
(Nafile), oder ein Keichengottesdienft (arab. Sfalatu-IDfchenafa) ift, bei 
allen von ihnen ift fie unbedingt geboten (Fars). 
untergangs=-Gottesdienft (alMaghrib) von dem Augenblide an, wo die Sonne 
untergegangen ift, bis zum Derfhmwinden des Tageslihts am Horizont, nach Andern, 
nur bis zum Derfhwinden der Abendröte; 5. der Taht-Gottesdienft (al'Iſcha) 
vom völligen Derfchwinden des Tageslihts die Macht hindurd fo lange, als der neue 
Tag nicht angebroden ift. 

*) Das heißt, man erklärt, was für einen Gottesdienjt man die Abfiht hat, zu 
verrichten, ob es einer der fünf täglichen, unbedingt gebotenen (Fars) ift, oder aber einer, 
der gebräuchlich (Sunnet), oder freiwillig (Mafl) ıft, und giebt die Zahl der Abteilungen 
(Raf’at) an, aus denen der zu verrichtende Gottesdienſt befteht. Man fagt alfo etwa: 
„Sch habe den Dorfat gefaßt, mit aufrichtigem Herzen und mit nad} der Wible gewendetem 
Antlig Gott allein diefen Morgen-Bottesdienft (oder in weldhe Zeit er nun fallen mag) 
darzubringen, der unbedingt geboten (Fars) (oder, je nachdem, gebräuchlich (Sunnet), oder 
freiwillig (Mafl) ift und aus zwei Abteilungen (Rak'at) befteht. Das, woraus fich eine 
Abteilung (Raf’at) des Gottesdienftes (Sfalat) zufammenfett, fiehe in Ur. 37. 

**) Dal. Anm. zu 22, 6. 

***) Hier wird zunächſt wieder der arabifche Ausdruck durch einen türfifchen erklärt. 

+) D. i. die Ka’ba in Meffa, |. ir. 33. 

+7) Als abfoluter Superlatio, oder „Bott ift größer, näml. als alle andern Weſen“ 


alfo „Gott ift der größte!” 
4* 
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37. Die Pfeiler des Gottesdienjtes (Erkanu-ßSſalat). 
Fr.: Wie nennt man die „innerhalb des Bottesdienftes“*) 
ftattfindenden Dinge? 
Antw.: Die „innerhalb des GBottesdienftes“ ftattfindenden 
Dinge nennt man „Pfeiler“; davon ift 
der I. das Stehn (arab. @ijam), 
der 2. der Dortrag (die Recitation, arab. &ira’et), 
der 3. die Derbeugung (arab. Ruku'), 
der 4. die Tiederwerfung(die Profternation,arab. Sſudſchud), 
der 5. das lebte Sitzen (arab. al@a’datu-lahirah), das heißt, 
das Siten“*) während der Dauer des Blaubensbefenntniffes (Niigdaru-t- 
Taſchahhud) beim Ietstmaligen Herfagen des Spruches „die Begrüßungen” 
(atTadhijjat).“***) 
Der erfte Pfeiler des Bottesdienftes. 


38. Das Stehn (Dijam). 
Fr.: Was nennt man „das Stehn”“? 
Antw.: „Das Stehn“ (arab. Qijam) nennt man auf den Füßen (auf 
recht) ftehn,y) wenn man (phyfifh) dazu imftande ift, folange bis man 
drei Derfe (Ajet) des hochangefehenen Korans hergejagt hat.Tf) 


*) S. Ur. 21 am Ende. 

**) Türfifches Wort, nachdem vorher das arabifche gebraucht worden ift. 

**) Die in diefem Abfchnitt aufgezählten „Pfeiler des Gottesdienftes“, deren Be— 
fhreibung den Inhalt der nächſten Abfchnitte (a8 — 43) bildet, find die SGrundbeftand= 
teile des Bottesdienftes. Sie müffen in feftbeftimmter Reihenfolge, die auch 
in der hier gegebenen Aufzählung befolgt ift, ausgeführt werden, wobei die einzelnen ein- 
zunehmenden Pofitionen von Koranrecitation oder beftimmten Kobpreifungsformeln be- 
gleitet find. Den Übergang von einer Pofition in eine andere leitet ftets das Tekbir, 
d. i. die Formel „Allahu Akbar, Gott ift am größten!” ein. Die einmalige Ausführung 
der „Pfeiler“ bildet aber noch feinen Gottesdienft, fondern nur eine Abteilung. 
eines folhen, die nach dem dritten „Pfeiler“ den Namen „Beugung (arab. Rak'at)“ 
führt. Und jeder Bottesdienft befteht aus einer feft vorgefchriebenen Anzahl „unbedingt 
gebotener (Fars)“ Abteilungen, zu denen auch noch „gebräudlihe (Sunnet)“ und „frei= 
willige (Nafila)“ treten können. Diefe Abteilungen find im wefentlichen bloße Wieder- 
holungen mit gewifjen Modiftfationen, (Weglaffung beftimmter Dinge am Anfang, Der- 
änderung und Weglafjung in der Koranrecitation, beſtimmte Zufäße am Ende). Die 
einzelne Abteilung läßt fich recht wohl mit dem Afte eines Dramas vergleichen, defjen Scenen 
dann die „Pfeiler“ find. Für die fünf täglichen Gottesdienfte ift die Zahl der „unbedingt 
gebotenen (Fars)“ Abteilungen (Raf’at) wie folgt: für den Morgendämmerungs-Gottes- 
dienft (aßSfubh) Zwei; für den Mittags-Bottesdienft (asSuhr) vier; für den Nach— 
mittags-Bottesdienft (al’ Ar) vier; für den Sonnenuntergangs-Gottesdienft (alllTaghrib) 
drei; für den Nacht-Gottesdienſt (al'Iſcha) vier. 

+) Auch hier wird dur) das an zweiter Stelle ftehende türfifche Wort das als 
technifcher Ausdrud an erjter Stelle ftehende arabiſche Wort erklärt. 

) Der in diefem Abfchnitt erflärte erfte „Pfeiler”, das „Stehn”, ift die zur Koran- 
Recitation, dem im nächſten Abfchnitt befprochenen zweiten „Pfeiler“, gehörige Pofition. 
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Der zweite Pfeiler des Gottesdienſtes. 

39. Der Vortrag (die Recitation, arab. Dira’ct). 

Sr.: Was bedeutet „der Dortrag” ? 

Antw.: „Der Dortrag” bedeutet das Herfagen einer erhabenen 
Sure (d. i. Kapitel) aus dem Koran oder von drei Furzen Derfen 
(Ajet) oder eines langen Derfes, der an Umfang drei Furzen gleiche 
fommt,*) wobei man die Stimme nur foweit erhebt, daß man fie 
felbft hört.**) 

Der dritte Pfeiler des Gottesdienftes. 


40. Die Verbeugung (arab. Ruku'). 

Fr.: Was nennt man „die Derbeugung“ ? 

Antw.: „Die Derbeugung“ nennt man die folgende Handlung: nad) 
der „stehenden“ Pofition (Qijam) bringt man den Kopf und die Mitte des 
Körpers in eine Linie, verneigt fich dann fo tief, da der Rüden horizontal 
ilt, faßt mit beiden Händen die Hnie”**) und bleibt in diefer Lage ftehn.T) 

Der vierte Pfeiler des Bottesdienites. 


41. Die Niederwerfung (Projternation, arab. Sſudſchud). 

Sr.: Worin bejteht „die Niederwerfung (Profternation)“ ? 

Antw.: „Die Niederwerfung (Projfternation)” beiteht in folgendem: 
Hahdem man fi) aus der Derbeugung (Rufu’) wieder aufgerichtet hat, 
(läßt man fid) auf die Knie nieder), Iegt die Hände auf den Boden und den 
Kopf zwifchen die Hände.Tr) 

Es iſt (unerläßliche) Bedingung, (während diejer Handlung) die 
Füße auf dem Boden zu lafjen, denn wenn man die Süße vom Boden ent- 
fernt, während man in die Pofition der „Niederwerfung“ übergeht, oder 
während man fi in dieſer Pofition befindet, fo wird (dadurch) der 
Hottesdienft ungiltig. 

Fr.: Wieviel Mal ift in jeder Abteilung des Gottesdienftes 
(RaFat) „eine Hiederwerfung (Profternation)” unbedingt geboten (Sars) ? 


*) Diefe Koran-Necitation findet in der „ftehenden“ Pofition jtatt, vgl. die 
vorige Anmerkung. 

**) Dol. hierzu auh Ar. 43, 6 u. 7. 

###) Wobei die Singer geipreizt werden. 

+) In diefer Derbeugungs=Pofition jagt man wenigftens dreimal: „Ssub- 
chana Rabai-’Asim, Preis meinem Berren, dem großen!” dann hebt man den Kopf 
und fpricht die Worte: „Bott wolle den hören, der ihn preift! Unfer Herr, Dein ift das 
Cob!“ Darauf richtet man ſich mit der Übergangsformel: „Bott ift am größten!“ wieder 
gerade auf. Vgl. auch Xr. 45, 10 u. 11, wo bei der „Derbeugung“ zu beobadtende „not— 
wendige (Wadfhib)" Dinge erwähnt werden. 

+7) Soda Uafe und Stirn den Boden berühren. In diefer Pofition jagt man 
wenigftens dreimal: „Ssubchana Rabbi-l’A’la, Preis meinem Herrn, dem Höcdjten!- 
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Antw.: In jeder Abteilung des Gottesdienſtes (Kak'at) ift zweimal 
„eine Niederwerfung (Profternation, arab. Sfudfhud,“ unbedingt ge— 
boten.*) 

Der fünfte Pfeiler des Gottesdienftes. 


42, Das letzte Sitzen (arab. alQa'datu-lachirah), das letzte Tachijjat 
(d. h. das Herfagen des Spruches: „atTahijjat, die Begrüßungen“, zum 
legten Male, am Schluſſe des ganzen Gottesdienftes). 

Fr.: „Was bedeutet das „Ietste Sitzen“ ? 

Antw.: „Das letzte Siten“ bedeutet „das legte Sitzen“9; es ift näme 
lih „unbedingtgeboten($ars)“,inderallerlegten Abteilung 
(RaPat) des Bottesdienftes während der Dauer des Blaubens- 
befenntniffes MigdarutTafhahhud) zu fißen.***) 


*) Zwiſchen den beiden „Niederwerfungen (Sſadſchdah)“ bleibt man einen Augen- 
bli® ruhig auf den Knieen und Haden fien, die Hände auf die Schenfel gelegt. Dies 
nennt man „Sißen (arab. Dſchulus)“. Dal. hierzu auch Ar. 435, 12. Der Übergang 
von der erften „Niederwerfung“ zum „Siten“, fowie vom „Sitzen“ zur zweiten „ieder- 
werfung“ wird durch die Übergangsformel: „Gott ift am größten!“ eingeleitet. 

**) Auch hier wird der an erfter Stelle ftehende arabifhe Terminus technicus durch 
einen balb türfıfchen, halb arabifhen Ausdruck erflärt. 

****) Das „Sitzen (Qu’ud)“ und die damit verbundene Necitation des Befenntnis- 
Spruches (Tafchahhud), der auch nad; dem Anfangsworte der dem eigentlihen Glaubens— 
befenntnis vorangehenden Gruß- und Segensformeln „atTadjijjat, die Begrüßungen“ ge= 
nannt wird, folgt in jederzweiten Abteilung (Rafat) eines Bottesdienftes 
auf die zweite „Niederwerfung“ (S. Ur. 41), außerdem aber aud jtets in der legten, 
felbft wenn der Gottesdienft aus einer ungraden Zahl von Abteilungen beftehn jollte, 
wie 3. B. der aus drei Abteilungen bejtehende Sonnenuntergangs=-Öottesdienft. Da nun 
feiner der fünf täglichen Gottesdienfte aus mehr als vier „unbedingt gebotenen (Fars)“ 
Abteilungen (Raf’at) befteht (f. Anm. 3 zu Ur. 37), fo wird es in einem jeden von ihnen 
zunächft auh nur ein zweimaliges „Sißen“ nebft dazugehörigem „Tafhahhud“ geben, 
das „erfteSiten (arab. alWa’datu-l’ula, ſ. Ar. 43, 8 u. 9) am Schlufje der zweiten Ab— 
teilung (RaPat), und das „lekte Sitzen (arab. alQa'datu-l'achira)“ in der vierten, 
oder, falls der Gottesdienft nur aus drei Abteilungen befteht, wie der Sonnenuntergangs= 
Sottesdienft, in der dritten, weil le&ten. Jn dem nur ausz wei Abteilungen be= 
jtehenden Morgendämmerungs-Öottesdienft müffen natürlich das „erſte“ und das „letzte 
Sißen“ zufammenfallen. — Nur das „legte Sißen“ mit feinem „Tadijjat” oder 
„Tafhahhud“ gilt als ein „Pfeiler (Rufn)“ oder Grundbeftandteil des Gottesdienites, 
als folder ıft es in Uir. 32 mit den übrigen „Pfeilern“ aufgezählt und bildet den Inhalt 
des gegenwärtigen Abfchnittes. für das hier befprodhene zweimalige „Sißen“, das „erite” 
wie das „lebte“, ift (im Gegenſatz zu dem „Sitzen (Dfchulus)“ zwiſchen den beiden 
„Wiederwerfungen“ (f. Ur. 41, Anm. 2), — fo wenigftiens in der hanafitifhen £ehr- 
richtung, dem diefer Katechismus folgt), — eine befondere Art des Sitzens vorgefchrieben, die 
die arabifhe Bezeihnung „Iftiraſch“ führt. Man ſitzt auf dem Baden des linken 
Sußes, der zur Seite gewendet auf dem Boden liegt, während der rechte Fuß aufgerichtet 
ift, der Haden nach oben, die auf den Boden gejtemmten Sehen gegen die Wible, (d. i. 
die Ka’ba in Meffa) gerichtet. Hierbei liegen die Hände, deren finger gefpreizt find, auf 
den Schenkeln. — Auf das „leßte Sitzen“ folgt nur noh der Segenfprud für den 


Wenn „das letzte Sitzen“ eine Ffürzere Dauer hat als die des 
Glaubensbefenntniffes, jo wird der Gottesdienft ungiltig, weil das „unbe= 
dingt Gebotene (Fars)“ nicht zur Ausführung gelangt ift. 

Fr.: Was bedeutet die „Dauer des Glaubensbekenntniſſes (Miqdaru⸗t⸗ 
Tafhahhud)“ ? 

Antw.: Die „Dauer des Blaubensbefenntnifjes“ bedeutet die Seit, die 
zum Berfagen des Spruches „die Begrüßungen (atTahijjat)“ erforderlich ift. 

Sr.: Sagt „die Begrüßungen (atTahijjat)“ oder „das Glaubensbe- 
fenntnis (atTafhahhud)“ her! 

Antw.: „Die Begrüßungen (atTahijjat)“ find für Bott, und die Ge— 
bete (aßSfalawat- und die guten Werke (atTajjibat)!*) Der Friede 
fet über Dir, o Prophet, und die Barmherzigkeit Gottes und feine Seg- 
nungen! Der Friede jei über uns und über (allen) frommen Unechten Gottes! 
Ich bezeuge, daß Fein Bott ift außer Bott, und ich bezeuge, dag fürwahr 
Muhammed fein Kneht und fein Geſandter ijt!“**) 

43. Die notwendigen (Wadſchib) Dinge beim Gottesdienit. 

Fr.: Was ijt die Zahl der „notwendigen“ Dinge beim Gottesdienjt? 

Antw.: Die Zahl der „notwendigen (Wadihib)” Dinge beim 
Gottesdienjte beträgt achtzehn; es jind die folgenden: davon iſt 

das I. Hinter dem Dorbeter (jmam)***) nur (das eine Wort)T): 
Ssubehanaka! „Preis Dir!” auszufprehen, ſonſt aber nichts herjulagen; 

das 2. Am Anfangyj) einer jeden Abteilung (Raf’at) des Gottes- 


dienjtes die erhabene „Eröffnerin“ (Satiha)yrr) herzufagen; 


Propheten, —diedabei verwendeten formeln ſtehn amSchluffe diefes Katehismus (Ar.48), — 
ein in die Worte der Schrift gefleidetes perfönliches Gebet (Da’a), und der Schluß des 
ganzen Gottesdienjtes, der Gruß (Sfalam); f. über ihn Ir. 45, 18 und die Anmerfung dazn- 

*) Der Sinn des eriten Sates wird auch in folgender Weiſe wiedergegeben: „Die 
Anbetungen dur die Sprache find für Gott, und ebenjo die Anbetungen durch den Körper, 
und die durch das Spenden von Almofen!“ 

*=) Der Sprudh atTadijjat „die Begrüßungen“ wird dem Abdu-Iah bin Maj’ud 
(+ 32 d. Hidfhra — 652/55 n. Chr.) zugefhrieben, einem der älteften Anhänger des 
Propheten. Er ift der Urheber einer von der recipierten othmanifchen abweichenden Koran- 
redaktion und ein Hauptbegründer der muslimifhen Theologie. 

*##) D, h., wenn man unter der Zeitung eines Dorbeters (Jmam) den Bottesdienft 
verrichtet, was faft immer gemeinfam mit andern gejchehen wird. 

7) Anftatt der ganzen formel, die beim gemeinjamen Gottesdienjt vom Vor— 
beter (Jmam) gefprohen wird. Die formel, die hier gemeint ift, ijt volljtändig mitgeteilt 
im Schluß-Abfhnitt diefes Katehismus (Ar. 48). Sie wird gleih beim Beginn des erjten 
„Pfeilers“, dem „Stehn (Qijam)“, hergefagt. Unmittelbar darauf fpriht man die Worte: 
„sh nehme meine Zufluht zu Gott vor dem verfluhten Satan!“ Dann folgt die erite 
Sure (Kapitel) des Korans. 

+7) In der erften Abteilung jedoh nah den in der vorigen Anmerfung er- 
mwähnten £ormeln. 

Tr) Pollftändig: „die Eröffnerin des Buches (arab. Fatihatu-[Kitab)“, Name der 
eriten Sure (Kapitel) des Korans. 
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das 3. Die erhabene „Eröffnerin (Satiha)“ einmal herzufagen; 
Da. das 4 In den beiden erften Abteilungen (Raf’at)*) der 
„unbedingt gebotenen (Fars)“ Gottesdienfte, fowie in einer jeden 
Abteilung aller übrigen“) nah der „Eröffnerin“ (Satiha) noch 
eine (andere) Sure (des Korans)”"*) herzufagen oder drei Furze Verſe 
(irgend einer Sure) oder auch einen langen Ders, der an Umfang drei 
furzen gleichfommt;f) 

das 5. Die erhabene „Eröffnerin (Satiha)” vor der (andern) Sure 
oder dem (ihre Stelle vertretenden) Verſe (Ajet) herzufagen; 

das 6. Wenn der Gottesdienft mit der Gemeinde (Dihema’et) 
verrichtet wird), jo muß die als Dorbeter (Jmam) fungierende Perfon bei 
den Nachtgottesdienften (türk. Gedſche Nemaslaryf--}), dem Sreitags-Öottes- 
dienft (arab. Sfalatu-IDfhum’a, türf. Dihum’a Nemaſy) 8), jowie den 
(beiden) Feit-Bottesdienften, SS) den Koran mit lauter Stimme (arab. 
Dſchahrs88) herfagen. 


*) Aber nicht in den fpäteren, wo nur die erjte Sure hergefagt wird. 

**) So 3. B. in den drei Abteilungen (RaF’at) des „notwendigen (Wadſchib)“ 
Gottesdienftes der ungraden Zahl (von Abteilungen) (arab. Sfalatu-IMitr); über ihn 
ſ. Ar. 14 und diefen Abfchnitt unter 14 nebft der Aıım. 

) Doch foll der nach der „Eröffnerin (Faticha)“ herzufagende Abfchnitt des Korans 
in der zweiten Abteilung (Rak'at) ein anderer fein als in der erften. 

+) 5. auh Ur. 39. — Die Recitation aller Koranftüde findet in der „ftehenden“ 
Pofition (Qijam) ftatt. 

17) Diefer und der folgende Abfa (7) enthalten Dorfcdriften über die Necitation 
der Koran-Abfchnitte bei gemeinfamen, unter Zeitung eines Dorbeters (Jmam) abgehaltenen 
Gottesdieniten. 

+) Wos unter „Macht-Gottesdienften“ zu verftehen ift, darüber belehrt die nach— 
folgende Anmerfung des Derfafjers, der fich dabei, wie im Tert, der türfifchen Bezeich- 
nungen für die Gottesdienite bedient. „Die Nacht-Gottesdienfte (Gedfhe Nemaslary) 
find der Abend-Bottesdienft (Aqſcham-Nemaſy), der Schlafengehn-Gottesdienit GJatßy 
Xemafy) und der Morgen-Gottesdienjt (Sſabach-Remaſy). Nur in ihren beiden erften 
Abteilungen (Raf’at) wird laut recitiert. Dies gilt (aber nur) für die Männer. Die 
Frauen recitieren (überhaupt) nicht mit lauter Stimme.“ 

$) Es iſt ein gemeinfamer Gottesdienit, der am freitag, dem Sabbath der Mus— 
lims, während der für den Mittags-Bottesdienft (arab. asSuhr, türf. Dile Nemaſy) feft- 
gefetten Zeit (f. die Anm, zu Ar. 34) in einer Mofchee ftattfindet. Er befteht aber nicht, 
wie der gewöhnliche Mittags-Gottesdienft, aus vier Abteilungen (Kak'at), fondern nur 
aus zwei, denen eine aus zwei Abfchnitten beftehende Predigt (Chutba) vorangeht. 

SS) Gemeint find die beiden Feitgottesdienfte (arab. Sfalatu-l’Jdein, türf. Bairam 
Xemaslary), der eine am „Fleinen Feſt“ oder „Seit des Faſtenbrechens“ (arab. al’ Idu-ß 
Sfaghir oder Jdu-IFitr, türf. Kütſchük Bairam oder Schefer Bairamy, d. i. „Zuckerfeſt“) 
nad dem Sajten des Monats Ramafan am 1. Schewwal, der andere am „großen Leit“ 
oder „Opferfeſt“ (arab. al’ Jdu-IKebir oder Idu-IAdcha, türf. Durban Bairamy) am 
10. Su-IChiddfha. Die für das Abhalten diefer Gottesdienfte feſtgeſetzte Zeit beginnt 
Furz nach Sonnenaufgang und endigt mit dem Augenblid, wo die Abwärtsbewegung der 
Sonne und damit die Zeit für den Mlittagsgottesdienft beginnt (f. d. Anm. zu VUr. 54). 
Wie der feiertags-Gottesdienft, fo beftehn auch die beiden Feſt-Gottesdienſte je aus Zwei 


Wer die Kacht:Bottesdienfte (für ſich allein) verrichtet, dem iſt 
freigeftellt, ob er die Necitation mit lauter, oder mit leifer Stimme 
vornehmen will; 

das 7. Bei den Tag-Bottesdienften (türf. Bündüs Memuslary)*) den 
Koran mit gedämpfter Stimme (arab. Ichfa), d. h. flüfternd**) herzufagen ; 

das 8. Beim „erften Sitzen (al&a’datu-l’ula)*"*), d. h. beim anfänglichen 
Sigen, und beim „legten Sigen (alQa’datu-lahira”)***) d. h. beim Schluß- 
Sitzen, den Spruch „die Begrüßungen (atTahijjat“) herzufagen;f) 

das 9. Beim „erften Sitzen“ während der Heitdauer des Glaubens: 
befenntniffes (arab. Migdaru-tTafhahhud) zu ſitzen (die fiende Pofition 
einzunehmen) ; 

das 10. Wenn man (im Gottesdienft) bei der Beugungs-Pofition 
(Rufu’) angelangt ift, und alle Glieder ihre gewöhnliche Lage eingenommen 
haben, dann fo lange regungslos zu verharren, als zur einmaligen 
Ausführung des Taßbich, d. h. des Ausſprechens der Formel: „Ssubchana- 
llah, Preis Gotte!“ erforderlich ift;fr) 

das 11. Wenn man fid} aus der Beugungspofition (Rufu’) auf- 
gerichtet hat, jo lange ftehend regungslos zu verharren, als zum ein: 
maligen Ausfprehen der formel: „Ssubchana-llah, Preis Gotte!” 
erforderlich ift;fYr) 


Abteilungen (Rak'at), denen aber die, ebenfalls aus zwei Abfchnitten beftehende Seit- 
predigt nicht vorangeht, fondern folgt. Diefe Feftpredigt nimmt befondern Bezug auf 
das Feſt, an dem fie gehalten wird: So bildet am „Seit des Saftenbrehens“ das „Almofen 
des Sajtenbrehens (arab. Sfadagatu-ISitr)” den Gegenftand der Predigt, während fih am 
„Opferfeſt“ die Predigt über das bevorftehende Opfer und was damit zufammenhängt 
verbreitet. S. auh Ar. 14. 

888) Im Original ift dem als Terminus technicus gebraudten arabifhen Wort 
„Dſchahr“ die türfifche Überfegung beigefügt. 

*) Anm. des Derfaffers: „Die Tag-Gottesdienfte (türf. Bündüs Nemaslary) find 
der Mittags-Gottesdienft (türf. Gile Nemafy) und der Nadmittaas-Gottesdienft (türf- 
Ikindi Xemafy).“ 

**) Hier wieder der arabifche Ausdruck gebraudt, mit nachfolgender türfifcher 
Überfegung. 

**) Die vorige Anmerfung hat audy hier Geltung. 

7) für das Derftändnis von 8 und 9 findet man das Vötige in der längeren An- 
merfung zu Ur. 42. 

ir) Dies Fann nur fo verftanden werden, daß, nachdem man in der „ftehenden“ 
Pofition die Koranrecitation beendet hat (ſ. Ur. 38 u. 39 u. die Anm. dazu), alfo der 
Augenblic® gefommen ift, „die Derbeugung” auszuführen, dies nicht fofort gefchieht, fondern 
daß man einen Augenblicd, ohne irgend eine Bewegung vorzunehmen, ftehn bleibt, nac- 
dem die Glieder in ihre natürlihe Sage zurückgekehrt find. Die Dauer diefer Furzen Paufe 
wird beftimmt durch das Ausfprehen der Worte: „Preis Gotte!* 

) Genau fo wie vor der „Derbeugung“, verfährt man auch nad) der Derbeugung, 
fobald man wieder aufreht in natürlicher Stellung fteht. 
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das 12. Sowohl wenn man bei der „Uiederwerfung (Profternation, 
arab. Sfadjchda”*) angelangt ift, als auch in der Zwifchenzeit zwifchen den 
beiden Hiederwerfungen, nachdem (in beiden fällen) alle Blieder ihre gewöhn— 
lihe Kage angenommen haben, dann fo lange (beide Mal) regungslos zu 
verharren, als zur einmaligen Ausführung des Taßbich**) erforder: 
lich ift; 

das 13. Während man die (beiden) Keft-Bottesdienfte***) verrichtet, die 
zahlreichen dafür vorgejchriebenen Tefbirst) auszuführen; 

das 14. In dem nah dem Hacht-Bottesdienft (arab. ai’ Iſcha, türk. 
Jatßy Hemafy) zu verrichtenden Bottesdienft der ungraden Zahl (von 
Abteilungen) (arab. Sjalatu-IMitr)f7) das „Demutsgebet (arab. Du’a’u-I- 


*) Die dur das Ausfprehen der Worte „Preis Gotte!“ beftimmte Paufe hat hier- 
nad auch ftattzufinden fowohl vor als nad der erften „Niederwerfung“. Hinfichtlidy 
der zweiten diefer beiden Paufen ift alles in fhönfter Ordnung: der Derfaffer verlegt fie 
ausdrüdlih in die Zeit zwifchen den beiden „Wiederwerfungen, wo man einen Augenblid 
ruhig fiten zu bleiben hat (f. Anm. 2 zu Ur, 41). Mit diefem „Sigen“ muß alfo die 
Paufe und das Ausfpredhen von „Preis Gotte!“ zufammenfallen, die für diefes „Sitzen“ 
vorgefchriebene Haltung der Glieder (f. a. a. ©.) ift wohl als die natürliche Lage zu 
betrachten. 

Don der eriten der beiden Paufen aber, derjenigen nämlich, die der erften „Nieder— 
werfung“ voranzugehn hat, läßt fih nah dem Wortlaut des Tertes Feine fihere Be” 
jtimmung geben. Sie foll vor der „Niederwerfung“ eintreten, aber dann müßte fie ja mit 
der in der vorhergehenden Dorfarift (11) erwähnten Paufe zufammenfallen, die nad zu 
Ende geführter „Derbeugung“ und damit vor der „Wiederwerfung“ einzuhalten ift, denn 
diefe folgt ja unmittelbar auf die „Derbeugung“. Es fragt ſich alfo: handelt es ſich hier 
um ein und diefelbe Paufe, die vielleiht nur von zwei verfchiedenen Standpunften aus 
betrachtet worden ift, einmal vom Standpunfte der beendeten „Derbeugung“, das andre 
Mal von dem der erſt auszuführenden „WMiederwerfung“, oder aber um zwei ver— 
ſchiedene Pauſen? In diefem falle fehlt es aber an einem die beiden Paufen trennenden 
Dorgang. Es genügt, auf die Kleine Schwierigkeit aufmerffam gemadt zu haben, die eine 
Folge der völlig unfpftematifhen Darftellung des türfifhen Schulmeifters ift, darüber zu 
fpintifieren lohnt nicht. — Der Inhalt der in 10, A1 und 12 gegebenen Dorfcriften läß 
fih Furz dahin zufammenfaffen, daß es fih dabei um kurze Auhepunfte vor und zwiſchen 
den beiden charakteriftifhen Pofitionen der „Derbeugung” und „Xiederwerfung“ handelt. 
Man foll nicht ganz unvermittelt von einem Teil des Gottesdienftes zum andern über= 
gehn, wodurd der Eindruck der Haft hervorgerufen würde, eine, wenn aud nur kurze, 
Paufe foll markiert werden. 

**) S. die Dorfcrift 10. 

***) Gemeint find die beiden bereits in Dorfcrift 6 erwähnten Feit-Gottesdienfte, 
f. d. die Anm. 3. d. Stelle. 

+) Dies ift ein Hinweis auf die ungewöhnlich große Zahl von Tefbirs, d. i. das 
Ausrufen von: Allahu akbar! „Gott ift am größten!“, die während der beiden Feft“ 
Bottesdienfte ftattzufinden hat. 

77) Der Gottesdienft der ungraden Zahl von Abteilungen (Raf’at), der danach 
feinen arabifhen Namen „al Witr, der ungrade” führt, ift ein überzähliger Gottesdienft, der 
bereits in Ur. 14 als eine „notwendige (Wadfhib)* Pfliht erwähnt worden if. Er 
bejteht in der hier befolgten (f. Air. 4) Hanafitifhen Lehrrichtung (Mesheb aus drei 
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Qunut)“ d. h. „O Gott, dich bitten wir um Hilfe!” und: „O Gott! 
Dir dienen wir!” bis zu Ende herzujagen;*) 

das 15. (Beim Bottesdienft) jowohl alle „unbedingt. gebotenen (Fars)“ 
als auch alle „notwendigen (Wadfhib)“ Dinge an ihrer richtigen Stelle 
auszuführen ;”*) 

das 16. Daß fowohl (beim gemeinfamen Gottesdienjt) der Dorbeter 
(Imam) als auch der für ſich allein (den Gottesdienft) verrichtende, 
wenn er (bei Gelegenheit des Dortrages eines Profternations=Derfes) drei 
(Koran=)Derfe vorträgt, nah dem Herfagen des „Profternations-Derfes 
(arab. Ajetu-ßSſadſchda)“ die „Recitations-Profternation (arab. Sfadfchdatu- 
tTilawa)” ausführt ;**) 


Abteilungen (Raf’at), nad der Schafi'tiſchen Sehrrihtung aber muß er wenigftens aus 
einer Abteilung, und höchſtens aus elf, nah andern aus dreizehn Abteilungen 
beitehn. Die für die Derrichtung diefes Gottesdienfles vorgeſchriebene Zeit beginnt mit der 
Dollendung des Nachtgottesdienfies (al'Iſcha) und endet unmittelbar vor Anbruc des Tages. 

*) Die beiden mit diejem gemeinjchaftlihen Namen bezeichneten Gebete werden 
in der letzten (dritten) Abteilung (Raf’at) des Witr-Bottesdienftes vor der Derbeugung (Rufu’) 
hergefagt. Ihr vollftändiger Tert ift am Schluſſe diefes Abfchnittes gegeben, wo auch in 
der Anmerfung einiges Nähere über fie beigebradt ift. 

**) D. h. die vorgefchriebene Reihenfolge (arab. Tartip) der Handlungen, aus denen 
der Gottesdienft befteht, einzuhalten; vgl. die entfprehende Beftimmung in Bezug auf die 
Wafdhung in Ar. 25, 10. 

**5*) Die Dorfchrift bezieht fi auf die „Niederwerfung (arub. Sfudfhud, Sſadſchda)“, 
die bei dem Dortrag gewifjer Koranverfe ftattzufinden hat und daher die Bezeihnung „Leſe— 
Xiederwerfung“, „Wecitations-Profternalion (arab. Sfudfhudu-1Tilawa, Sſadſchdatu-t 
Tilawa)” führt. Diefe Miederwerfung muß nicht nur von dem ausgeführt werden, der 
einen jener Derfe vorträgt, fondern aud von dem, der ihn, fei es mit Abficht, fei 
es auch nur durch einen Zufall, hört. Beim gemeinfamen Gottesdienjt führen alfo fowohl 
der Dorbeter (nam) als die ihm Nachbetenden die „Recitation-Profternation” aus. Es muß 
ihr ein Tefbir, d. i. das Herfagen der formel: Allahu akbar! „Bott ift am größten!“ 
vorangehn und eines nahfolgen. Bei ihrer Dornahme muß man im Zuſtande ritueller 
Reinheit und gegen die „Wible“, d. i. die Ka’ba in Meffa, gewendet fein. Die Koran= 
verfe, wofür die „Recitations-Profternation“ vorgefchrieben ift, find vierzehn an Zahl 
(darunter zwei Derspaare) und gehören vierzehn verfhiedenen Kapiteln (Suren) an. Sie 
find durch befondere Zeichen Fenntlidy gemacht, die in manden Koran-Handjcriften mit 
goldenen Budftaben an den Rand gefchrieben find. Die Bezeihnung für einen folhen 
Ders iſt „Profternations-Ders (arab. Adjeiu-ßSſadſchda“). Es gilt als löblich, den Dor- 
trag nicht unmittelbar mit einem „Profternations-Ders“ zu beginnen, fondern ihm den 
vorhergehenden oder die beiden vorhergehenden Verſe voranzufhicen, gewiffermaßen als 
Dorbereitung auf den erhabenen oder ſchrecklichen Inhalt des „Profternations=Derfes“. — 
In Meffa ift es ftändige Sitte, daß im letten Teile des Jahres, zur Zeit des großen 
Pilgerbefues, beim freitags=-Gottesdienft (arab. Sfalatu-IDfhum’a) in der 
Moſchee bei der Ka’ba der Dorbeter (Jmam) für die im Gottesdienft vorfommende 
„Recitation (srab. Wira’et, ſ. Ur. 37, 2 und Ar. 39)“ ein Koranftüd wählt, zu defjen 
Dortrag eine Profternation gehört; die Feierlichfeit wird dann dadurd erhöht, daß die 
Gemeinde die „jtehende” Pofition, die im Gottesdienft zum Necitieren gehört (ſ. Ar. 38 
und 39 und die Anm. dazu), durch eine außerordentliche Niederwerfung einen Augenblid 
unterbricht (Snoucd Hurgronje, Meffa II, 88). 
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das 17. Wenn eine „Sühne-liederwerfung (arab.. Sfadichdatu-B- 
Sjahw)*"notwendigift, nach dem (den Gottesdienſt abſchließenden) „Gruß (arab. 
Sſalam)“*) zweimal eine Miederwerfung (arab. Sſadſchda) auszuführen ;***) 

das 18. Daß der den Gottesdienst verrichtende mit dem „Bruß”- 
Worte, d. h. indem er fagt: „assSsalamu alaikum wa Rachmatu- 
llah, $riede ſei über euch, und die Barmherzigkeit Bottes |!" den Gottes: 
dient beendet.) 


Das Demmts-Gebet (arab. Du'a'u-Qunut). 5) 


Fr.: Welches Gebet (arab. Du’a) ift als „gebräuchlich (arab. Sunnet)” 
bei der „Demutsbezeigung (arab. Qunut)“ herzufagen ? 

Antw.: Bei der „Demutsbezeigung (arab. @unut)“ ift als „gebräudh- 
lich (arab. Sunnet)” das folgende Gebet (arab. Du’a) herzufagen: 


*) D. i. „die Wiederwerfung für den (begangenen) Fehler.” 

**) S. die nächte Dorfchrift (18). 

**) Bat man bei der Derrichtung des Gottesdienstes irgend einen fehler begangen, 
fei es, daß man willfürlich irgend einen Zuſatz gemadt, oder irgend etwas weggelaffen, 
oder jonft irgend einer Dorjchrift zuwider gehandelt hat, fo ıft man verpflichtet, nach Be- 
endigung des Bottesdienftes durch den Gruß, zwei „Wiederwerfungen 
Sſadſchda)“ auszuführen, auf die man das Glaubensbefenntnis (arab. Tafhahhud, fiehe 
Ur. 42 gegen Ende) und den Gruß (arab. Sfalam) folgen läßt. 

7) Vach Beendigung der letten Abteilung (Raf’at) des Gottesdienjtes wendet der 
den Gottesdienſt verrichtendeden Kopf zuerſt nady rechts, und dann nach linfs, indem er beide 
Mal die im Tert gegebenen Worte des muslimifchen Grußes ſpricht. Diefer „Gruß“ bildet 
den Befchluß des Ganzen. Er foll, fo heißt es, den Schutz- oder Wächterengeln des Menfchen 
gelten, die über dem Gläubigen wahen und alle feine Handlungen aufzeihnen: „— über 
euch find Hüter bleibende, Hochedle fchreibende (arab. Kiramun Katibuna), Die wiſſen, 
was ihr habt verrichtet und begonnen.” (Koran, Sure 82, D. 10—12, nah Räückert.) 
Die Zahl diefer Schußengel wird verfchteden angegeben, nach den einen find es zwei, nad) 
andern fünf, während noch andere an fechzig, oder fogar hundertundfechzig denken. 

+7) Die urfprünglihe Bedeutung des arabifhen „Qunut“ ift „das Demütig-, das 
Gehorfamfein“, auch „das lange und andauernde Beten“, und dementfprehend ijt das 
Wort im Tert wiedergegeben. Dann aber ift es auch Bezeihnung einer gewiſſen Art 
von Gebeten und Bebetsformeln geworden. Ganz befonders find unter dem gemeinfchaft- 
lihen Namen „Demuts-Sebet” (arab. Du’a'tu—IQunut) die beiden Gebete befannt, die, 
nit einander verbunden, beim Witr-Gottesdienft vorgetragen werden (f. in diefem Abſchnitt 
die Dorfarift 14). Sie werden auch, fowohl im Singular, die „Demuts-Suren (arab. 
Sfuratu-IQJunut)“, als auh im Dual, „die beiden Demuts-Suren (Sjurata-IQunut)“ 
genannt. Außerdem führt ein jedes diefer beiden Stücdenoch einen befonderen Namen nach einem 
darin vorfommenden Wort, fo heißt das erfte Gebet auch die „Sure der Kosfagung 
(arab. Sfuratu-IChal’)“, und das zweite „die Sure des Hineilens (arab. Sfuratu-IChafd)". 
Diefe beiden Suren oder Gebete follen in dem Korancoder des Ibn Über geftanden haben, 
der auch fonft in allerlei Dingen von dem recipierten othmanifhen Tert abwih. Theodor 
Nöldecke, der früher in feiner „Befhichte des Worans” (5. 230 f.), diefen beiden Gebeten 
den Urfprung von Muhammed abgeſprochen hatte, hat fich fpäter für ihre Abfaffung durch 
den Propheten erflärt, (f. die Abhandlung „der Koran“ in feinen „Orientalifhen Skizzen“ 
Seite 57). 
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I. „O &ott! Dich bitten wir um Hilfe und um Dergebung; Did 
flehen wir um die rechte Leitung an, und an Dich glauben wir; zu Dir 
befehren wir uns, und auf Dich vertrauen wir; Dich preifen wir auf alle 
Weife, Dir danken wir und gegen Di find wir nicht undanfbar, und 
ftoßen von uns und verlaffen Jeden, der wider Dich frevelt.“ 

1. „O &ott! Dir dienen wir; und zu Dir beten wir, und vor Dir 
fallen wir nieder; und nad Dir ftreben und eilen wir, Dein Erbarmen 
hoffend und Deine Strafe fürchtend; wahrlich, Deine Strafe erfaßt die Un- 
gläubigen.“ 

44. Die für den Gottesdienit „verderblihen (Mufßid)“ Dinge.*) 

Fr.: Wie viele Dinge find für den Gottesdienft „verderblich“ ? 

Antw.: Für den Bottesdienft find achtzehn Dinge „verderblic“ ; 
es find die folgenden: 

1. Während des Gottesdienftes (mit jemand) zu fprechen. 

2. Beim Gottesdienft in einer für einen felber vernehmbaren Weife 
zu lachen. 

Saht man aber in einer fogar für einen andern vernehmbaren 
Weife, fo wird (dadurch) auh die durh die Waſchung (arab. 
Wudu’, perf.türf. Abdäft) bewirkte rituelle KReinheit 
aufgehoben.“*) 

3. Beim Bottesdienft wegen eines Unglüds oder aus Schmerz zu 
feufzen und zu ftöhnen. 

4. Caut zu weinen. 

Wenn man aber weint, weil man an das Paradies oder an die Hölle 
gedacht hat, oder weil man Furcht vor Gottes des Allerhöchſten Majejtät 
empfindet, fo wird der Gottesdienjt nicht ungiltig.***) 

5. Dreimal Maftir zu Fauen.) 

6. In einem „Pfeiler“}) dreimal Bart und Kopf zu kämmen. 

2. Jn einem „Pfeiler“Tff) ohne fi von der @ible (d. i. 
der Gebetsrihhtung)$) wegzumwenden, in einem Mal die Entfernung 

*) D. h. Dinge, die ihn ungtiltig maden (f. Vr. 20), fodaß man ihn von 
neuem beginnen muß. ; 

**) 5, 26,9. Man muß dann einfhließlidh der Wafhung ganz von neuem 
anfangen. 

=#*) Denn ein folhes Weinen ift ein Zeichen wirfliher Zerfnirfchung des Herzens 
und ein Beweis dafür, daß der MWeinende von den ewigen Wahrheiten tief durdy= 
drungen tft. 

7), Die Sitte, das Harz des Maftirbaumes (Pistacia lentiscus) zu Fauen, ift, wie 
im Altertum bei den Griechen, fo auch jet im vordern Orient fehr verbreitet. 

fr) D. h. während man eine der Handlungen ausführt, die als Grundbeftandteile 
des Gottesdienftes die Bezeihnung „Pfeiler (arab. Rufn, Plur. Erfan)“ führen und in 
Ar. 37 aufgezählt find; vgl. auch die Anm. dazu. 

Tr) Siehe die vorige Anmerfung. 

8) D. i. die Ka’ba in Meffa, f. Ar. 33. 
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von zwei Reihen (hintereinander ftehender Mlenfchen*) vorwärts zu 
fchreiten. 

Wendet man fih jedoh von der Qible weg, fo wird 
dadurch ſchon der Hottesdienft ungiltig,*) gleichviel, ob man auch noch 
vorwärts fchreitet oder nicht. 

8. Sich vor den Dorbeter (Jmam) zu ftellen.***) 

9. Gefiht und Bruft in einem Zug von der @ibler) wegzufehren. 

10. Zu grüßen mit der Abfiht, es zu thun. 

Geſetzt den Fall aber, daß man beim legten Tadhijjatjy) aus 
Derfehen grüßt, fo wird der Gottesdienſt niht ungiltig. Dod ift 
eine „Sühne-Kiederwerfung (Sſadſchdatu-ßSſahw)“ notwendig.f7T) 

11. Beim Bottesdienft irgend etwas zu efjen und zu trinken. 

12. In einem „Pfeiler”S) den Körper dreimal zu fra&en, indem 
man die Hände erhebt. 

13. Si in einem „Pfeiler”SS) dreimal Haare auszureißen. 

14. Bei der „Niederwerfung (Sſadſchda)“ die beiden Füße auf einen 
Hug zu erheben.S8S) 

15. In einem „Pfeiler”+) drei Tiere, wie eine Laus oder einen 
Sloh eins nady dem andern zu fangen oder in einem Mal zu töten. 

16. Daß der ſich nach dem Dorbeter (mam) richtende+—+-) nicht hinter 
ihm fteht. 

17. Beim Derrichten des Bottesdienftesmitder Gemeinde (Dfchema’et) 
Seite an Seite mit einer frau zu ftehn, wenn zwifchen beiden nichts Trennendes 
(arab. Cha’il)+++) vorhanden ift, oder auch hinter ihr zu ftehn. 


*) 5. B. beim gemeinfamen Gottesdienft. 

**) Dies folgt mit Notwendigfeit daraus, daß „das Sihwenden gegen die Gible“ 
eine der unerläßlihen Dorbedingungen (Scart) des Gottesdienftes ift; ſ. Ar. 22, 4 und 
Ur. 33 und in diefem Abfchnitt S e. 

*) Nämlich beim gemeinfamen Gottesdienft. 

7) S. Anm. 2 zu 7. 

++) D. h. bei dem lettmaligen Dortrag des Sprudes „die Begrüßungen“ während 
des „letzten Sißens“ (1. Ar. 42), woran fich der den Gottesdienft beendigende Gruß ſchließt 
(ſ. Ar. s3, 18). In diefem Falle ift der Gruß für den Gottesdienft notwendig und der 
$ehler befteht lediglih darin, daß man ihm in die ungehörige Beziehung zu einer 
beftimmten Perfon bringt. 

+rr) Nah Beendigung des Gottesdienftes, |. Ar. 43, 17. 

$) S. die Anm. zu 6. 

88) S. die Anm. zu 6. 

888) Dadurd foll offenbar einem haftigen, der Seierlichfeit des Bottesdienftes nicht 
entfprehenden Auffpringen vorgebeugt werden. 

+) S. die Anm. zu 6. 

++) D. h. derjenige, der beim gemeinfamen Gottesdienft dem Dorbeter nachbetet 
f. auch oben S 8. 

+++) Anm. des Derfaffers: „Trenrendes (arab. Cha'il)“ ijt etwas, was wie ein 
Dorhang zwifchen zwei Gegenftände tritt und das Sehen hindert. 
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18. Den hochangefehenen Koran“) fo falfch herzufagen, daß der Sinn 
zunichte gemacht wird”) 


45. Die für das Faften (arab. Sjaum, türf. Orudtſch) unbedingt gebotenen 


Dinge (Fars).f) 
Fr.: Wie viele Dinge find für das Faſten „unbedingt geboten“ ? 


*) D. h. die zum Dortrag beftimmten Stellen desfelben; ſ. Tr. 39 u. 45, 5, 4, 5. 

**) Die Erklärungen, die den Abfchnitten über den Gottesdienft beigegeben find, 
follen dazu dienen, den deutfhen Kefern die im Tert behandelten Dinge einigermaßen 
verftändlich zu machen. Trotzdem wird es für fie ſchwer fein fi} ohne Benußung andrer 
Bilfsmittel, befonders folder mit bildlihen Darftellungen, eine deutliche Dorftellung von 
dem Derlaufe des Gottesdienftes zu machen. Dazu iſt die Art, wie der Derfaffer feinen 
Gegenftand behandelt, zu unfyftematifh. Sie ift eben auf £efer und Kernende berechnet, 
die bereits eine lebendige Anfhauung von dem Bottesdienit haben. Denn der muslimifche 
Knabe, für den das Büdlein bejtimmt ift, hat faufend und abertaufendmal den Gottes- 
dienft verrichten fehen, er Fennt bereits die Dinge, feine Kenntnis foll nur vervollftändigt 
und in eine beftimmte Form gebracht, feine Aufmerffamfeit auf gemwifje leicht zu vernach— 
läffigende Einzelheiten hingelenft werden. Der deutſche Kefer, der fi von dem muslimifcen 
Gottesdienſt ein Flares Bild verfhaffen will, wird gut thun, neben diefem Katedhismus die fol- 
genden Werke zu Rate zu ziehen: das klaſſiſche Werk des großen Arabiften Kane, An Account 
ot the Manners and Customs of the Modern Egyptians (eine Darftellung der Sitten 
und Gebräuche der jeßigen Ägypter), das in feinem dritten, der Religion und den Gefegen 
gewidmeten, Kapitel eine vortreffliche Befchreibung des muslimifchen Gottesdienftes mit 
Abbildungen giebt. Ein guter Auszug hiervon findet fih nebft den Abbildungen in dem 
befannten Bude von Auguft Müller, Der Islam im Morgen- und Abendland, Band I, 
S. 192 ff. Sehr brauchbar ift auch der von guten Abbildungen begleitete Artifel Prayer 
„Gebet“ in Hughes, Dictionary of Islam. An ihn fließt fi Sell, The faith of Islam 
„Der Glaube des Islams“ (p. 252 ff.), an, der in manden Einzelheiten ausführlicher 
it, aber Feine Abbildungen hat. Die älteren, aber darum nicht minder wertvollen Dar- 
ftellungen von Hadrian Reland und Mouradgea d'Ohſſon habe ich hier als weniger leicht 
zugänglich übergangen. 

7) Die Überfchrift giebt ſowohl den arabifhen Ausdruck für das Falten „Sſaum“ 
als aud zu feiner Erklärung den türfifhen „Orudſch“. Diefer Abfchnitt behandelt „das 
Saftendes Monats Ramafan”, das die dritte der Hauptpflichten des Islams 
bildet (f. Nr. 8). Als eine folde ift es natürlich „unbedingt geboten. (Fars)“ für einen 
jeden, der zur Erfüllung feiner religiöfen Pflichten verbunden ift (arab. Mukallaf), d. H- 
„der volljährig ift und im Dollbefi feiner geiftigen Kräfte“ (f. Ur. 12 am Ende). Außer 
dem „Faften des Monats Ramafan“ giebt es auch noch andere Faften, die jedoch nur als 
„wünfchenswert (arab. Muftechabb)“ gelten (f. Ur. 16). Don diefen ift hier nicht die Rede. 

Das Faſten wird definiert als: dDieEnthaltungvonSpeifeundTranf 
undvomgefhledhtlihdenUmgang währenddes Tages; hierin eindegriffen 
find auch der Gebrauch von Wohlgerühen u. a. und heutzutage audy das Tabafrauden. 
Die Zeit für das faften beginnt mit Tagesanbruh oder, um die Worte des Korans 
(U. 183) zu gebraudhen, mit dem Augenblide, „wo man einen weißen faden von einem 
ihwarzen unterfcheiden Fann“, und erftredt fich bis zum Sonnenuntergang. Es ilt zu 
halten während der ganzen Dauer des Monats Ramafan, des neunten Monats des mus= 
limifhen Mondjahres. Der Anfang des Monats und damit der gefelich allein giltige 
Anfang des Saftens wird durd; das Erfcheinen des Neumondes beitimmt. Kanı aber die 
Mondfihel infolge zufälliger Umftände, wie Wolfen oder Nebel nicht gefehen werden, 


—n 04 — 


Antw.: Für das Saften find drei Dinge „unbedingt geboten 
(Fars)“, es find die folgenden: 

1. Den Dorfaß zu fafleny) 

2. Hu willen, wann die Seitfür den Dorfas beginnt, und 
wann fie endet. 

3. Sih vom Morgen bis zum Abend des Effens und 
Trinfensfowiealleranderndas faftenaufhebenden Dinge 
zu enthalten. 

Fr.: Wann beginnt und wann endet die Zahl für den Vorſatz? 


fo beginnt der Faſtenmonat, nachdem der dreißigfte Tag des ihm vorhergehenden Monats 
Scha’ban abgelaufen ift. Das Ende des faftens erfoigt beim Anblick des nächſten Neu— 
mondes, der den Anfang des Monats Schawwal verfündet. Wie zu jeder gottesdienft- 
lihen Handlung (f. die Anmerfung zu Xr. 22, 6), fo gehört auch zu dem Faſten 
der Vorſatz (Nijjet), Ob für das Faften des ganzen Monats ein einmaliger Dorfaß 
genüge, oder ob für jeden Faſtentag der Dorfaß erneuert werden müffe, darin weichen 
die verfchiedenen Lehrrichtungen (Mesheb) des Islams von einander ab. Bei den Mali- 
fiten genügt der einmalige am Anfang des Monats gefaßte Dorfah für den ganzen 
Monat, während in der hier befolgten Hanafitifhen Lehrrichtung (f. Ar. 4) der Dorfaß 
für jeden Saftentag wiederholt werden muß. Innerhalb weldhes Zeitraumes dies zu ge- 
fhehen hat, damit das falten des betreffenden Tages giltig fei, ift der Gegenftand der 
zweiten frage und Antwort in diefem Abfchnitt. 

Dom Faſten entbunden find diejenigen, „die Fran? oder auf einer Neife find“, 
(Koran II, 180), fie müffen aber „eine (gleiche) Anzahl von andern Tagen“ faften. Im 
Geiſte diefer urfprünglihen Beftimmung ift es, wenn jett alle diejenigen vom Faſten 
entbunden find, die durch das Halten derfelben an Gefundheit oder Keben Schaden leiden 
würden, wie Schwangere, Stillende, Breife u. a Mit Ausnahme der Keßtgenannten find 
aber alle, nachdem die Möglichkeit einer Gefahr befeitigt ift, zu einem Erfaßfaften (arab. 
Sfaumu-I&ada) verpflichtet. Und dies gilt auch von allen denen, die in irgend einer Weife 
unabfihtlidh das faften gebrochen haben. Wer jedoh abfihtlid das Faſten des 
Monats Ramafan bricht, der muß es durch ein fechzigtägiges Sühnefaften (arab. Sfaumu- 
(IKaffara) oder entfprehende Handlungen der Wohlthätigfeit wieder gut machen. 

Die Einführung des faftenmonats durch Muhammed ift im Jahre 6253 erfolgt 
und es unterliegt feinem Zweifel, daß er dabei dem Dorbilde einer fremden Religions- 
gemeinschaft gefolgt iſt. Welches diefe Religionsgemeinfhaft gewefen ift, hat K. &. Jacob 
in feiner Abhandlung über den „muslimifhen Saftenmonat Ramadan (Kamaſan)“ 
(VI. Jahresberiht der Geographifchen Gefellfhaft zu Greifswald 1895-96 IS.5f) 
nachgewiefen. Es find die Harranier (Pfeudo-Sfabier). Sie fajteten vom 8. des dem 
März entfprechenden Monats Adar 30 Tage zu Ehren des Mondes. Nun fiel aber im 
Einfegungsjahr des muslimifhen Saftenmonats der 1. Ramafan auf den 9. März, fomit 
deckte fich das erfte von den Muslims gehaltene Monatsfaften vollftändig mit dem der 
Barranier. Don Wichtigkeit bei diefer Zurückführung des muslimifchen Saflenmonats 
auf den der Barranier ift der Umjtand, daß die Harranier während des Faftenmonats 
das Faften täglich bei Sonnenuntergang brachen, wie es die Muslims thun, und daß bei 
jenen die Dauer des Faftenmonats zwifchen 29 und 30 Tagen ſchwankte, wie es audy bei 
diefen der Fall ift. Iſt aber die Sache entlehnt, fo liegt es nahe, anzunehmen, daß auch, 
wie in andern fällen, das fie bezeichnende Wort fein urſprünglich arabifhes geweſen ift, 
fondern ein der Spradhe der fremden Xeligionsgemeinfchaft entlehntes, in diefem Falle 
aljo ein aramäifches. Das Wort für „Faften” aber lautet im Aramäifhen „Sfauma“. 
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Antw.: Die Seit für den Dorfas, das Kalten des hochgeehrten 
Monats Ramafan zu halten, beginnt mit dem Augenblid, wo man 
(am Abend) das Saften bricht (arab. Yftar),*) und endet am fpäten 
Dormittag (türf. Qabaqufhlyg) des nächſten Tages. 

Das heißt: Don dem Seitpunft des Saftenbrechens (arab. ftar)*) 
an bis zum ſpäten Dormittag (türf. Qabaqufhlyg)**) ift der Dorfaß, zu 
faften, giltig. 


46. Das für das Almoſen (arab. Safat) unbedingt Gebotene (Fars).***) 


Fr.: Was bedeutet „das Almofen (arab. Safat)“ ? 


Antw.: „Das Almofen (arab. Safat) bedeutet, jährlich einmal 
den vierzigften Teil feines Dermögens den Armen zu geben. 


*) Der arabifhe Ausdruck „Iftar“ bezeichnet ſowohl „das Brehen des Faſtens“ 
als auch „die Abendmahlzeit, womit im Monat Ramafan das Faſten gebroden wird.“ 

**) Das türfifhe „Oabaquſchlyq“ it Bezeihnung für den fpäten, fih bis 
zum Mittag erftredenden Teil des Dormittags. 

***) Diefer Abfchnitt behandelt ganz kurz die vierte der fünf Hauptpflichten des 
Islams (f. Air. 8), die mit dem arabifchen Namen „Safat“ bezeichnet wird. Urfprüng- 
lih waren hierunter „Almofen“ verftanden, die den Armen gegeben werden follten, — 
daher die gewöhnliche Übertragung duch „Armenfteuer”, — aber fhon Muhammed ver- 
wandelte fie in eine förmliche Steuer, die dann fpäter genan firiert wurde. Seitdem ftellt 
jie eine Art Dermögensftener dar, die von Bold, Silber, Groß- und Kleinvieh, Feld- und 
Baumfrühten und von Waren entrichtet wird. Da das „Sakat“ eine der Hauptpflichten 
des Islams ift, fo ift feine Entrichtung für einen jeden, der zur Erfüllung feiner religiöfen 
Pflihten verbunden ift (f. Ur. 12 am Ende), „unbedingt geboten (Fars)“; f. Ur. 13. 
Dorausfeßung ift dabei jedoch, daf der betreffende über ein Dermögen von einer beftimmten 
Höhe, arabifh „Niſſab“ genannt, verfügt und bereits ein volles Jahr in deſſen Befitz 
gewefen if. Auch iſt für jede einzelne Kategorie von Dermögensobjeften ein Mindelt- 
betrag feftgefet, von wo an „Safat“ dafür zu entrichten ift. Wie für alle andern gottes= 
dienftlihen Handlungen (ſ. d. Anmerfung zu Ar. 22, 6), fo ift au für „das Almofen“ 
- ver Vorſatz dazu „unbedingt geboten“; f. den Tert diefes Abſchnittes. Im Koran wird 
für „Almofen“ durchaus gleichbedeutend mit „Safat“ auch „Sfadaga“ (Plural „Sfadagat“) 
gebraudht. Später aber ift jenes die ausfchließliche Bezeichnung für die „unbedingt gebotene 
(Fars)“ vierte Hauptpflicht des Islams geworden, während diefes die Bedeutung „Almofen“ 
behalten hat. Befonders wichtig ift unter diefen „Almofen (arab. Sfadaga)“ das „Al- 
mofen des faftenbrehens (arab. Sfadagatu-Ifitr)", das nah dem Faften des Monats 
Ramafan am 1. des Monats Shewwal zum „Seft des Saftenbrechens“ gegeben wird und 
als „notwendige (arab. Wadſchib)“ Pflicht gilt (f. Ur. 14 und vgl. aud die Anmerfung 4 
zu Ir. 43,6). Daneben giebt es dann audy noch „freiwillige (arab. Nafila)“, an feine Zeit 
gebundene „Almofen“, die nur als „wünfchenswert (arab. Muftehabb)“ gelten (f Ar. 16). 

Beide Worte, „Safat“ wie „Sfadaga* find fremden Urfprungs und ftammen aus 
dem aramäifhen; das erſte, aramäifh „Safutha“, hat dort die Bedeutung „verdienftliches 
Werk, Wohlthat“, vielleiht haben aber ſchon die arabifhen Juden oder aramäiſch redende 
chriftlihe Seften es für „Almofen“ gebraudt; das zweite, aramäifh „Sfishqa“, urfprüng- 
lih „Gerechtigkeit“, hat auch dort fon, wie fpäter im Arabifhen, die Bedeutung 
„Almofen‘'. 
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Fre: Was iſt die Zahl der für „das Almoſen“ „unbedingt gebotenen 
Dinge“ ? i 

Antw.: für „das Almofen (arab. Safat)“ ift nur eins „une 
bedingt geboten (fars)“, und zwar, den Vorſatz (arab. Yüjjet) zu 
faffen, d, h.: Wenn man einmal im Jahr fein Dermögen berechnet hat 
und dann (ein Dierzigftel) abteilt oder den Armen giebt, zu fagen: „Ich 
habe den Dorfat gefaßt, das Almofen (arab. Safat) von meinem Dermögen 
zu geben“. 

Aber der Vorſatz ift nicht giltig, nachdem man (das Almofen) 
bereits gegeben hat. 


47. Die für die Wallfahrt nach Meffa (arab. Chaddſch) unbedingt gebotenen 
Dinge (Kars).*) 
Fr.: Wie viele Dinge find für „die Wallfahrt nach Mekka“ „unbe: 
dingt geboten“ ? 
Antw.: Für „dieWallfahrtnad Mekka (arab. Chaddfch)“ **) 
find drei Dinge „unbedingt geboten (Fars)“; es find die folgenden: 
1. Den Dorfaß (arab. Yijjet) zu faffen zu dem (für die Wall- 


*) Ebenfo furz wie im vorigen Abfchnitt die vierte Hauptpflicht des Islams wird 
in diefem die fünfte und letzte davon behandelt, da ihre Erfüllung für diejenigen, für die 
das Buch beftimmt ift, noch in weiter Ferne liegt und nicht diefelbe Bedeutung hat, wie 
3. B. der Gottesdienft, oder auch das Faften. Und Fommt einmal wirklich der Zeitpunkt, 
wo fie an die Ausführung der Wallfahrt nach Meffa denken, fo werden fie zu einem der 
zahlreihen Handbücher greifen, worin der Pilgrim die nötigen Anweifungen für feine 
Pilgerfahrt findet. Die Anmerkungen befchränfen fi daher hier auf die Erklärung der 
im Text berührten Punftee Wer fi gründlicher über den „Chaddfh” unterrichten will, 
der fei vor allem auf die Abhandlung von Snouck Hurgronje „das Meffanifhe Feſt“ 
(holländiſch) und auf Wellhaufens „Reſte arabifchen Heidentums“ 2. Auflage, 5. 68—101 
verwiefen. Wellhaufen hat im Anfchluß an Snoud Hurgronje gezeigt, daß es ſich bei 
dem Kultus der Ka’ba und dem Chaddfch um ein Stück altarabifhen Heidentums handelt, 
das Muhammed in den Islam aufgenommen hat, „nachdem er es zuvor umgedeutet, ge- 
reinigt und verfchnitten hatte.“ Außer diefen Fritifchen Arbeiten find dann aud die Be- 
fhreibungen der Meffanifhen Wallfahrt in den Büchern jener kühnen Europäifhen 
Reifenden nadyzulefen, die, als fheinbare Muslims, den „Chaddfh“ gemadt haben, wie 
Burckhardt (Travels in Arabia, dentfh, Weimar 1850), Burton (A pilgrimage to El 
Medina and Meccah, London 1857, 2 voll.), von Maltan (Meine Wallfahrt nad Meffa, 
£eipzig 1865). Don größter Bedeutung ift auch Snouck Hurgronjes Meffa (2 Bde. Haag 1888). 

**) Chaddfch (nad der älteren, noch jet in Aegypten und einen Teile Arabiens 
üblihen Ausfprahe Chagg), womit „die Wallfahrt nach Mekka“ bezeichnet wird, ift ein 
auh den andern femitifchen Spradhen befanntes Wort, deſſen urfprünglihe Bedeutung 
entweder „Feſtverſammlung“, oder aber „heiliger Reigen“ gewefen fein muß. Bei den 
Jsraeliten dient das hebräifhe Chagh (Plural Chaggim) zur Bezeihnung der drei 
großen Jahresfefte, befonders des wichtigften davon, des im Herbft am Schluſſe der ge- 
famten Ernte gefeierten Leſe- oder (Kaub-) Hüttenfeftes, das gradezu „das Feſt (hebr. 
halhagh)“ genannt wird. Bei den heidnifhen Arabern fanden unter dem Ylamen 
„Chaddſch (Chagg)“ jährlit an verfchiedenen Kultusftätten Feſte jtatt, die in Der- 
bindung mit Märften ftanden. Unter diefen Feſten genof eines befondern Anfehens der 
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fahrt notwendigen) Zuftand der Heiligung (arab. Jchram)*), was foviel 
bedeutet als, den Dorfas zur Wallfahrt (arab. Chaddfh) zu 


„Chaddſch von Arafat“, der am 9. und 10. des nad ihm benannten Monates 
Su-IChidvdfha in Arafat, einer ungefähr 30 Kilometer öftliy von Meffa gelegenen Ebene 
gefeiert wurde, und zu dem eine zahlreihe Menge von allen Teilen Arabiens zufammen= 
ftrömte. Urfprünglid war es ein Herbftfejt, entfpricht alfo dem in diefelbe Jahreszeit 
fallenden „Feſt“ der Israeliten. Seinem Urfprunge gemäß bezieht fi der Begriff 
„Chaddſch“ eigentlih auf Arafat, fodaß aud jet nur wer in Arafat geweſen ift, mit 
Recht den Ehrentitel Chäddfch (perj.-türf. Chaddſchi) für fih in Anſpruch nehmen 
kann. Auch Muhammed foll nad einer Meberlieferung gefagt haben: „Der Chaddfd 
ift Arafat.“ 

Mit den gottesdienftlihen Derrichtungen bei der Ka’ba in Mekka hatte der „Chaddſch 
von Arafat“ urfprünglich nichts zu thun, wie ja audy Arafat außerhalb des heiligen Ge— 
bietes von Mekka (arab. Charam) liegt, wenn auch nahe an der Grenze. Erſt Muhammed 
hat ihn mit dem Kultus der Ka’ba in Derbindung gebraht, wie er denn überhaupt be- 
ftrebt gewefen ift, die in und um Mekka gelegenen Heiligtümer nebft den dort geübten 
Ceremonien zu einem Ganzen zu verknüpfen, deffen Mittelpunft die Ka’ba von Meffa 
bildete. Die zu Ehren diefes Heiligtumes ausgeführten gottesdienftlihen Handlungen 
führen fhon vor dem Islam den Namen „Umra”, dem die Araber die Bedeutung „Beſuch“ 
geben, der aber richtiger als „Kultus“ gedeutet wird. Sie beftehn in dem ftebenmaligen 
Umgang (arab. Tawaf) um die Ka’ba, wobei jedesmal der ſchwarze Stein gefüßt oder 
betaftet wird, und in dem fiebenmaligen Kauf (arab. Sfa’j) zwiſchen den unfern der Ka’ba 
gelegenen Hügeln Sfafa und Marwa, den ebenfalls erft Muhammed zu einem Anhang 
des Ka’ba-Kultus gemadt hat. In der heidnifchen Zeit wurde die „Umra” im Radjchab, 
dem heiligen Opfermonate der heidnifchen Araber, begangen, der urfprünglih in den 
Stühling fiel, und in dem an allen heiligen Stätten ein großes Feſt mit Darbringung 
von Opfern gefeiert wurde. Er ift mit dem hebräifhen Pafjahmonat und feinem Erft- 
geburtsopfer zufammenzuftellen. Auch im Jslam ift die „Umra“ noch vielfah mit Vor— 
liebe im Radſchab verrichtet worden. Jetzt Fann fie zu jeder Zeit des Jahres ausgeführt 
werden, gilt aber als befonders verdienftlih im heiligen Saftenmonat Ramafar. Wäh- 
rend alfo die „Umra”, die man „die Fleine Wallfahrt“ nennen kann, an Feine Zeit ge- 
bunden ift und von jedem Gläubigen allein verrichtet werden Fann, befteht das Eigen- 
tümliche des „Chaddſch“, „der großen Wallfahrt” darin, daß fie nur einmal im Jahr 
und gemeinfam von einer großen Anzahl von Gläubigen gefeiert wird. Es gefcieht 
dies, wie zur Zeit des arabifhen Heidentums, noc jet am sten und den darauf folgenden 
Tagen des Wallfahrtsmonats Su-IChiddfha. In den meiſten Fällen werden nun diejenigen, 
die zur „großen Wallfahrt” nad Meffa fommen, die Gelegenheit benuten, auch „die Kleine 
Wallfahrt“, die „Umra“, zu verrichten, und die Rechtsbücher geben genaue Beftimmungen über 
die Art und Weife, wie die Ausführung beider mit einander verbunden werden kann. 

*) Der Dorfat, der wie für jede gottesdienjtlihe Handlung (j. die Anm. zu 
Ar. 22,6), fo aud für die Wallfahrt nach Meffa erforderlich ift, wird hier als der „Dorfaß 
zur Heiligung“ (arab. Ichram) bezeichnet. Wer das heilige Gebiet von Meffa 
(arab. Charam) betritt, foll fih in einem bejtimmten Zuftande von Heiligkeit befinden. 
Aber in diefen Zuſtand foll er nicht erſt eintreten, wenn er an der durch Steine Fenntlich 
gemachten Gränze des heiligen Gebietes angelangt ift, fondern fchon in einiger Entfernung 
davon, an beftimmten Pläßen der nach Mekka führenden Hauptftraßen. Diefe Pläte 
heißen „Migat (Plur. Mawagqit)“. Das zwifchen ihnen und der Grenze des „Charım“ 
gelegene Gebiet, das der Pilger nur als „Muchrim“, d. h. als einer im Zujtande des 
„Ichram“ befindlicher, betreten darf, führt den Namen „Chill”, was eigentlih „Profan— 
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faffen und das „Talbija“ auszuſprechen, d. h. die Formel: „Zu Deinen 
Dienften (arab. Labbaika), o Bott (arab. Allahumma)! Zu Deinen Dienften! 
Du haft feinen Teilnehmer! Su Deinen Dienften! fürwahr, das Lob ift 
Dein, und Dein ift das Wohlthun, und Dein die Herrfchaft! Du haft feinen 
Teilnehmer!“ 

2. Am Tage von Arafat in (der Ebene) Arafat den (vorge 
fchriebenen) Aufenthalt (arab. Wuquf od. Wagfa) zu maden.*) 


gebiet“ im allgemeinen bedeutet, fpeziell aber die das Charam unmittelbar 
umgebende Zone des Profangebietes bezeichnet. Hier angefommen, tritt 
der Pilger in den erforderlihen Zuftand der Heiligung (arab. Jchram). Zu diefem Be— 
hufe entledigt er fi feiner Kleider und nimmt die „Dollwafhung (arab. Ghußl, f. Ur. 27)” 
oder die „Wafchung (arab. Wudu, f. Ur. 24 u. 25)” vor, doch verdient die erftere den 
Dorzug. Dann legt er zwei ungenähte, neue oder gutgewafchne Kleidungsftüde von 
vorzugsweife weißer farbe an. Don diefen Kleidungsftüden wird das eine, „far“ 
genannt, um die Zenden gefchlagen, das andre, „Aida“ genannt, um die Schultern ge= 
worfen. Der Kopf bleibt unbededt, an den Füßen dürfen Sandalen getragen werden. 
Madden nun der Pilger das vorgefhriebene Gewand angelegt hat, das nad jenem Zu— 
ftand der Beiligung, den es auch äußerlih zum Ausdrud bringen foll, ebenfalls den 
Namen „Ihram“ führt, fpriht er den „Dorfat (arab. Nijjet)“ aus, wobei er die 
Seierlichfeit nennt, die er vorzunehmen beabfihtigt, „Chaddfch”, „Umra“, oder beides 
zugleich (f. die vor. Anm. am Ende). Dann verrichtet er einen Gottesdienft von zwei 
Abteilungen (arab. Rak'at) und fagt die im Tert gegebene arabifhe Talbija- formel her, 
die der Pilger während der Wallfahrt möglihft oft wiederholen foll. Nun ift er im 
Stande des „Ichram“, ein „Muchrim“, und hat fi aller weltlihen Genüffe zu enthalten, 
vor allem des gefchledhtlihen Umgangs, der den ganzen Chaddſch ungiltig machen würde, 
der Jagd, der Wohlgerühe, auch darf er in der oben befchriebenen Kleidung Feine 
Änderung eintreten laffen und darf fih nicht fheren laffen, bis alle gottesdienftlihen 
Derrihtungen erfüllt find, die er auf fi genommen hat. 

*) Der Tag von Arafat ift der 9. des Wallfahrtsmonats Su-I Chiddfha. In 
der Zeit des arabifhen Heidentums war dies der erfte Tag der in der unmittelbaren 
Nadhbarfhaft von Meffa gefeierten Feſte. Jetzt beginnt das eigentliche Seit am 8., dem 
fogenannten Tarwija=-Tage, wo man fih von Meffa über Mina (jet geſprochen 
(„Muna“) und Musdalifa nach Arafat begiebt. In der Arafatebene wird am 9. Su-l 
Chiddfha von den aus allen Ländern des Islams zufammengeftrömten Pilgern der mit 
dem Wacdmittags - Gottesdienft vereinigte Mittags » Gottesdienft zur Zeit des Mittags 
Gottesdienfles (f. die Anm. zu Ur. 34) gemeinfam unter der Leitung des Imams 
verrichtet. Dem Gottesdienft geht eine Predigt des Imams vorher, worin die Pilger über 
die noh zu erfüllenden Pflihten des Chaddſch unterrichtet werden. Dann findet der 
„Aufenthalt (arab. Wuquf, Wagfa)“ ftatt, der darin befteht, dab man fih in der 
Arafatebene an irgend einer bejtimmten Stelle, der fogenannten Station (arab. Maugif), 
den ganzen Wachmittag bis zum Sonnenuntergang aufhält, feine Zeit mit „Sabhaifa”- 
Rufen (f. den Tert unter 1) und dem Herfagen von Koranftellen und allerlei Gebeten 
zubringt und den Unterweifungen des Imams zuhört. Sobald die Sonne untergegangen 
ift, begiebt man fih in gemeinfamem Zuge (arab. Jfada) nad Musdalifa, wo der mit 
dem Sonnenuntergangs= Bottesdienjt vereinigte Macdıt = Bottesdienft zur Zeit des Nacht— 
Gottesdienjtes (f. die Anm. zu Ur. 34) gemeinfam verridhtet wird. Die Nacht ver— 
bringt man mwadend und betend in Musdalifaa Am 10. findet bei Tagesanbrud 
gemeinfam der Morgendämmerungs-Bottesdienft ftatt, dem ein „Aufenthalt (arab. 
Wuquf, Wagfa, das Stehn an der Station)“, wie in Arafat, jedoch nur ſehr furz, folgt. Danr 
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3. Den Befuhs-Umgang (um die Ka’ba) (arab. Tawafu- fSiiarat) 
zu maden,*) d. h. nad dem Tage von Arafat während der Opfertage 
(arab. Ajjamu-nNachr) den Umgang (arab. Tawaf) um das hochgeehrte 
Haus (d. i. die Ka’ba) zu machen. 

48, Das „Preis jei Dir!” (arad.Sfubhanafa) und die (beiden) erhabenen Gebete. 

Fr.: Sagt das „Preis fei Dir!“ (arab. Sfubchanafa) her! 

Antw.: „Preis fei Dir, o Bott! und Lob fei Dir! über alles gefegnet 
ift Dein Name! und über alles erhaben ift Deine Ehre! und herrlich ift 
Dein Ruhm!**) und feinen Bott giebt es außer Dir!“***) 

Fr.: Sagt die (beiden) erhabenen Gebete her! 

Autw.: „O Bott, fei gewogen Muhammed und der Familie des 
Muhammed, fowie Du gewogen warft Abraham und der familie des 
Abraham! Fürwahr, Du bift der hochgelobte, der glorreiche!“ 

„® Bott, fegne Muhammed und die Familie des Muhammed, wie 
du Abraham gefegnet haft und die Familie des Abraham! Fürwahr, Du 
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geht es, aber immer noch vor Sonnenaufgang, wieder in gemeinfamem Zuge (arab. 
Ifada), nah Mina. Don den drei dort befindlihen Steinhaufen (arab. Dihamra) wird 
der lete, nach Meffa zu gelegene, mit fieben Steindhen beworfen. it dies erledigt, jo 
fchreitet man zum Shladhten des Opfers, wonad diefer Tag „der Öpfertag“ 
(arab. Jaumu-nllahr „der Tag des Scladtens” 0d. Jaumu-INdha „der Opfertag") 
genannt wird ; er wird in der gefamten Welt des Islams als „das große Seit" oder „Opferfeft“ 
dj. Ar. 14 und die Anm. 88 zu Ir. 43,6) gefeiert. ah dem Schlachten muß fich der 
Pilger ſcheren laffen und tritt damit aus dem „Ichram“; was ihm während 
desfelben verboten war, ift ihm nunmehr, mit Ausnahme des gefhlechtlihen Umgangs, ge— 
ftattet. Diefer bleibt ihm verfagt, bis er die legte Pflicht des Pilgers erfüllt hat: hierzu 
geht er nah Meffa und macht dort den Befuhs-Umgang (arab. Tawafu-sSijarat) 
um die Ka’ba (f. den Tert unter 3) fowie den Sauf (arab. Sja’j) zwifhen den 
beiden Hügeln Sfafa und Marwa (f. die zweite Anm. zu diefem Abfchnitt). Dies 
fann am 10., dem „Opfertage“ felbft, oder an einem der drei nächſten Tage gefchehen. 
Vach dem „Beſuchs-Umgang“ Fehrt man von Meffa nah Mina zurüd, wo man noch 
den I1., 12. und 13. Su-IChiddfcha bleibt. Diefe drei Tage heißen „die Tagevon Mina“ 
oder auh „die Taſchriq-Tage“, fo angeblid „nad der Sitte, das geſchlachtete Fleiſch, 
weldyes man nicht verzehren kann, in Streifen zu fchmeiden und zu trocdnen (arab. 
Tafchrig), damit es ſich halte.“ An jedem diefer drei Tage wiederholt man gleich nad 
Mittag das Steinhenmwerfen, aber nicht nur, wie am „Opfertage“, bei dem letzte 
Steinhaufen, fondern bei allen dreien, indem man mit dem eriten anfängt. Nach diefen 
drei Tagen erfolgt die Nücfehr nad Mleffa. 

*) S. den letten Teil der vorhergehenden Anmerkung. 

#%*) Diefe arabifche £obpreifungsformel wird gleich zu Beginn der jtehenden Pofition 
(arab. Qijam) hergeſagt (f. die Anm. F zu Ar. 43,1). 

***) Anm. des Derfaflers: „Die Worte „und herrlich ift Dein Ruhm“ werden nur 
beim £eichengottesdienft, aber nicht bei den andern Gottesdienften hergefagt“. 

7) Diefe beiden arabifchen: Segenfprühe werden am Scluffe des ganzen Gottes= 
dienftes nad; dem „leiten Siten (arab. alQa'datu-l'achira)“ hergefagt (ſ. S.54, Anm. ***) 
am Ende). 


Die Körperftellungen (Bofitionen) für einen Gottesdienft (Sfalat) von zwei Abteilungen (Rak'at), wie z. B. der Morgen- 
dänmerungs-Gottesdienft. (S. No. 57 u. Anm. 3.)*) R 
15 16 


1. Beim Faſſen des Dor= 
faßes (arab. Tijjet), f. Xo. 
35 u. Arm, 

2. Beim Ausfprehen der An = 
fangspverherrlidhung 
Gottes (arab. Tafbiru- 
IIftitach), f. Mo. 36. 

A. Die erfte Abteilung (Raf’at) 
des Gottesdienftes. 

3. Das Stehn (arab. Qijam), 
während deffen die Koran- 

Recitation (arab. 
@ira’et) ftattfindet, |. No. 38 
u. 39 u. Anm, 
4. Die Derbeugung (arab. 
Aufu’), ſ. Wo. 40 u. Anm 

5. Wah der Derbeugung, = 
f. To, 40 Anm. 2u. No. 45, 11. 

6. Die erite Yiederwer, ie 
fung (Profternation, arab. 
Sfadfchda), ſ. To. 41. 

2. Das Siten (arab, Dfchulus) 
zwifchen den beiden Nieder— 
werfungen, f. No. 41 Anm. 2 
u. Zo. 43, 12 u. Arm. 
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. 8. Die zweite Niederwer— 
fung, f. Vo. au. h 
B. Die zweite Abteilung (Raf’at) des Gottes- 14. Wie 8. gefagt wird, f. No. 42 u. die Anmer« 
dienftes. 15. Das erfte Sitzen (arab. ala’datu- Fungen]dazu, befonders Anm.***) auf 
9. Wie 3. Pula) und das letzte Sitzen (arab. Seite 54, u. Wo. 43, 8. 
10. Wie 4. alMa’datu-lahira), während deren 16. u. 17. Der den Bottesdienft abfhließende 
11. Wie 5. der Spruh „atTadhijjat, die Be- Gruß (arab. Sfalam), ſ. Wo. 45, 18 
12. Wie 6. grüßungen” mitdem Blaubensbe- u. Anm. 
13. Wie 7. kenntnis (arab, atTafchahhud) her- 


*) Diefe Darftellung ift dem Werfe £ane’s (j. die Schlußanmerfung 3u No. 44) entnommen. 
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Miria Ibrahim, der Märtyrer von Choi.*) 


D: perfifche Wort Mirfa bezeichnet, vor den Namen gefekt,**) einen 

Schreiber, und allgemeiner, einen litterarifh gebildeten Mann. Unfer 
Bruder Mirfa Ibrahim war ein geborner Muhammebdaner, lebte in Chot 
und war von dem muhammedanifchen Dolfe hochgeadhtet. Seine frau war 
die Tochter eines Sejjids, d. h. eines Hachfommen Muhammeds, und gebar 
ihm zwei Kinder. Als er durch amerifanifche Miffionare das Evangelium 
fennen lernte, las er es mit großem Eifer. Danach befam er die ganze 
Bibel, die ins Perfifche überfest war, las fie durch und erfannte die große 
Liebe Gottes, die durch Jeſus offenbar geworden ift, glaubte dem Heiland 
von ganzem Herzen und wurde im Jahre 1889 getauft. 

Danach fing er an, das Evangelium feinen Nahbarn und Freunden 
zu predigen. Als die Muhammedaner das fahen, begannen fie, ihn zu 
fchelten, zu verfpotten und zu fchlagen, aber er fürchtete fich nicht, das 
Evangelium öffentlih zu predigen, bis die muhammedaniſchen Mollahs 
(Geiftliche) erflärten, daß er ein vom Islam Abgefallener fei, und nad 
dem Geſetz feine Frau von ihm getrennt werden müffe. Es kamen Leute, 
die fchlugen Mirfa Ibrahim, nahmen feine frau von ihm und ver: 
heirateten fie mit Gewalt an einen andern Muslim. Sie hatten ihm zuvor 
gejagt, daß, wenn er Chriftus verleugnen und das Evangelium verbrennen 
und ſchwören wollte, daß er es nie mehr Iefen oder daran denfen werde, 
fondern dem Jslam treu bleiben, würden fie ihn feine Srau lafjen. Aber 
Mirfa Ibrahim antwortete: „Ich kann mich ſelbſt verleugnen, aber meinen 
Beiland niht. © Muslims, warum thut Ihr unreht? Warum raubt 
Ihr meine Srau? Warum ſchlagt Ihr mid)? Habe ich etwas Schlechtes 
gethan? Ich habe an das geglaubt, was Bott durch feine Propheten von 
Jeſus gejagt hat, und ich habe an Ihn geglaubt, den Bott für unfere 
Sünden gefandt hat. Bringt mich zu unfren Mollahs, laßt fie mit mir 
das Evangelium Iefen, laßt mich mit ihnen von Jeſus reden, und wenn 
fie etwas Unrechtes in meiner Rede finden, dann tötet mich, aber thut nicht 
unrecht, denn Ihr werdet vor Bott verantwortlich fein.“ Man flug ihn 
auf den Mund, daß er ftill fein folle. Sie banden ihn, verfjchlofien die 
Thür und gingen davon. Um andern Tage Famen fie, um ihn zu den 
Mollahs zu bringen und ihn zu fchlagen. Als er vor den Mollahs ſtand 
und reden wollte, fchlugen fie ihn auf den Mund und prügelten ihn. Sie 
Ihwärzten ihm das Geficht mit Ruß und führten ihn durch die Straßen in fein 
Haus zurüd. Als die Leute ihn gebunden und mit gefchwärztem Antlit 
fahen, Fonnten fie ihn nicht erfennen. Sie fragten: „Wer iſt es? it es 

*) Ich erzähle die Gefchichte fo, wie fie mir von Augenzeugen und Freunden des 
Mirfa in Perfien berichtet worden ift. I. A. 

**) Binter den Namen gefetzt, bezeichnet es, feinem Urfprunge gemäß, einen Mann 
von fürftliher Abfunft, einen Prinzen. 
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Mirfa Ibrahim? Was hat er gethpan? Warum thut man ihm diefes? 
Die Leute, die ihn führten, antworteten: „Er ift ein Kafir (Ungläubiger), 
ein Fränk (unreiner Ausländer) geworden.“ Aber Mirfa Ibrahim fagte: 
„® liebes Dolf, ich habe an die Wahrheit Bottes, an Jefus geglaubt, der 
für unfere Sünden geftorben ift, und ich ſchätze es als eine große Ehre, 
daß ich würdig geworden bin, um Seines Namens Willen Shmadh zu 
leiden.“ Da nahmen die Leute, die ihn brachten, Staub von der Erde, und 
füllten ihm den Mund, damit er nicht reden Fönnte. Als fie ihn nad 
Haufe brachten, fahen fie, daß er ohnmächtig geworden war von den 
Schlägen und vor Hunger, da er zwei Tage nichts gegefjen hatte. Sie 
löſten feine Bande, ließen ihn liegen, fchlofjen die Thüre zu und gingen 
davon. Doc gaben fie den Schlüffel an einen jungen Mann, der ein Schüler 
des Mirſa Ibrahim gewefen war, weil fie dachten, er könnte in der Nacht 
fterben und der Jüngling würde ihnen Nachricht geben. Als es Hadıt 
geworden war, Fam der Schüler leife in das Haus, um zu fehen, wie es 
ginge. Er fah aber Mirfa Ibrahim auf feinen Knieen liegen und ich hörte, 
fein Gebet: „O Bott! Mein Heiland betete für die, welche ihn Freuzigten, 
fo bete ich aud) für meine Derfolger, vergieb ihnen, was fie mir gethan 
haben und gieb ihnen Gnade, die Wahrheit zu erfennen und für ihre 
Seelen Heil zu finden... .“ Als er feinen Schüler fah, bat er ihn, etwas 
Wafjer zu bringen, um fein gejchwärztes Beficht abzuwafchen, danach fragte 
er: „Wo find meine Kinder?“ Der junge Mann antwortete: „Sie find zu 
ihrer Großmutter gebraht worden. Du darfſt fie nicht fehen, bis daß 
du did) wieder zum Islam befehrt halt.“ Da ſchaute Mirfa Ibrahim auf 
und ſprach: „Wer Dater oder Mlutter mehr liebt als mich, der ift meiner 
nicht wert, und wer Sohn oder Tochter mehr liebt als mich, der ift meiner 
nicht wert (Matth. 10, 37). So haft du gefagt mein Heiland. Ich liebe 
dich mehr als alles, mache mid) deiner würdig." Wieder fragte er feinen 
Schüler: „Wo ift aber mein Onkel, der mid) wie feine Seele liebte? Hat 
er nicht erfahren, was mir gefchehen iſt? Wo find meine Kollegen? Warum 
kommt niemand zu mir?“ Er antwortete: „Sie wifjen alles, was mit dir 
gefchehen ift, aber fie fchämen ſich deiner vor den Miollahs und dem Dolf; 
denn fie fagen, du feieft ein Ketzer und ein Fränk geworden." Am folgen= 
den Tage zieht Mirfa Ibrahim Sandalen an und geht zu Fuß nad 
Urmia, weil er wußte, daß in Urmia einige befehrte Muhammedaner 
lebten. Als er nad Urmia Fam, freuten fih die Brüder fehr, ihn zu 
fehen. Er erzählte ihnen, wie es ihm in Choi ergangen war. Die Brüder 
erzählten ihm von ihren Derfolgungen, fie laſen zufammen das Evan- 
gelium und beteten. Vachdem er fich erholt hatte, fing er an, in die 
Stadt zu gehen und mit Muhammedanern von Chriftus zu reden. Als die 
Brüder das fahen, rieten fie ihm, vorfichtiger zu fein und fagten: „Es iſt 
gefährlich für dich, fo öffentlich mit den Muhammedanern zu disputieren.” 
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Man fagte mir, daß auch die amerikaniſchen Miſſionare, die in Urmia 
wohnen und unter den Syrern arbeiten, ihn in diefer Weife ermahnten. 
Den Brüdern antwortete Mirfa Ibrahim: „Was fagt Jhr! Soll ich vor- 
fihtig fein, die Wahrheit den Menfchen zu fagen?“ Die Brüder ant- 
worteten ihm: „So wie du jest thuft, machten es auch Mollah ©. und 
Mollah H. und es kam eine große Derfolgung über fie und über uns. 
Wenn der HErr fie nicht in der Nacht gerettet hätte wie den Petrus, fo 
hätten die Mliuhammedaner fie am Morgen getötet. Sie Famen mit 
Schwert und Dolch, aber fanden fie nicht, weil fie ſchon in der Nacht ge- 
flohen waren und bis jeßt dürfen fie nicht wieder heimfehren.” Mirſa 
Ibrahim fagte: „Es müffen viele von uns um Chrifti Willen getötet werden, 
bis der ganze Islam die Wahrheit erfennt. Warum fürchten wir denn 
den Tod, wenn wir an Chriftus glauben?“ Als die Brüder fahen, daß 
er voll Blauben und heiligem Geift war, redeten fie nicht mehr mit ihm 
von diefer Sache, fondern beteten nur um Gottes Segen für feine Arbeit. 
Er fuhr fort, am Tage mit den Muhammedanern zu reden und abends 
fam er zu den Brüdern, bis ihn eines Tages die Muhammedaner griffen, 
fhlugen und zum Schahfade (Kaiferlichen Prinzen) führten. Dort ver- 
Flagten fie ihn und fagten: „Was er in Choi gethan hat, dasfelbe thut er 
auch hier, und verführt die Menfhen, vom Islam abzufallen.“ Als er 
vor dem Schahfade ftand und reden wollte, war derfelbe fehr böfe auf ihn 
und ließ ihn nicht zu Worte Formen, fondern befahl, daß man ihn miß- 
handeln ſolle. Man warf ihn zu Boden und fchlug ihn mit Stöden. 
Der Schahfade ftand auf, um auch feinerfeits ihn zu jchlagen und trat ihm 
auf den Hopf, indem er rief! „Man muß der Schlange den Kopf 
zertreten — du Abfhaum des Islams!“ Mirſa Ibrahim aber fagte: 
„Denn du wüßtefl, was du thuft, fo Hätteft du es nicht gethan, der 
HErr vergebe dir und erbarme fich über dich, damit du die Wahrheit 
des Evangeliums erfennft.” Aber der Schahfade fchalt ihn und Tief ihn 
ins Gefängnis werfen. Er befahl, man folle ihn dort fchwer beftrafen. 
Man ftelte ihn in einen Wandfchranft, wo er drei Tage und drei 
Nächte blieb. Die Brüder hörten, wie es mit ihm gegangen war, es 
that ihnen fehr wehe, aber fie durften ihn nicht befuchen. Sie liefen und 
benachrichtigten die amerifanifchen Miffionare, aber auch diefe fürchteten 
fi, ihn zu befuchen und ermahnten die Brüder, fie follten fi) von Mirſa 
Ibrahim fernhalten, damit nicht eine große Derfolgung über alle Brüder 
fäme. Doc fannen fie auf ein Mittel, ihm wenigftens aus dem Wand 
fhran? zu helfen. Sie baten den Dater des fyrifchen Arztes Abifchalem, 
der ein Freund des Gefängniswärters war, ihn aus dem Schrank zu be- 
freien und er that es. Mirfa Ibrahim Fam aus dem Schranke heraus 
und blieb im Gefängnis. Seine Nahrung war täglidy ein Stüd Brot und 
eine Caſſe Waſſer. Wie viele Monate er im Gefängnis in Urmia 
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blieb, und wie er darin behandelt wurde, Fonnte ich nicht genau in Er— 
fahrung bringen. 

Danah fhidte man ihn nach Tabris, damit er dort verurteilt und 
getötet würde. Als die Brüder dies hörten, gingen fie eine Stunde Weges 
aus der Stadt heraus, warteten auf ihn abfeits von der Straße und 
nahmen mit Thränen Abjchied von ihm. Mirſa Ibrahim fagte ihnen 
einige Worte der Dermahnung, im Glauben an Jeſus feft zu bleiben, und 
fih weder vor den Schwierigfeiten noch vor dem Tode, der fie um des 
Evangeliums willen treffen Fönnte, zu fürchten. In Tabris wurde er mit 
gefejjelten Händen und mit einer eifernen Kette um den Hals in den Kerfer 
geworfen, zufammen mit Mlördern und andren fchlimmen Derbredern. 
Mirfa Ibrahim ließ feine Freunde bitten, ihm eine Mlatte zu enden, um 
fie auf dem Boden des Befängniffes auszubreiten, denn er mußte unter 
Gewürm und Ungeziefer liegen, und Schmutz bededte den Boden. Keider 
Fonnten ihm dieſe feinen Wunsch nicht erfüllen, denn fie wußten, daß fie 
feine Sage nur verfchlimmern würden, wenn fie fi) als feine Freunde be— 
fennen würden. Länger als ein Jahr blieb er in diefem Befängnis und 
wurde mehr gefchlagen als in Urmia. Die Männer und frauen der 
amerifanifhen Miffion in Tabris (die für die Armenier arbeiten) fchidten 
ihm öfter Grüße durch Leute, die im Gefängnis Zutritt haben, aber jelbft 
durften fie ihn nicht befuchen, bis man ihnen fagte, der Mirſa fei im 
Befängnis Fran? geworden. Da befuhte ihn der amerifanifhe Miffions- 
arzt und fah, daß er vor Schmerzen und Mangel an Wahrung ganz elend 
und fraftlos geworden war. Aber eine eigentliche Krankheit hatte er nicht. 
Der Arzt fprah mit dem Gefängniswärter, und bat um die Erlaubnis, 
ihm Efjen ſchicken zu dürfen, welche er aud) erlangte. Während einiger 
Tage bradıte man ihm Effen, und diefe Gelegenheit benuste Mirfa Ibrahim, 
einen Brief an die Brüder zu fchreiben, und durch den Manman fie zu 
fenden. Es dauerte nicht lange, jo hörten die Muhammedaner, daß er 
einen Brief gefchrieben habe und befchloffen, ihn zu töten. In einer Nacht 
band man eine Schnur um feinen Hals und erdrofjelte ihn im Befängnis. 
Dies gefhah im Jahre 1893. 

Ueber die Zeit, die Mirfa Ibrahim im Gefängnis zu Tabris zubradhte, 
verdanfen wir einer Dame, die damals der amerifanifchen Miffion angehörte, 
folgende nähere Mitteilungen: 

Ich möchte einen Furzen Bericht geben über das Jahr, das der Mirfa 
Ibrahim hier verbrachte, da ich die ganze Zeit über in Tabris war. Wir 
haben ihn die ganze Zeit unterftüßt, denn wir wiffen, wie die perfifchen 
Gefangenen hungern müfjen; deshalb brachte ihm täglich einer der Mliffions- 
diener fein Effen und fah, daß er es af. Wir hatten fomit täglid) 
Nachricht von feinem Befinden. Der einzige Grund, weshalb wir ihn nicht 
felbft befuchten, war, daß wir wußten, jede fichtliche Anteilnahme von unfrer 
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Seite werde feine Peiniger veranlaffen, ihn zu foltern, um große Summen 
Geldes von uns zu erprefjen. Deshalb bradte ihm ein Muhammedaner— 
Chrift oder ein fyrifcher Diener das Effen, und wir erhielten verfchiedene 
Briefe und Botichaften von ihm. Der Diener mußte ftets den Gefängnis» 
wärter bezahlen, ehe er eingelaffen wurde und die Forderungen ftiegen be- 
jtändig. Mirſa beftand darauf, das Eſſen mit feinen verhungernden Mit— 
gefangenen zu teilen; fo war die Ausgabe bedeutend. Als er ankam, war 
er mit ungefähr 20 andren Gefangenen zujfammıengefettet, aber nach einiger 
Heit wurde die Kette abgenommen. Er wurde in ein Verließ geworfen, 
und wir gaben Geld, um ihn daraus zu befreien, mieteten bein Wärter 
ein Simmer, fandten Bettzeug, Lampe, Ofen und alles, was es ihm wohnlich 
machen Fonnte. Aber der Wärter nahm das Simmer für fich und feine 
Helfershelfer und zwang Mirfa, ihnen zu dienen, jo daß der arme Mann 
fagte, es fei eine Hölle auf Erden. Wir fjandten ihm reine Kleider, und 
der Wärter nahm fie für fich felbft und gab Mirfa feine eigenen fchmußigen 
Kleider. In einem ganzen Jahre durfte er nur einmal ins Bad gehen. 
Er bat, vor dem Richter verhört zu werden, aber es wurde ihm abgefchlagen. 
Wir hätten ihn jeden Tag befreien Fönnen, durch Sahlung einer guten 
Summe Geldes, aber er verbot es uns, indem er fagte, fie würden ihn den 
nächiten Tag wieder einfperren und andere hriftlihe Muslims mit ihm. Wenn 
immer der Wärter wünfchte, Geld von uns zu erprefjen, ſchickte er uns die 
Nachricht, Mirfa werde wieder in das Derlieg geworfen oder gefoltert 
oder in Ketten gelegt werden. Jeder unferer Derfuche, ihm zu helfen, 
wurde vereitelt, wir Fonnten ihm nur Liebe und Teilnahme beweijen, wie es 
auch fortwährend geihah. Er hatte während der ganzen Seit feine 
perfifche Bibel im Gefängnis und las daraus den Gefangenen vor. ch 
nahm diefelbe fpäter felbjt nach den Dereinigsten Staaten mit, wo fie in 
unferem foreign Miffions Board zu New-York aufbewahrt wird. Während 
er im Gefängnis war, wechfelten die Gefangenen mehrmals, wurden entlafjen 
oder bejtraft, er aber blieb zurüd. Sein Keben und feine Worte machten 
einen tiefen Eindruck auf viele von ihnen und fogar auf den Wärter, der 
fagte, er könne ihn nie vergefjen. Diejenigen, die ihn töteten, waren neu 
Angefommene. Sie würgten ihn wiederholt und fagten zu ihm: „Befenne 
dich zum Glauben des Ali, und wir werden dich verfchonen,” er aber 
antwortete: „Ich Fenne niemand als Jeſum.“ Als unjer Arzt zu ihm ging, 
war er nicht im ftande, viel zu fprechen, fondern gab nur durch Andeutungen 
zu verftehen, daß alle feine Freude und Hoffnung in Chriftus fei. Er war 
froh, abzufheiden und hatte uns fchon früher gebeten, Gott zu bitten, ihn 
hinwegzunehmen. Und, o wie froh waren wir, als alles vorüber war, und 
er niemals verleugnet hatte, fondern treu geblieben war „bis zum Tode“. 
Wir würden ihn gern auf unfrem Kirchhof begraben haben, aber es wurde 
uns nicht erlaubt. Sein Leib ift auf einem muhanımedanifchen Begräbnis- 
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platz begraben, wir Fennen den Ort, und wenn wir vorübergehen, denken 
wir immer an ihn, aber wir fönnen das Grab weder befuhen noch ein 
Heichen darauf ſetzen. Einer unfrer Diener war bei dem Begräbnis, ein 
Muslim, der den chrültlichen Glauben befennt und der ihm täglich fein Eſſen 
brachte. Als fie den Leichnam durch die Straßen trugen, fagte das Dolf: 
„Das ift der Türke, der ein Armenier wurde.“ Auf dem Begräbnisplat 
angefommen, weigerte fi) der Totenwäfcher, die Überrefte anzurühren, 
bis er von den Befängniswärtern gefchlagen wurde, und er mußte nochmals 
gefchlagen werden, bis er feine Arbeit ordentlih that. Kines reichen 
Mannes Leiche war gerade ausgegraben worden, um fie nach Kerbela zu 
fhiden, und fie legten Mirfa in das leere Grab. So ging es ihm wie 
feinem Herrn. „Man gab ihm bei Gottlofen fein Grab und bei Neichen, 
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da er geſtorben war.“ *) 


Die muhammedaniicte Welt des heutigen Tages. 
Don 9. Sammel M. Bwemer, F. R. ©. >. 


Auszug aus einem Artifel der „Missionary Review of the World“. 


D: Islam datiert von 622 A. D., aber der erſte Muhammedaner— 
Miflionar war Raymundus Kullus, der aus der Stadt Bugia hin- 
ausgefchleppt und am 30. Juni 
1515 zu Tode gefteinigt wurde. 
Er war nicht allein der erfte 
Muhammedaner-Miſſionar, 
ſondern auch der erſte und einzige 
Chriſt ſeiner Zeit, der die Größe 
und Dringlichkeit des Rufes, die 
muhammedaniſche Welt zu evan⸗ 
geliſieren, empfunden hat. Er 
war ein Märtyrer wie Stephanus, 
und war einer ſo großen Sache 
würdig. Wenn der Geiſt des 
Raymundus Kullus die Kirche 
erfüllt hätte, fo brauchten wir 
heute nicht von beinahe zwei— 
hundert Millionen Muham— 

Kamelreiter medanern zu ſprechen, denen 

das Evangelium noch nicht verkündigt worden iſt. So wie der Islam 


*) Die Geſchichte des Märtyrers Mirſa Ibrahim iſt als einzelne Broſchüre er— 
ſchienen im Derlage der Deutſchen Orient-Miſſion. Preis 15 Pfg. 


felbit als eine Geißel Gottes über die unheilige und gößendienertihe 
Kirhe fam, fo erjtarfte der Islam auch und breitete ſich oftwärts nad 
China und weitwärts nach Sierra Leone aus, weil die Kirche nicht den 
geringjten Derfuh machte, mit den großen Sharen der Muhammedaner 
in Berührung zu fommen, um ihnen das Evangelium zu bringen. 
Der Schrefen der Sarazenen und Türfen erſtickte in jedem Herzen fogar 
den Wunfh, ihnen das Evangelium zu bringen. Als die Mifjionsbe- 
wegung mit Carey entjtand, dachte man nur daran, den Heiden das 
Evangelium zu verfündigen. Henry Martyn predigte als Erfter der neueren 
Miffionare den Muhammedanern; er fuchte fie in Indien, Arabien und 
Derſien auf; feine Streitfchriften bilden den Anfang des Kampfes mit der 
Öelehrfamfeit des Islam. Das Fleine Bädlein, das faft unbemerft da— 
hinflog, hat mit dem Wachstum der Miffions-Beftrebungen an Kraft und 
Fülle zugenommen, bis es in unjern Tagen ein Strom von Gedanken und 
ernjter Arbeit geworden tft, der zu vielen Ländern und Dölfern hinausfließt. 
Niemals find fo viele Bücher über den Muhammedanismus gefchrieben 
worden, als in jetziger Heit, niemals vorher war die orientalifche Frage 
eine jo dringende, niemals war die ganze Lage jo bejorgniserregend und 
dennoch jo hoffnungsvoll. 

Eine andere Thatfache, die durch die vorftehende Tabelle illuftriert wird, 
it die, daß der Islam Jahrhunderte lang in jedem Lande einmwurzelte, 
ehe die Miſſionen der Neuzeit anfingen, diefe Frage in Angriff zu nehmen. 
Die Kirhe Fam Jahrhunderte zu fpät und büßte fomit herrliche Gelegen- 
beiten ein. Die chriftlihen Miffionen kamen nach Perjien, als der Islam 
bereits feit 1000 Jahren die Herrfchaft hatte. In Arabien und Nord— 
Afrika lagen zwölf Jahrhunderte dazwischen. In China hatte der Mu— 
bammedanismus elfhundert Jahre Vorſprung, und erft in diefem Jahre 
(1889) ift ein Anfang gemacht worden, die Muhammedaner des chinefifchen 
Turfeftan zu evangelifieren. In Java vergingen nur vierhundert Jahre, ehe 
die Arbeit für diefe halbheidniihen Mluhammedaner anfing, und es ijt nicht 
wunderbar, daß wir hier viele Befehrungen finden. Etwa ein Drittel der 
die Hauſſaſprache redenden Hord-Afrifaner find Muhammedaner. Dor der 
Unterwerfung der Fulahs, zu Anfang des 19. Jahrhunderts, waren ſie alle 
Beiden; der Islam macht auch jest noch Eroberungen weſtlich vom iger. 
Und in Wirklichkeit ift dies ganze Feld — das lange ſchon weiß zur 
Ernte ift — von der Miffion unberührt geblieben. 

Betrahten wir die Tabelle von einem andern Gefihtspunfte aus, 
fo jehen wir, daß nur 40 795 000 Muhammedaner unter muhammedanifcher 
Herrſchaft find, nämlich in der Türkei, Perfien, Teilen von Arabien, Af- 
ghaniftan und Maroffo; während 99 296 847 unter dem Namen nad 
chriſtlichen Herrfchern ftehen; drei Diertel diefer großen Anzahl find 
Unterthanen der Königinnen Dictoria und Wilhelmina. Abdul Hamid I. 
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622 A.D. Tabelle der Muhammedaniſchen 
— ⸗ — 
Mnhamme⸗ Muhamme⸗ Gefamtzahl | Muhammt⸗ 5 r 

daniſche daniſche der danifhe | Sprache — of en a 
Bevölkerung | Zander Sevölkerung (Bevölkerung BRRRN 

Rumänien, Bul- 10,811,852 1,187,452) Slavonifd ı Unabhängige | Toleranz, 
garien, Serbien | Königreihe Griech. Staatsfirche 

Europa Sriebenland 2,433,506| 24.165) Türfifh Königreich Toleranz. 

3,811,917 Europäifche 5,711,000, 2,000,000, Türkiſch Abfolute Durch Dertrag garanı= 

Türfei | Monardie |tierte,aberthatfächlich 
nicht vorhand. Toler. 

EuropäiſchesKuß- 91,188,750 2,600,000 Ruſſiſch Abfolute Keine religiöfe Tole— 
land Monardhie ranz für abweichende 

| | Slaubensmeinungen. 
Aſiatiſche Türfer | 17,117,690 12,000,000 Türkiſch Abfolute Ebenfo wie in der 
Arabiſch Monarchie Europäiſchen Türkei. 

Alien 

133.892.161 Arabien 8,000,000| 8,000,000| Arabifh |'/aunt. d.Türfei; Außerhalb türfifcher 

2 3% unabhängig |Öberhoheitu. englifch. 
Einfluffes kaum ir— 
gend welce. 
Perflen 9,000,000| 8,800,000| Perfifch Abfolute Thatſächlich Feine. 
Monarchie 
Aftatifhes Ruf- | 23,005,500) 8,261,000| Aufftfch Abfolute |Keine für abweichende 
land Monardie | Glaubensmeinungen. 
Afghaniftan 4,000,000| 4,002,000 Daſchtu Abſolute Keine. 
Monarchie 
Beludſchiſtan 500,000 500,000 Baluchi Britiſch.Protekt. Ebenfo wie in Indien. 
Indien 287,228,431 57,321,164 Hindoſtaniſch Britiſch Vollkommene freiheit 
Kaiſerliche bei vollkommener 
Neutralität. 
China 402,680,000 20,000,000 Chineſiſch Abſolute Nominelle Toleranz 
Monarchie bei ſtark fremden— 
feindlicher Geſinnung. 
Java, Sumatra, 35,575,000 15,000,000 Malayifh zc| Holländiſche Neutralit.u. Coleranz 
Borneo, Celebes Britiſche, Franz. HolländiſcheRegierng. 
u. Neu-Guinea Coloniale leiſtet Widerſtand 
gegen die Miſſion. 
Egypten 9,734,405| 8,978,775| Arabiſch Britifde !Diel mehr wie in der 
Occupation Türfer. 
f Sanfıbar 150,000 140,000| Suaheli Britiſch. u. Deut- Noch nicht völlige, 

Afrika fches Proteftorat 

56.798.066 Marocco 5,000,000| 4,995,000 Arabiſch Abfolute Keine. 
* Monarchie 
Tripolis 1,300,000 1,000,000 Arabiſch Türkiſch Wie in der Türkei. 
Provinzielle 
Tunis 1,700,000 1,619,350| Arabiſch |$ranz.Coloniale Nomin. Freiheit aber 
Röm.-Kath. Oberhoh. 
Algier 4,429,421| 3,664,941| Arabiſch Franz.Coloniale Ebenfo. 
— Tſchad⸗9,100,000 8,000,000 Bamitiſch Unabhängige 
Der Sudan 10,400,000 10,400,000| Arabiſch en Nee und un- 
Hauſſa — icher. 
Gebiet von Sekota 12,000,000 10,000,0000 Bauſſa — — | 
Die Sahara 10,000,000| 8,'.00,000| Bamitiſch 


196,491,347— Summe der Muhammedanifchen Berölferung der Erde 
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Melt des heutigen Tages. 


1859 A. D. 


Sihtbare Kefultate 


Keine unterfTuhammedanern 


Bibel überfeßt, Colleges, 
Schulen und Gemeinden in 
den alten chrijtl, Kirchen, 


Bibel überfeßt, Kitterat., Col- 
leges, Schulen, Gemeindenin- 
nerhalb der alten chriftlichen 
Kirchen, Beyruter Druckerei. 


Bibelverbreitung, ärztl. Thä— 
tigfeit, Schule für freigelaſſene 
Sclaven, Predigt. 


Bibel überfegt, Schulen, Be— 
fehrungen, Märtyrer. 


Bibel überfebt. 

Bibel teilweife überfekt. 
Matthäus Evangel. überfett. 
Diele Stationen, Schulen, 
Controverfen, Befehrte. 
Sibel überjett. 
InJava allein mehr als13000 


Befehrte. Alle Kräfte in 
Bewegung. 


Alan 36 Einhringens Miſſtonsverſuche Datum Pot. MIN.-Gefellfaften 
Jen Islam unter Mu⸗ des die unter deu ; 
hammedanern | Anfangs | Mukammeranern arbeiten 

1399 — Befehrg.i.Serbien) indirekte 1859 |Methodiften, Bifhöfliche u. 

1463— Befehrg.Bosniens andere 

1675— Zahlreiche Griech. Keine — — 

werd. Muhammedaner 

1353 —Türken dringen in Indirekte, aber 1830 American board für 
Europa ein wichtige auswärt. Chriſtl. Miſſionen 

1790 Miſſionare gehen Keine — Britiſche u. Ausländiſche 
in d. europ. Rußland | Sibelgefelliaft 

| 

634—638 Eroberung Sy⸗ Indirefte,aber 1818 American board für ausw. 

riens wichtige Miffionen. Presb. Miffion,N. 
| C.M.S. 
622 — Die Hidſchra Mu⸗ Direkte 1885 |Keith-falconer-M. (Schott.). 
hammeds Arab. M., Ref. Kirche in 
Amerifa 
649— Eroberung Perfiens| Indirefte, in) 1890 | C. M. S. Presb. M. N. 
neuerer Zeit 
direfte 

1570-Kuhum Khan führt Keine — Bibelgeſellſchaften 
d. Islami.Sibir. ein 

724-Abu Sayd in Keine — — 
Transoxanien 

1000 (oder früher) Kürzl.angfgn.| 1890 @.M.S. 

1005 —Scheih Jsmael in Direfie 1810 0. M. S. Presb. 8. Freikirche 
Lahore. 1305—Pir v. Schottland, S. P. G. 
Khanduyat in Defan 

742— Erfte Moſchee in Kaum irgend) — |Xur gelegentlich durch ver- 
VNordchina gebaut welche fhiedene Geſellſchaften 

1276—Malacca Direfte 1858 Verſch. holl. Gefellfhaften 

1606— Mex-Guinea 1862 | Rhein. Miſſ.Geſellſchaft in 

Barmen 
640—Amr erobert Ale=| Teilweife di-| 1854 |UniertepresbyterianerC.M.S. 
gandrien refteu.wichtige u. Word-Afrifa-Miffion 

900— Araber von Oman Direfte 1875 Univerfitäts-Miffton 
fommen n. Sanfibar 

Direfte 1884 Mord-Afrifa-Miffton u. 
andere Fleinere Miffionen 
647 690 Arabifche Indirefte 1889 Ebenfo 
Eroberung von ganz 
Mord-Afrifa durd Direft 1885 6 
—— irekte 5 Ebenfo 
Direkte 1884 Ebenfo 
1077— Bründung von Keine — — 
Timbuktu 
1600—1700 Ausbreitg. Keine — — 
des Islam in Afrika 
1800—Wiederbeleba. i. Keine — — 
Sudan unt. d. Mahdi Keine — — 


Contropv.-Zitteratur, Squlen, 
Befehrte, Kirchen, Hojfpitäler. 
Drei Stationen, Schulen, 
Hoſpitäler. 


JNlerztl. Miſſionen Predigt 
für Frauen, Rundreiſen, 

dreizehn Stationen bejett u- 
| eine Anzahl Befehrter. 
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mag auf feinem fchwanfenden Thron wohl in Sorge fein, wenn zwei „uns 
gläubige Frauen“ in der muhammedanifchen Welt das Gleichgewicht der 
Macht halten. Dies ift der Singer Gottes. 

Die fünf Säulen des muhammedanifchen Glaubens find dem ernten 
Prüfftein jahrhundertelanger Erfahrung nad alle zerbrochene Rohrftäbe; 
weil ihr Glaube nur eine halbe Wahrheit ift und ihr „reiner Mlonotheis- 
mus“ das Derlangen der Seele nach einem Mittler und nad) Derföhnung 
für die Sünde nicht ftillt. Ihre Gebete find Kormen und Ieere Wieder- 
holungen, ohne von dem, der fie verrichtet, Heiligkeit zu fordern, oder in 


Unter anderen Unter türfifhen 
muhammedanifchen Herrſchern 


Herrſchern | 18,000,000. 
29,795,000. 


Unter chineſiſchen 
u. afrifanifchen Herrſchern 
56,400,000. 


Unter chriftlihen 
Herrſchern 
99,296,847. 


ihm hervorzubringen. Ihre Faſten erzeugen überall, wo fie beobachtet 
werden, zwei bejtimmte Hebel; fie bilden eine unbefchränfte Anzahl von 
heuchlern hervor, die vorgeben, die Faften zu beobachten und es doch nicht 
thun, und zweitens führt die Reaktion, welche bei Sonnenuntergang an 
jedem Abende des Ramasan eintritt, zu Schwelgereit und Ueppigfeit der 
niedrigjten Art. Ihre Almofen befördern den Müßiggang, und haben 
den Derwiſch oder Fakir, diefe höchſte Blüte fozialen Schmarogertums 
hervorgebracht. Schließlih, ihre Pilgerfahrten nach Mekka und Medina 
und Kerbela find ein öffentliches Aergernis, felbft für die muhammedanifche 
Sitte, jo daß die heiligen Städte Treibftätten des Lafters und Peftbeulen an 
dem Staatsförper find. 


— ⸗ 81 ⸗— 


Dor fünfzehn Jahren hätte mit viel Wahrheit, geiſtlich, von der mu— 
hammedanifchen Welt gejagt werden Fönnen, daß fie „wüfte und leer war 
und daß es finfter war auf der Tiefe.” Heute fönnen wir hinzufügen: „der 
Geiſt Gottes fchwebt über den Waſſern.“ Was bedeutet es fonft, wenn 
aus jeder Station in muhammedanifchen Kändern von einem ftets wachlen- 
den Derlangen noch dem gedrudten Wort Gottes berichtet wird? Was be- 
deutet es fonft, wenn zwei gelehrte indifche Muhammedaner ihre Zeit der 
Abfafjung einer Bibelerflärung von muhammedanifhem Standpunkte aus 
widmen ? Was bedeutet es fonjt, wenn felbft in den hoffnungslofeften Arbeits: 
feldern unter den Muhammedanern Erftlingsgarben eingebraht werden? 

Der Boden wird nicht nur für die Ausfaat des Wortes bereitet, 
fondern das Wort — der gute Samen Gottes — ift in faft jeder muhamme- 
danifchen Sprache gedrudt worden. Die arabifche Bibel wird fich in diefem 
heiligen Kriege ftärfer erweifen, als jemals eine Damascener Klinge in den 
Händen der alten Sarazenen war. Für die Perfer, Afghanen, Chinefen, 
Malayen, Hauffa und ruffifchen Muhammedaner ift das Wort aud in 
ihrer eigenen Sprache gedrudt. Der arabifche Koran ift ihnen ein ver- 
fiegeltes Buch, da er nicht überfeßt werden darf; aber die Bibel redet in 
der Sprache der Kinderftube und des Marftplages. Hierin Fönnen wir die 
wunderbare Dorfehung Gottes erkennen, die der Kirche in dem bevorftehen- 
den Kampfe eine jo vorteilhafte Stellung giebt, daß felbjt ihre Feinde zu— 
geben, daß ihr der Sieg gewiß ift. 


Der MDuessin. 


Schon bat die dunkle Sternennacht 
Die müde Welt zur Ruh gebracht, 
Da ruft vom hohen Minaret 
Der Muelfin zum Nachtgebet, 
Und jeder Muslim laufchend ſteht: 
„Ss ilt kein Gott als nur ein Gott 
Und Muhammed ift Tein Propbet.“ 

La ilabe 

JWallab, 

Mubammed er 

Resul’ulläh. 


Kaum färbt das erfte Morgenlicht 
Das Ichlafestrunk’ne Angelicht, 
Erklimmt auch ſchon zum frühgebet 
Der Muellin das Minaret, 
Und jeder Muslim betend finnt: 
„Ss ilt Rein Gott als nur ein Gott 
Und Hdam ilt fein heilig Kind!“ 

La ilahe 

IWalläh 

Ja ädame 

Sephij’ullah. 


Minaref. 


Wie Tengt To heiß die Mittagsglut, 
Dur die Mofchee im Schatten rubt, 
Wo zum Gebet die Muslims knie’n. 
Und droben ſteht der Muelfin, 
Und ruft, vom Sonnenbrand gebräunt, 
„Es ilt kein Gott als nur ein Gott 
Und Abraham ilt Gottes freund.“ 

La ilahbe 

JU’allab, 

Ja Ibrahim 

Chalil’ullah. 
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Die dunkle Nacht bricht Ichnell herein. 
Wie blutrst ift der Sonne Schein! 
Der Muelfin ruft zum Gebet 

Und ſpaht vom hohen Minaret 


Die Sonne neigt fich tiefer Thon, | 

Da gellt ein langgezog’ner Ton, | 

Berab vom hoben Minaret, | 

Und ruft zum Nachmittagsgebet. | 

Im Staube betet alles an: | Nach einem unbekannten Stern. 

„Es ilt kein Gott als nur ein Gott, | „Es ilt kein Gott als nur ein Gott, 

Und Mofe ift fein Dragoman.“ | Und Jelus ift der Geilt des Herrn“. 
| 
| 
| 
| 
| 


La ilahe La ilahbe 
IWalläh, JW alla, 
Ja Musae Ja JIssag, 


Kelim ullah. Ruch’ulläh. E: 


& 


Die fünf Gebetszeiten der Mubammedaner find nad» ihrer Meinung von den großen 
Propheten eingeführt worden und darum ihnen geweiht. 

1. Beim Morgengrauen betete Hdam, als er aus dem Paradiefe vom Himmel auf 
die Erde gefallen war. Als er fib von finfternis umbüllt Tab, und das erfte Tagesgrauen 
erblickte, dankte er Gott dafür. 

2. Zur Mittagsitunde betete Noah, als er fih und die Seinen in die Arde ein- 
gelhifft hatte. 

Zur Mittagsftunde wurde aub Hbrabam von Nimrod in den feurigen Ofen ge- 
worfen. Auf fein Gebet verwandelte fib die flammenglut in einen Rofengarten. 

3. Hm Nachmittag brachte Mole fein Dankgebet Gott dar, als er mit den JIsraeliten 
durch das rote Meer hindurch gegangen war. 

4. Hm Hbend betete Jeſus am Kreuz und befahl feine Seele Gott, der fie in den 
Bimmel aufnahm. 

5. In der Nacht beteten alle übrigen Propheten, Joleph im Brunnen, Jonas im Wall- 
fiſch, Saharja, als man ihn zerlägte, Scho&b, der Schwiegervater des Mole, Bud, der Wind- 
macher, die Siebenf&läfer u. 1. w., zuletzt Mubammed, als er in der Viſion (Mi’radsch) Ten 
Volk in der Hölle fab und für dasielbe fürbitte einlegte. 

Jeder Prophet hat wie Muhammed den religiöien Titel „allejhissalam“ — Friede über 
ihm“. Obne diefen dem Namen nachgeltellten Segenswunfdh 3. B. „Junus alejhissalam“ darf 
man keinen Propheten mit Damen nennen. Die großen Propheten haben noch die obengenannten 
befonderen Beinamen, die wie der Name Muhammeds dem Bekenntnis zu Gott in oft 
gebrauchten Formeln hinzugefügt werden. 

Die Gebetszeiten find zwar auf die großen Propheten verteilt. Jedoch werden die in 
unlerem Gediht als Refrain gebrauchten Formeln der Propheten nicht bei den verichiedenen 
Gebetszeiten, oft aber alle nacheinander im Morgengebet bekannt. Jm faltenmonat Ramasan 
werden in dem Lobgelang, der dem Morgengebet vorbergebt und vom Minaret herab nad 
einer befonderen Melodie gelungen wird, die Propheten der Reihe nah angerufen. 


Der Cobgelang im Ramasan lautet wörtlich überletzt: 


Ehre und Friede fei mit Dir! 

Du unfer Berr (Adam), Du Heiliger Gottes. 
Ehre und friede fei mit Dir! 

Du unſer Berr Moah), Du Geretteter Gottes. 
Ehre und Friede fei mit Dir! 

Du unfer Herr (Abraham), du Freund Gottes. 
Ehre und Friede Tei mit Dir! 

Du unfer Herr (Mofe), Du Sprecher Gottes. 
Ehre und Friede fei mit Dir! 

Du unfer Berr (Jefus), Du Geift Gottes. 

Ehre und Friede fei mit Dir! 

Du unfer Berr (Mubammed), Du Gelandter Gottes. 
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Ruſſiſche Grenzmache am Ararat. 


Hus der Arbeit von P. Awetaranian. 
Allerlei Reijeerlebnijje. 


Zeit Eriwan und dent Fluffe Arares, nahe der perjifchen Grenze 
fiel mein Wagen um, und wir fanfen tief in den Schlamm eines 
Grabens, dazu fiel der Wagen auch auf meinen Rüden und ein andermal 
brach er im Eife ein, ſodaß ich einen halbftündigen Weg machte, um Hülfe 
herbeizuholen. Doch alles ging ohne ernftlihen Schaden vorüber. Als 
ich den Ararat hinter mir hatte, fuhr ich über den Arares nach Perſien. 
Dort hören alle Spuren der Kultur auf mit Uusnahme der Telegraphen- 
ftangen, die aber fajt wöchentlich einmal wieder aufgerichtet werden müſſen, 
weshalb auch oft Briefe früher anfommen als Telesramme. Es war jehr 
ftill dort, Fein Lärm von Fabriken, Feine Eifenbahn, nur von 3 Uhr nadıts 
bis eine Stunde nady Sonnenaufgang hört man das Läuten der Karamanen- 
glocken. Da die Menfchen Feine Derpflichtung fühlen, Wege zu bauen und 
zu beffern, jo kann man dort nicht zu Wagen reifen, fondern muß reiten. 
KRäuberifche Überfälle find nicht Selten, befonders, wenn man fich der 
türfifchen Grenze nähert, wo die Kurden wohnen. Don dort aus machen 
fie ihre Ausfälle, um die Reifenden und Karawanen zu überfallen, zu töten 
und zu plündern. Deshalb Fann ein einzelner Reifender diefen Weg nur 
machen, wenn ihm die Regierung einen oder zwei berittene Bendarmen zum 
Schutze mitgiebt. 
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Die jebige Bevölkerung Perfiens Fann man in drei Hauptgruppen 
teilen. 1. Die Sejids und Mlollahs, 2. die Regierungsbeamten, 3. das Volk. 
Die Regierung in Perfien hat nicht diefelbe Stellung wie in der Türkei, 
denn der Schah wird nicht als religiöfes Oberhaupt anerfannt wie der 
Sultan; diefe Stellung haben vielmehr die Sejids (Nachkommen Muham— 
meds) und Mollahs; und die Regierung muß fi möglichſt gut zu diefen 
ftellen, um ihre eigene Autorität dem Dolfe gegenüber zu feftigen. Ein 
Sejid oder Mollah würde z B. nie eine Uniforn oder Amtstraht anziehen, 
er verachtet fie und betrachtet fie faft als unrein. Das Dolf fteht völlig unter 
dem Einfluß der geiftlichen Macht. Übrigens hat Perſien viele Seften; die 
Regierung thut nichts gegen fie, wenn fie nicht von den Sejids oder Mollahs 
dazu gezwungen wird; mehrere der berühmteften perfifchen Dichter Fritifieren 
die Mollahs mit feinem Humor. Das Dolf liebt feine Dichter ſehr und 
hat viel poetifches Gefühl; deshalb Fönnen die Mollahs nicht viel gegen 
diefelben thun, fondern fie benußen jene Dichtungen zu ihren Sweden und 
zu einer Stärfung ihrer Autorität, indem fie die Stellen, welche der Recht— 
gläubigfeit fchaden Fönnten, einfach umdeuten. Das fann ihnen natürlic) 
nur glüden, jo lange das Dolf feine Bildung hat, und viele von ihnen 
wifjen das fehr gut und find deshalb gegen Kultur und Sivilifation ein- 
genommen. 

Die amerifanifhen Miſſionare verfuchen ſeit vielen Jahren in Perfien 
zu miffionieren, fie haben viele Schwierigfeiten durchgemadht und haben 
deren noch viele vor fih. Unfere Waifenhäufer in Kordperfien haben das 
Dertrauen der Regierung und des Dolfes erworben, und weil wir nicht 
direft mifjtonieren, jo machen die Mollahs und Sejids das Dolf nicht 
mißtrauifch gegen uns, und es begegnet uns unbefangen. Dielleiht kann 
man in Europa die Bedeutung diefer Sache nicht jo hoch ſchätzen, aber in 
Perfien ift fie von großem Wert. Die Ordnung und Reinlichfeit, die in 
diefen Häufern herrfcht, die gute Erziehung der Kinder giebt den Perjern 
einen guten Begriff von deutfcher Art und Sitte. 

Die Muhammedaner in Choi, welhe unfer Waifenhaus Fannten, 
wollten unfere Arbeit nahahmen; einige vornehme Leute fprachen mit Amir 
Toman darüber und ein Millionär nahm fih der Sache an. Er fammelte 
etwa vierzig muhammedanifhe Dollwaifen, die auf der Straße gebettelt 
hatten, befahl, daß man ihnen Efjen gebe und fchidte einen Mollah, jte 
zu unterrichten. Aber laßt uns hören, wie lange es dauerte: nicht einmal 
einen Monat. Die Kinder waren unartig und der Mollah behandelte fie 
grob, und bald liefen mehrere der Kinder fort. Als der Millionär das 
hörte und die Unordnung im Waifenhaus fab, verlor er fofort den Mut 
und ſchickte die ganze Gefellichaft fort. Ich hörte diefe Geſchichte von einem 
Hamal. Der Millionär verkehrt auch in unferem Haufe und ich fah ihn 
öfters, aber er hat mir nie von feinem mislungenen Verſuch erzählt. — 
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Derwiſche. 
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Als ih an einem hohen muhammedanifchen Feiertage einen Beſuch bei 
Amir Toman machte, traf ich mehrere angefehene Leute der Stadt bei ihm 
und auch diefen Millionär. Kurz vorher hatte Amir Toman unjer Waifen- 
haus befucht und gründlich befichtigt. Er lobte nun vor feinen Gäſten die 
Ordnung und gute Haltung der Kinder und des Haufes und ich jagte: 
„Möge es dem Hadgi Haſſan auch wohl gelingen mit feinem Waijenhaus.“ 
Hadgi Hafjan wurde verlegen, Amir Toman aber fing an zu lachen und 
fagte: „Das Fönnen wir nicht, folhe Ordnung zu halten ift nur den 
Europäern gegeben.” 


Einiges über den Babismus. 


Wie in Europa befannt ift, entjtand diefe Sehre vor mehr als fünfzig 
Jahren in Perfien durch einen Sejid Namens Mirja Ali Memmed, der in 
Schiras Kaufmann war. Er nannte fi Bab, d. i. Thür; wurde von den 
Muhammedanern verfolgt und in Tabris getötet. Nach ihm trat Mirſa 
Buffein Ali aus Manfandaran auf, ein Befannter des Bab; fein Dater war 
ein Regierungsbeamter aus dem Stamme Kur und ein naher Derwandfer 
des damaligen erften Minifters. Er nannte fih Baha Ullah (das Licht 
Gottes) und erflärte, Bab ſei fein Dorläufer gewefen, wie Johannes Jeſu 
Dorläufer war, durch ihn aber werde Gottes Angeſicht geoffenbart. Baha 
erfannte fowohl den Koran als auch das Alte und Neue Teftament an und 
empfahl feinen Anhängern, diefe Bücher mit gleihem Eifer zu Iefen. Sein 
Horn Fehrte fi) gegen die muhammedanifchen Geiftlihen und deshalb 
wurden er und feine Anhänger von denfelben blutig verfolgt. Er mußte 
nad der Türfei entfliehen, die perſiſche Xegierung verlangte feine Aus— 
lieferung, doch fand er Schuß bei den Sunniten und wurde nur nach Affa ver: 
wiejen. Er hatte zwei Söhne, von denen, wie man fagt, der eine in Paris 
ftudierte. Aus Affa ſandte er viele Schreiben nach Perfien und die Zahl 
jeiner Anhänger wuchs troß feiner Derbannung. In feiner Derfolgungs- 
zeit pflegte er aus Furcht alle feine Briefe mit dem Namen feines Bruders 
Mirſa Jahjah zu unterfchreiben und diefer hatte nichts dagegen. Aber 
jpäter veruneinigten fich die beiden Brüder und es entjtand Streit zwifchen 
ihren Seuten, der mit einem Mord endigte. Mirſa Jahjah trat nun gegen 
feinen Bruder auf und fuchte zu beweijen, daß er felbjt und nicht Mirſa 
Buffein Ali derjenige fei, von dem Bab geweisfagt habe. Diefe Weis- 
fagungen des Bab befinden ſich übrigens nur in den Schriften des Baha 
und feiner Anhänger. Mirja Jahjah nannte fih Sübh-i-äfäl (Morgenröte 
der Ewigkeit), aber er Fonnte nicht viel gegen feinen Bruder thun, derfelbe 
blieb doc; immer der Angefehenere. Bahas Jünger verbreiteten feine 
Sehre ſehr eifrig, fie jagten den Muhammedanern, er fei der Mahdi, auf 
den diefelben warten; den Juden, er fei der Meſſias und den Chriften, er 
jet der wiedergefommene Chriftus. Er ſelbſt aber nannte ſich einen Tempel 
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Gottes und ftellte ſich mit den Erzvätern, den Propheten und Chriſtus auf 
eine Stufe. Dor einigen Jahren ftarb er, und fein Sohn Abbas Effendi 
ift an feine Stelle getreten. Merkwürdig ift es, daß nun wieder der zweite 
Sohn des Baha eine Partei gegen feinen Bruder gebildet hat. Der Dater 
hatte den beiden Söhnen gleichbedeutende Titel beigelegt, dem einen Ghusni 
Afam, „der größte Zweig“, und dem anderen Ghusni Afber, was gleich- 
falls „der größte Zweig“ bedeutet. Kun fämpfen diefe beiden Brüder mit- 
einander und fcheuen auch vor unlauteren Waffen nicht zurüd. So find die 
Babis in Parteien geteilt. Diele von ihnen find zum Islam zurüdgefehrt 
und viele find an allem irre geworden. Aber fo viel Derwirrung ſomit 
auch durch den Babismus entjtanden ift, jo hat er doch durch Köfung vieler 
Muhammedaner vom ftrengen Islam und durdy Unerfennung und Der- 
breitung der Bibel in gewifjer Weife Bahn gemadht für das Chrijtentum. 
Aber andererfeits find die ftrengen Babis der Wahrheit unzugänglicher als 
die übrigen Muhammebdaner. 

Als ich auf meiner Rüdreife durch Tabris Fam, befuchte ich einige 
Babis und fie verabredeten eine Disputation mit mir im Haufe eines 
gläubig gewordenen Muhammedaners. Nachdem die erjten Begrüßungs- 
reden in der üblichen freundlichen Weife ausgetaufht waren, fingen die 
Babis an, von den Mollahs und Sejids jchleht zu reden und Beifpiele 
ihrer Heuchelei zu erzählen; fie meinten, fie felbft feien mit den Chrijten 
auf demjelben Wege. Ich antwortete ihnen freundli und lobte, daß 
fie die Bibel Iefen, von der die Muhammedaner nichts wifjen; aber dann 
verjuchte ich, ihnen auf eine milde Weife ihre Irrtümer klar zu machen. 
Bitte, jagte ich, erzählen Sie mir Einiges aus Bahas Kehren. Ein per: 
ſiſcher Beamter antwortete mir: „Er hat Großes gelehrt, desgleichen man 
bisher nicht gehört hatte; 3. B. fagt er, daß jeder Gläubige eine Arbeit 
treiben müſſe. Alfo ift die Saulheit verboten, die doch bei den Mluham: 
medanern fo fehr herrfcht.“ „Das ift gut“, fagte ich, „aber habt hr nicht 
bei Paulus gelefen, wer nicht arbeiten will, der foll auch nicht eſſen ?“ — 
Danach führte ein Sejid ein anderes Wort des Baha an: „Don heute an 
ift euch verboten, Waffen zu tragen”, und er fügte hinzu: „war ein folcher 
Befehl nicht notwendig für die Muhammedaner, die ihre Neligion mit 
Schwert und Gewalt verbreiten wollen?“ „Das ift jehr herrlich”, fagte 
ich, „aber wenn man diefe Worte vergleicht mit den Reden Ehrifti, da er 
fagt: Wer dich jchlägt auf die rechte Wange, dem biete auch die andere, 
und wer mit dir rechten und dir den Rod nehmen will, dem laß’ aud 
den Mantel; — wer dich zu laufen nötigt eine Meile, mit dem gehe zwei 
fo erfcheint uns jene Rede fchülerhaft neben diefen Worten des Mleijters. 
Denn man Fann anderen Schaden zufügen, ohne mit Waffen zu fämpfen, 
aber Jeſus lehrt durch feine Worte nicht allein, daß man niemand jchädigen 
darf, fondern daß man geduldig und fanftmütig bleiben foll, wenn uns 
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andere Schaden thun am Beſitz, am Körper oder durch Zwang, und daß 
man das Böfe überwinden foll durch Kiebe und Sanftmut.” — Danadı 
fragte ih: „Bitte, wofür halten Sie den Baha, was war er?” Sie 
antworteten: „Er ift Ehriftus felbft.” Kein,“ fagte ih; er mag ein 
guter Prediger gewefen fein, aber Chriftus war er nicht.“ „Warum 
nicht,“ fprachen fie, „wie Fonnte er ſonſt in fo kurzer Seit fo viele An- 
hänger gewinnen, wie feine Zehre fih jo fchnell verbreiten?“ Ich ant- 
wortete: „Wir haben Elare Zeugnifje der hl. Schrift, daß vor Chrifti 
Wiederkunft ein anderer Mann fommen muß, der fich erhebt über alles, 
was Gott heißt und Beiligtum, fodaß er fi in den Tempel Gottes fest, 
fih felbft als Bott ausftellend; ein ſolcher ift noch nicht erfchienen, deshalb 
kann Chriftus nicht gefommen fein. Danach ſchlug ich auf und zeigte ihnen 
2. Thejfalonicher im zweiten Kapitel. Als nun einer unter ihnen diefe 
Derfe vorlas, wurden fie ein wenig befchämt, überzeugt von ihrem eigenen 
Gewifjen, da fie dem Baha göttliche Ehre geben, und der Sejid fagte zu 
mir: „Unfere Abficht ift nicht zu disputieren, jondern wir wollen uns ein 
wenig mit einander unterhalten.” Damit endigte unfere Befprehung über 
diefe Fragen. 

In Choi verfehrte ich auch mit einigen Derwilchen, die ſich jehr an 
mich anfchloffen und mir vorfchlugen, als meine Jünger mit mir zu ziehen, 
wohin ich auch ginge. Aber ihr Leben in Bettelei und Müßiggang miß: 
fiel mir fehr und ich fagte ihnen, daß ich fie nicht mitnehmen Fönne. Auf 
ihren Wunſch habe ich fie aber photographiert und der Zejer kann fie nun 
auch betrachten. 


In einem muhammedanifchen Dorfe. 


Als ich auf meiner Rückreiſe war, Fam ich in Begleitung eines Freundes 
nah einem muhammedanifchen Dorfe fechs Stunden von Tabris, denn 
man hatte mich dorthin eingeladen. Als ich anfam, fah ich den oberjten 
Scheich des Dorfes vor feinem Thor ftehen und viele Keute mit ihm, die 
mid; herzlich empfingen. Er lonnte mid; aber nicht bei fih aufnehmen, 
weil foeben der Gouverneur im Dorfe angefomnen war und bei ihm 
Wohnung genommen hatte. Deshalb führte man mich in das Haus eines 
Bruders und wir hatten dort eine Derfammlung, die von Mittag bis neun 
Uhr abends dauerte. Die Leute famen und gingen und wir faßen in 
dent ftuhllofen Haufe auf dem Teppich und lafen das Evangelium. Unter 
anderen Bejuchern Fam ein Scheich in Begleitung eines Derwifches. Letzterer 
war fünfundzwanzig Jahre älter als der Scheich, trotzdem verehrte er den: 
felben wie einen Heiligen und folgte ihm wohin er ging. Der Scheich feßte 
fih neben mich und fchaute mir, während wir uns weiter über religiöfe 
Dinge unterhielten, oft in’s Gefiht und das mit folh vertrauensvollem 
Blid, als ob er etwas von mir erwartete. Ich blickte ihn wieder an und 
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fo fpradyen unfere Augen fchon miteinander, noch ehe wir zu reden 
anfingen. Endlich fragte er mich: „Warum blidft du mich an? Ich 
fagte: „ich fehe, daß du dich noch nicht felbit erfannt haft.“ — „Wie 
denn, haft du dich etwa fchon felbft erfannt?" — „a,“ erwiderte ich. — 
Dann fage mir: wie bift du denn, wenn du dich ſelbſt erfannt haft?“ Ich 
antwortete: „ich bin ein jündiger, ſchwacher, unwürdiger Menſch vor Bott, 
aus mir felbft habe ich nichts Gutes, Heiliges und Bott Wohlgefälliges.” 
— Als er das hörte, ſchwieg er eine Weile, dann fagte er: „So habe ic 
mid; felbft noch nicht erfannt.“ Meine 
Antwort war: Wenn du dich felbft nicht 
fo kennſt, wie ich mich erfannt habe, fo 
haft du feinen Teil an der Gerechtigkeit 
Bottes und an feinem Heil.“ — Er ver: 
fanf in Nachdenken, dann fagte er zu 
mir: „du bift mein Dater und Meifter; 
ich fehe ein, daß ich ein fündiger Menſch 
bin.“ — „Jc bin nicht dein Dater und 
Meifter; nur einer ift Meifter, ich bin 
dein Bruder.” Darauf faß er wieder 
eine gute Weile mit geſenktem Kopf da, 
dann verabfchiedete er fid) und ging. — 
Nach einigen Stunden, als wir immer 
noch beifammen jaßen, Fam er nochmals 
zurüd, wieder in Begleitung feines Der- 
wifches und fagte: „Meine Derwandten 
haben fich fehr darüber gewundert, daß 
id) zugegeben habe, ich ſei ein fündiger 
Menfh.“ Ich erwiderte, daß dies eine 
Prüfung fei, die er eben aushalten müjfe. 
— Dann ließ ich einen A6jährigen, aus 
einer angefehenen Scheichfamilie ftam: . 
menden Knaben Mlatth. 13, hauptfählic) — 

das Gleichnis vom Sämann vorleſen und darauf noch die Bergpredigt, 
ſowie einige andere Stellen. Wenn er einen Abſchnitt geleſen hatte, fo 
ließ ich feinen älteren Bruder das Gelefene mit feinen eigenen Worten 
wiederholen und ftellte dazwifchen auch einige Fragen, um zu fehen, ob 
man richtig verftanden habe. Der Scheich war bei allem ein aufmerffamer 
Huhörer. Sowohl die Männer als audy die Srauen, die natürlich tief ver- 
ichleiert erfchienen, waren betroffen über die Lehre unfers Heilands und 
fagten: „wir haben niemals ſolche Worte gehört”. Der Dater des Knaben, 
der vorgelefen hatte, fagte zu mir: „ich gebe dir meinen Sohn mit, damit 
du ihm diefe Worte Jeſu fagft, daß er hernach wiederfomme, um fie uns 
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zu lehren.” Ich verfprah es und alle freuten ſich darüber, befonders die 
Frauen. — Jetzt ift diefer fechzehnjährige Mirza Wedy hier in Schumla 
bei uns. Er hat fein Herz dem Heiland gegeben, betet für fein Dolf und 
lernt eifrig. 


Wieder in Bulgarien. 


Nach meiner Rüdfehr befuchte ich verfchiedene bulgarifche Städte. 
In Schumla hutte ich eine große Zuhörerſchaft von Muhammedanern und 
fur; vor meiner Abreife bedauerte nody mancher, nichts davon gewußt zu 
haben, daß eine Predigt für fie ftattgefunden habe. Der größte Teil der 
Einwohner befteht aus Muhammedanern, auch ift die Stadt das Hentrum 
für noch weitere muhammedanifhe Ortſchaften. 

Wenn ich die große Schar von Millionen Muhammedanern, ihren 
Sanatismus und ihre Seindfeligfeit gegen das Chriftentum in Betracht 
ziehe, dann fühle ich meine Shwachheit für ſolchen Kampf immer tiefer 
und tiefer; denn es ift dies ja nicht ein Kampf gegen Fleiſch und Blut, 
den wir zu führen haben, um unfere Mitmenſchen aus irdifcher Befangen- 
haft zu erretten, fondern ein Kampf gegen die Schliche des Teufels und 
gegen die Weltherrfcher der Sinfternis, ein Kampf, um die Dernunftichlüfje 
zu zerftören, jede Höhe, die ſich erhebt gegen die Erfenntnis Gottes und 
um jeden Anfchlag gefangen zu führen in den Gehorfam Chrifti. 

Wie wenig fönnen wir in folhem Kampfe mit eigener Kraft aus: 
richten: Und wie wenig Fönnen die Bewaltigen und Weifen diefer Welt 
in diefem Kampf uns helfen, felbft wenn fie wollten! Unfer Kampf ift 
des Herrn und wir loben ihm dafür, daß Er Seine Kraft in unferer 
Schwachheit mächtig werden läßt. — Wir danfen Ihm, daß Er unfere 
Gebete erhört. Wir preifen Ihn dafür, dag Er uns Seinen heiligen Geiſt 
gegeben hat, der für uns eintritt mit unausjprechlichen Seufzern und wir 
rühmen unferen hinimlifchen Dater dafür, daß Er uns das giebt, um was 
wir im Namen Seines Sohnes bitten. 

Er ift es, der fämpft und fiegt und wir dürfen uns Seines 
Sieges freuen. 


Die erste Muhammedanertaufe in Schumla. 


Sur Ehre unferes Heilandes und den Gottesfindern zur Freude 
darf ich erzählen, daß wir am 22. Juni die erfte Muhammedanertaufe in 
Schumla hatten. Als ich im vorigen Jahr in Perfien war und verjchiedene 
Dörfer und Städte des Landes befuchte, hörte auch ein Jüngling aus einer 
Scheichfamilie das Wort Bottes. Die folge war, daß er hierher fam und 
nun ein Jahr bei uns weilt. Der Same der Wahrheit wuchs bald in ihm, 
und nachdem er einige Monate hier war, übergab er fein Herz dem Heiland. 
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Wir wiffen aber, welch’ eine große Freude ift vor Gott und feinen Engeln, 
wenn ein verlorenes Schäflein gefunden wird, und daß es ein großes 
Hrgernis ift für den Teufel und die Beifter der Kinfternis. Auch diejer 
Jüngling hat viel Kampf zu beftehen gehabt; der Geift der Kinfternis hat 
auf alle mögliche Weife verfucht, die junge Blaubenspflanze in ihm im 
Wachstum zu hindern durch fremde Leute und durch falfche Chriften, aber 
der Herr hat ihn behütet. Seit vier Monaten wünfchte er die Taufe zu 
empfangen. Ich Eonnte mich nicht dazu entfchliegen, ihn zu taufen, ehe ich 
völlig überzeugt war, daß er von ganzem Herzen an den Sohn Gottes 
glaube und bereit war, fein Kreuz zu tragen. Denn die Taufe eines 
Muhammedaners ift nicht dasfelbe wie eine Taufe unter Chriften, fie kann 
ihm ernftliche Gefahren und den Mlärtyrertod bringen, deshalb muß man 
über alle diefe Punkte klar fein. Als er mir aber vor Zeugen gelobte, 
daß er bereit fei, feinem Heiland treu zu fein bis zun Tode, und daß fein 
einziges Siel fein folle, den Kamen des Herrn zu verherrlichen, Fonnte ich 
ihm die Taufe nicht länger wehren. Ap. 10,47. Ich belehrte ihn nun 
gründlich über die Bedeutung der chriftlichen Taufe und zeigte ihm alle 
Stellen der heiligen Schrift, die von diefem Thema handeln. Wir ver: 
fammelten uns in unferem Saal, und ich ftellte ihm vor Seugen Fragen 
über die Heilslehre, danach beteten wir und fangen ein Lied, daß ich ins 
Türfifche überfjeßt hatte; es fängt an: 
Haft du die Kraft des Blutes erfannt? 
Bift du gewaſchen in Jefu Blut? 

Dann zogen wir beide lange weiße Hemden an und gingen an das Ufer 
des Wajfjerteihs in unferem Garten. Als Zeugen ftanden 15 Ehriften 
und ein muhammedanifcher Mollah dabei. Unter den Chriften waren drei 
bulgarifche Brüder, die Leiter der hiefigen Mlethodiftengemeinde und der 
alte blinde Pajtor Krefor Keworfian aus Ruftfchuf mit feiner frau; dann 
aus den Muhammedanern der Bibelfolporteur Mirfa Jahjah, der vor 
dreißig Jahren getauft wurde, ein Mirſa \brahim, der vor drei Jahren 
und ein Mirfa Muchtar, der vor zwanzig Jahren getauft worden war. 
Wir fangen wieder ein türfifches Lied: 

Ich war ein verlorener Sohn, 

Aber jet bin ich heimgefommen, 

Mein Jefus hat errettet mich, 

Don der Welt bin ich zu Gott gefehrt. 

Jeßt bin ich heimgefommen, jet bin ich heimgefommen, 

Ehre fei Bott, jett bin ich daheim! 
Danach gingen wir beide in das Waſſer (Up. 8,34), das uns bis an die 
Hüften reichte, und ich fragte wiederum: Glaubſt du, Wedy, daß Jefus für 
deine Sünden geftorben ift? Er antwortete: Ja, ich glaube es! Dann fagte 
ih: Himmel und Erde und diefe Männer find Heugen, daß du Jeſus be- 
fannt haft, und daß ich dich taufe im Kamen des Daters, des Sohnes und 
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des heiligen Beiftes; indem ich das fagte, tauchte ich ihn ins Waffer, zum 
Heihen, daß er begraben werde und mit Jeſus auferftehe. Köm. 6, 3 u. 4. 
Die ganze Handlung war fehr ftill und feierlich und machte einen tiefen 
Eindruf auf die Anwefenden. Am Abend feierten wir das Abendmahl 
mit acht Männern und Jünglingen und zwei $rauen. Da wir unter den 
Muhammedanern arbeiten, fo ift es doppelt wichtig für uns, daß wır uns 
auch nad) den äußeren Sormen genau nady dem Dorbild der Apoftel richten 
und uns nicht ängftli an die Dorfchriften der abendländifchen Firchlichen 
Sitte halten. 

Nun möchten wir unfere $reunde bitten, daß fie an unferer Freude 
teilnehmen und beten, daß viele diefer verlorenen Schäflein zu ihrem Heiland 
fommen mögen. Das Bedürfnis der Muhammedaner nah Wahrheit ift 
groß, ob fie es erfennen oder nicht; und es ift Thatfache, daß fie an ihrer 
Religion verzweifeln, daß fie fich fühlen wie eine Herde ohne Hirten, ohne 
zu wiſſen, wo der gute Hirt zu finden ift. Grade dies follte uns aufweden 
zur Erfenntnis unferer Pflicht, welche lautet: „&ehet hin und predigt das 
Evangelium aller Kreatur” und wiederum: „Wer den Sünder befehret hat 
von dem rrtum feines Weges, der hat einer Seele vom Tode geholfen 
und wird bededen die Menge der Sünden.” 


Paftor Johannes Awetaranian. 


Johannes Amwefaranian als Derwiſch. 
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Das Wafferrad am ®rontes. 


Das Waiilerrad. 


„Du ſucheſt das Sand heim und wäſſerſt es 
und madjt es fehr reih. Gottes Brünnlein 
hat Wafjers die Fülle.” Pi. 65. 10. 


D: Reifende, der heutzutage Armenien, Kleinafien und Mlejopotamien 

durchzieht, findet das Land überaus dünn bevölfert, den größten 
Teil des ertragfähigen Landes unbeftellt, die Bergrüden Fahl und entwaldet, 
die Ebenen in unfruchtbare dürre Steppen verwandelt, die nur fpärliche 
Hahrung für die Schaf- und Siegenherden der wandernden Nomaden bieten. 
Und doch ernährten diefe Länder einjt nicht nur die 10 und 20fache Be- 
völferung, jondern verforgten als Kornfanımer die großen Handelsenporen 
des Mlittelmeeres, in die fi) auf Hunderten von Karawanenftraßen der un— 
erſchöpfliche Reichtum des Landes ergoß. 

Was iſt die Urfache der Austrodnung, der Derödung, der Derarmung 
des Landes ? 

ft Fein Waſſer mehr da? Derhält der Himmel den Regen? Sind 
die Quellen des Hochgebirges verfiegt? Iſt der Bingöl-Dagh, der Berg ber 
1000 Quellen*) verfunfen ? Iſt der AUrares, der Euphrat, der Tigris aus- 
getrodnet ? — Nichts von alledem. Ich habe von den Quellen des Hod)- 
gebirges getrunfen. Ich bin über den Arares übergefest, ich habe im Tigris 
gebadet, ich habe im Euphrat mein Pferd getränft. Gottes Brunnen haben 
noch immer Waſſers die Fülle, um alle Thäler zu wäffern, um alle Steppen 
zu fränfen, um das Sand wieder reih zu machen, wie es einftens war. 
Die Quellen fprudeln noch immer, der Schnee fällt noch jeden Winter, die 


*) Es ilt der Gebirgsjtod, der ſüdlich von Erferum liegt und die drei Stromgebiele 
des Arares, des Euphrat und des Murad jpeijt. 
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Ströme raufchen noch heut, wie einft, als fie den arten Eden wäfjerten. 
„Nacht euch die Erde unterthan,“ verwandelt die Wildnis in ein Paradies, 
fo Iautete einft der Befehl Gottes. Und wie fieht es nun im Lande der 
Paradiefesftröme nach 6 Jahrtaufenden der Weltgefhichte aus? „Xohr- 
dommeln und gel habens inne, Nachteulen und Raben wohnen bdafelbit. 
Dornen wachſen in feinen Paläften, Neſſeln und Difteln in feinen Schlöfjern. 
Schafale und Strauße haufen drin und ein Feldteufel begegnet dem andern.” 

Wie fam das? — Waſſer ift noch immer die Fülle da. — Aber die 
Wafferräder find verfallen; die Schöpfräder drehen ſich nicht mehr; die 
Kanäle find verfandet, die Aquadufte find zerftört, die Gräben find verfchüttet. 

In den Bergen Armeniens entdeckte man die Wafferleitungen aus der 
Heit der Chalder, die zu Aſſurs Seit das Königreih Ararat (Urartu) be- 
herrfchten. Die ganze mefopotamifche Tiefebene war von den Babyloniern 
duch ein grandiofes Kanalfyftem bewäfjert. Schon Noah verftand ſich auf 
den Schiffbau. Und heut? Einfame Kelefs, kleine Flöße von aufgeblafenen 
Sellen, gleiten den Tigris hinab, die Ufer find verödet, die Weltftädte in 
Schutt begraben, der Garten Gottes ift zur Steppe geworden. 

Und doch durch Bewäſſerung könnte diefe ganze Wüſte in ein Paradies 
verwandelt werden. Das was fehlt, ift nicht Wafjer, fondern Waſſerräder, 
Schöpfrinnen, Gräben und Kanäle. 

3 

Es gab eine Seit, wo die ganzen Länder, die jetzt unter der Herrfchaft 
des Islam ſchmachten, unter der Herrfhaft Ehrifti ftanden. Warum find 
die Kirchen verfallen, warum find die Klöfter verödet, warum find die Ge- 
meinden verfprengt, warum herrſcht auch unter dem noch übrigen Chriften- 
vol? ſoviel Aberglaube, Unwiffenheit und Knechtſchaft der Sünde? 

Sind die Brunnen des Heils verftopft? Hat der Quell der Gnade 
aufgehört zu fliegen? Sind die Ströme der Erkenntnis verfiegt? Steht der 
Regenbogen nicht mehr in den Wolfen? 

„ein, es ift „Leben und volle Genüge” da, der „lautere Strom des 
lebenden Wafjers“ fließt noch immer „Far, wie ein Kryftall” und „wer 
da will“, kann „umfonft und ohne Geld“ von „dem Waſſer des Lebens” 
ſchöpfen, fo viel er will. 

Es ift Waſſer genug da. Aber die Wafferräder, die Schöpfeimer, die 
Kanäle, die Gräben fehlen, die das Waffer in’s Land leiten. 

Willſt du nicht helfen, lieber Zefer, damit wir große Wafjerräder 
bauen und viele Schöpfeimer daran hängen und das alte Kanalſyſtem, das 
einjt die Ströme des Lebens in das ganze Morgenland leitete, wieder auf- 
graben können? 

Der Unglaube Fönnte denken, daß die Quellen verfiegt und die Ströme 
vertrodnet waren, — denn wie gering ift die Arbeit auf dem Mliffions- 
felde und wie Hein die Zahl der Arbeiter —; aber das ift ein Irrtum, 
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der Strom des lebendigen Waflers, der vom Thron Gottes und des Sammes 
ausgeht, verfiegt in Ewigfeit nicht. Aber die Wafjerräder find nicht im 
Bange, die Schöpfwerfe ftehen jtill. 

Ih wünfhte, daß alle unfere Freunde, fo oft fie unfere „grünen 
Blätter“*) zu Geficht befommen, an die Zeit denken möchten, wo die Zweige 
faftig werden und die Blätter grünen, wo der feigenbaum ausfchlägt, und 
die „Zeit der Erquidung” anbricht, da „alles herwiedergebraht wird, was 
Bott geredet hat durch den Miund feiner heiligen Propheten”, bis daß „das 
Sand voll wird von Erkenntnis des Herrn, wie Wafjer das leer bededt“, 
— dann werden die Wafferwerfe in Bang fommen. 

Aber ohne Wafferräder und Schöpfeimer wird es nicht gehen. Denn 
das Wafjer läuft noch immer nicht den Berg hinauf, und umfonft wird 
Feine Müffionsftation gegründet, feine Schule eingerichtet, Fein Waifenhaus 
erhalten, Fein Lehrer angeftellt, Fein Arzt befoldet, Feine Medikamente ge- 
Fauft, Feine Miffionare ausgebildet, werden weder Männer noch Srauen 
ausgefandt, das Evangelium zu verfündigen, werden weder Eifenbahn- nod) 
Dampfichiff-Billete gefauft, weder Pferde noch Kamele gemietet, und felbit 
im Orient fann man noch immer nicht umfonft leben, nicht einmal ein 
einziges Stüf Brot für unfere 600 Waifenfinder, 400 Witwen und das 
ganze Perfonal unferer Miſſion ift „umfonft und ohne Geld“ zu haben. 

Offenbar, wir find jo verwöhnt durdy die Gnade Gottes, die alles 
und jedes umfonft giebt, daß wir in Derfuchung geraten, zu glauben, daß 
auch Waifenhäufer, Schulen und Miffionsanftalten umfonft leben. Aber, 
weil dies in diefer Welt wohl faum je der fall fein wird, fo bitte ich 
jeden CLeſer an unfere Wafjerräder zu denken, und feine Schöpfeimerchen 
daran zu hängen. Goldene Eimer und filberne Schalen find für den Strom 
der Gnade nicht zu fchade. 

Ich denfe noch an den Abend, wo wir in die Bärten der Stadt Tarfus 
einritten und unter den Wellen von Jasmin- und Örangenduft tiefe Orgel- 
töne an unfer Ohr Plangen. In Antiohia war es diefelbe wunderfame 
Muſik, die uns begrüßte! Wie heimiſch müffen dem Apoftel Paulus diefe 
Töne geflungen haben — die tiefen Ürgeltöne der Wafferräder ! Dielleicht, 
wenn wir helfen, daß ſich die Wafjerräder und Schöpfeimer an dem Strome 
der Gnade in Bewegung feßen, daß die tiefen Harmonien auch an unfer 
Ohr Elingen und uns etwas ahnen lafjen, von der Stimme großer Waſſer 
. und der Stimme ftarfer Donner, die einft über die Wogen der Flut raufchen 
wird, wenn alle Sande voll Erfenntnis des Herren fein werden, wie Waſſer 
das leer bededt. Lepſius. 


*) „Der Chriſtliche Orient,“ Monatsſchrift der Deutſchen Orient⸗Miſſion. 
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Bibliiche Stäften, 


Eine Beiteigung des Ararat.*) 


nl» zehnftündigem Ritt durch menfchenleeres Gebiet überfchritten wir 
gegen 5 Uhr abends ein breites Slußthal. Wie wir durch das 
niedrige Waſſer ritten, begegnete uns ein Feiner Trupp Menfchen mit einem 
bepacten Maultier und einem Efel, auf dem etliche Kinder faßen. „Jeftden” 
fagte unfer Sap- 
tieh. Sch ſah mich 
um. Jchhatte viel 
von diefer merf- 
würdigen mus 
hammedaniſchen 
Sekte gehört. 
Mein Wunſch, 
auf der Reiſe auch 
die Gegend von 
Moful zu errei— 
hen und Schech 
Adi, das Heilig- 
tum der Jeſiden, 
der fogenannten 
„Teufelsanbeter” 
zu befuchen, war 
nihtin&rfüllung 
gegangen. So 
fahichwenigitens 
etliche harmlofe 
Eremplare diefes 
von Ehriften und 
Muhammeda⸗ 
nern gleich ver= 
achteten Kurden 
ftammes. Wir 
verloren fie bald 
lehemed Agha. aus dem Auge. 
Wieder umfing uns Einſamkeit und Menſchenſtille. Ein aufgeſcheuchtes 
Wild, ein ſtreifender Adler belebte wohl einmal die tiefe Stille der Candſchaft. 


Nicht der Maſis an der Grenze Außlands, fondern der Dfhudi am Xordrande 
von Mefopotamien ift nach orientalifcher Überlieferung der „Ararat” der Schrift. 


2 102 


Der Weg, der eine Zeitlang im Thal entlang führte, bog wieder in das 
Gebüfh ein und zog fi aufwärts zur bewaldeten Höhe. Da, wie wir 
eben das Thal verließen, famen querfeldein zwei Reiter gefprengt, fchnitten 
den Weg ab und tauchten plößlich bei einer Biegung desfelben vor uns auf. 
Sie ftellten uns und wir hielten. 

„Wohin wollen diefe?” wandte fich einer der Reiter an unfern Saptieh. 
„ah Scernah.”“ „Wer find fie?” „Beamte von der Negierung,“ log 
unfer Mann. „Bier ift nicht der Weg für Beanıte. Der Weg für Beamte 
geht über Bitlis und Sört.“ — „Die Efendis wählten diefen Weg.“ Die 
Reiter mufterten uns. 

„Wo habt ihr die Ködfchers (das Lager der Wanderfurden) ge- 
troffen?* — Wir gaben Auffchluß darüber. Augenjheinlih wurde dur) 
unfre Mitteilung, daß die Hamidieh’s nur eine Tagereife von hier lagerten, 
das Intereſſe der beiden Neiter, die Eurdifch miteinander fprachen, von uns 
abgelenft. Sie erfundigten fich eingehend nach der Zahl der Zelte und 
dem Sagerplab. 

„Su wem gehört ihr?” fragten wir. 

„Dir find Leute von Mehemed Agha.” Die Leiter fprachen leife 
miteinander. „Geht eures Wegs. Salam aleikum.“ 

Mit einem höflichen Gruß festen fie ihre Pferde in Galopp und 
waren in wenigen Augenbliden in dem waldigen Grunde verfchwunden. 

„Wer ift diefer WMiehemed Agha?” fragten wir unfern Saptieh. „Er 
ift der Schech von Schernah. Wir werden bei ihm einfehren.“ — „Wie 
weit ift es no?“ „Dier, fünf Stunden.” — „ft vorher fein Dorf?“ 
„rein.“ — „Wir werden fpät in der Yacht anfommen. LCaß uns in ein 
Haus gehen und den Schech morgen auffuchen.“ „Ihr müßt bei ihm über- 
nachten. Er wird es übel nehmen, wenn ihr wo anders einfehrt.“ — But. 
Als verwärts „Vermutlich einer von den Dafallen Muftapha Pafchas, 
und Räuberhauptmann wie diejer,“ fagten wir zueinander, 

Es war ein befchwerlicher Ritt, den wir noch vor uns hatten. Die 
Bergrüden lagen quer vor unferm Weg. Kaum war einer erflommen, 
ging es wieder tief hinunter und einen höheren Anftieg hinauf. Als wir 
gegen 8 Uhr abends eine beträchtliche Höhe erreicht hatten, ging die Sonne 
unter und in unferm Rücken bot fi) uns ein unbefchreiblidy wundervoller 
Anblid. Wir fahen das weite Bebirgsland, das wir in den legten Tagen 
durchritten, vor uns ausgebreitet. Bis an den Paß von Bato Fonnten 
wir zwei Tagereifen weit unfern Weg zurüdverfolgen. Und welch’ ein 
Bild! Eine Flut von Farben wurde von der fcheidenden Sonne über die 
Wogen des Berglandes ausgegoffen. Das Beftein fchien fi} in immer 
tiefere Töne einzutauhen. Im Alpenglühen flimmerten die fahlen felfigen 
Spitzen der Berge und tief Iila und heliotrop gefärbte Nebel floffen in die 
Thäler hinunter, in deren Tiefe es wie Ströme von blauroten dunklen 
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Schattenmafjen hinabflutete. Bald floß alles in Faltes Grau und tiefes 
Schwarz zufammen, und wie wir weiter trabten, war es tiefe Nacht. 

Wir hatten die Höhe des Ietsten Bebirgsitodes vor Schernad) erreicht. 
Ienfeits der etlichen Stunden breiten Niederung erhob fich mit tiefdunfel- 
blauen Konturen ein neuer GBebirgsrüden, der uns als Ießter von der 
mefopotamifchen Ebene ſchied. Zwei Stunden bergab auf holprigen ge= 
fährlihen Saumpfaden. Es war ftolfinjter. Hie und da flimmerten an 
den Bergwänden in der ferne die Lichter von Furdifchen Seltlagern. 


Belt der Samidieb- Kurden. 


Gegen 11 Uhr Famen wir in bebautes Sand. Unſere Begleiter 
atmeten auf. Wir hatten es ihnen oft angemerkt, daß ihnen dieſe ganze 
Tagereife fehr unheimli war. Sie hatten Furcht vor einem Überfall 
durch das kurdiſche Befindel, das die Gegend unficher macht. 

Quellen raufchten über den Weg, der eine halbe Stunde zwifchen 
Öartenmauern entlang führte. Ein fteinernes Baſſin. Eine Wafjerleitung. 
Stattlihe maſſive Gebäude von Quaderfteinen. Endlich ein freier Platz, 
ein dicker Turm über einer gewölbten Halle, ein maſſiver fejtungsartiger 
Sau dahinter. Der Sit des Mehemed Agha. 

Es war noch lebendig im Haus. Man wies uns ein geräumiges 
Gaſtzimmer mit Diwans, fajt fo niedrig wie der Boden, au. Es war uns 
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zu ſchwül. Wir liegen uns unſre Sagerftatt neben dem Thorweg unter 
freiem Himmel bereiten, brauten uns einen Chee und wollten uns eben zur 
Ruhe begeben, als der Agha ſich melden ließ. Eine vornehme Beftalt mit 
feingefchnittenem Geſicht. Alles machte ihm Platz. Die Kurden, die fich 
neugierig um uns verfammelt, Bewaffnete und Diener des Aghas, jedermann 
ſchien zu dem Schech mit einer Ehrfurcht aufzubliden, die uns auffiel. Der 
Agha blieb nur wenige Minuten und wünſchte uns eine gute Yacht, mit 
der Bitte, ihn morgen zu befuchen. Wir kamen aber noch nicht zur Ruhe. 


Sager der Hamidich- Kurden. 


Ein Mahl verfchiedener Falter und warmer Speifen auf einem zinnernen 
Teller, fo groß wie ein Wagenrad, wurde uns aufgetragen. 

Am nädjten Morgen empfing uns der Agha in feinem Obergemach. 
Sange Polfter zogen ſich an drei Seiten des Raumes hin. In der einen 
Ede ſaß der Agha, erhob ſich und Iud mic, ein, in der andern Ede Plab 
zu nehmen. 

Wir hatten nicht anders gedacht, als daß wir wieder einem Juffuf 
Resbi, einem der ritterlichen Mannen des Räuberhauptmanns Muftapha 
Pafcha gegenüberfaßen. Und wie erftaunten wir, als wir einen feinen 
intelligenten, in feiner Weife mit einem hohen Maß von Weltfenntnis und 
Bildung ausgerüfteten Mann von vornehmftem Beifte uns gegenüber fanden. 
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Mehemed Agha, oder Asha es Sor, wie ihn feine Keute nennen, hatte 
lange genug in Konjtantinopel gelebt, um ſich ein genügendes Maß von 
Kenntnis der europäifchen Politik und der türfifchen Zuftände anzueignen. 
Der Mann war loyal, er fprah nur in ehrenden Ausdrüden von der 
Derjon des Sultans, aber er hatte das denkbar jchärfite Urteil über die 
Korruption im türfifchen Beamtentum. 

Er fam auf die Hamidieh’s zu fprechen — mit Stolz und mit Der: 
achtung. 

„Seid ihr dur das Land gefommen? Habt ihr Dörfer gefunden ?“ 
„Wein.“ — „Babt ihr Ader und Gärten gefunden ?” — „Hein.“ „Habt ihr 
Menſchen gefunden? — „ein. Das Sand ift menfchenleer und verwüjtet.” — 
„Wißt ihre, wer das gethan hat? Das find diefe Hunde von Hamidiehs 
gewefen. Es war vor drei Jahren, ihr wißt, als das Blut der Armenier 
flog — da kamen fie wie ein Heufchredenihwarm von Norden her und 
fragen das ganze Sand auf. Wenn ich mich ihnen nicht wie eine Mauer 
entgegengejtellt hätte, fie würden das ganze Kand bis Baghdad verwültet 
haben.“ — „Aber wer find die Hamidiehs ?“ warf er dazwilchen, „wäre 
es nicht um der Ehre des Sultans willen, ich würde fie fortgeblafen haben, 
wie man einen Strohhalm in die Luft bläft.“ 


Dann berichtete er, wie die Ködfchers früher die verachtetiten Kurden- 
jtämme gewefen jeien. Alljährlih fei der Stamm des Miuftapha Paſcha 
durch jein Gebiet gefommen, und niemals hätten fie gewagt, ſich an Menſchen 
und Dieh zu vergreifen. Aber feit fie „Armee des Sultans” wurden und 
mit den beiten Gewehren ausgerüjtet worden jeien, jeit fih Muſtapha 
Paſcha an der Beute der armenijchen Dörfer bereichert und das ganze 
Sand verwüjtet habe, glaubten fie die Herren des Kandes zu jein, fingen 
mit den jeßhaften Kurdenjftämmen Streit an und fcheuten fih nicht, aud 
Furdifche Dörfer zu plündern. „Ich habe,“ fo jagte Mehemed Agha, „in 
meinem Lande hriftlihe und muhammedaniſche Dörfer. Sie alle, Armenier, 
Syrer, Jefiden, Araber und Kurden find meine Kinder und ih bin ihr 
Dater. Und ich dulde nicht, daß ihnen auh nur ein Haar gefrümmt 
werde.” Und fo war es. Mehemed Agha hat feine hriftlichen Dörfer gegen 
den Überfall der Hamidiehs gefhüst und wegen der Plünderung eines 
jefidifhen Dorfes mit Muſtapha Paſcha Krieg angefangen, da jeine Be- 
Schwerden in Konftantinopel unbeantwortet blieben. Endlih wurde die 
Sache ernft und es fehlte nicht viel, daß ein Kurdenfrieg ausbrah. „Ic 
ſchrieb zulegt nad) Konjtantinopel,“ fo ſchloß Miehemed Agha, „wenn 
diefer Muftapha Pafha nicht Ruhe hält, jo werden wir auf Tod und 
£eben mit einander Fämpfen. Entweder bleibt fein Stamm oder mein 
Stamm. Er foll nicht wieder wagen, durch mein Sand zu ziehen.” — So 
wurde uns die Begegnung des geftrigen Tages mit den beiden Reitern 
aufgeflärt. Es war die Brenzwahe des Aghas gegen die herannahenden 
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Hamidiehs, die dafür zu forgen hatte, daß diefelben in jenem Flußbett 
nach Wejten einen weiten Umweg um das Land Mehemed Aghas machten, 
um fein Gebiet nicht zu betreten. Mit feinen 5000 Bewaffneten war der 
Agha bisher noch immer den Hamidiehs überlegen. 

Wir erfuhren fpäter in Dchefire, wie es zum Waffenftillftand zwifchen 
den beiden Todfeinden Fam. 

Im Sauf des Gefprähs famen wir auf dies und das. Der Agha 
fannte die Namen der großen europäifchen Staatsmänner, Bismard, 
Sladftone, Salisbury und fragte nach jedem von ihnen. Wir famen auf 
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Dſchudi, der Berg der Arche. Anbetungsplaß der Muhammedaner. 


die armeniſche und die Kurdenfrage zu ſprechen. Ob es nicht möglich ſei 
die MWanderfurden feßhaft zu machen? 

„Das ift oft verfucht worden und viel Geld vom Sultan dafür aus- 
gegeben worden. Aber das Geld ift in den Tafchen der Beamten ſtecken 
geblieben.” 

Wie wir vom HKurdenvolf und jeiner Befchichte auf Land und Leute 
zu fprechen kamen, auf die Urzeit des Kandes und die im Koran und der 
Bibel enthaltenen Überlieferungen, erhob fich der Agha und wies mit der 
Hand auf die in der Kerne im Süden auffteigende langgeſtreckte Bergkette, 
von der fich eine Kuppe heraushob, die oben eine Ummauerung oder der: 
zu gleichen tragen fchien. 
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„Seht ihr jenen Berg? — Dort ift die Arche gelandet. Dort wurde 
Noah mit den Seinen von der Flut errettet und brachte Gott fein Danf- 
gebet dar. Noch alljährlich verfammeln fi) dort oben Muhammedaner 
und Chrijten, um mit Gebeten und feften die Errettung des Noah zu feiern.” 

Wir fasten ihm, daß wir die Abficht gehabt hätten den Dihudi — 
das ift der Name des Hoahberges — zu befteigen. Wenn es auh ein 
Umweg von ein, zwei Tagereijen fei, fo verlange es uns doch, die Stätte 
zu ſehen. 

„Ich werde euch meine Seute mitgeben,“ erwiderte er, „fie werden 
euch auf die Spite des Berges führen und alles zeigen. Auch follen jte 
euch nach Dichema bringen, wo Noah die Arche baute und ſich nad der 
Flut wiederum anſiedelte. Auch Gird follt ihr fehen, dort ftand die ältejte 
Stadt der Welt, die noch vor der Sintflut erbaut wurde. Der Berg und 
die Dörfer und das Sand, foweit ihr fehen Fönnt, und über die Berge bis 
an die Ebene gehört mir. Aber meine Däter hatten auch das Land von 
hier bis zum Wanfee. Aber jest ift es ausgeftorben und menfcenleer, 
die Dörfer find zerftört und die Mlenfchen find vertrieben, und felbjt dte 
Bäume laſſen fie nicht leben und verbrennen fie — diefe Hunde von 
Hamidiehs.” — Beim Abfchied fagte er zu uns: „Wenn ihr nach Deutſch— 
land zurüdfehrt, fo faget dort, wie fehr diefes Land einer Reform bedarf.” 

Wir brachen vormittags auf. Ein ftarfer Tagesritt durch ein wohl- 
angebautes Sand, über das ein weifer Herr zu herrfchen ſchien. In allen 
Dörfern bei Ehriften oder Kurden hörten wir dasfelbe Lob des Schedhs 
von Schernah. Wlan weiß nicht, was Kurdiftan ift, wenn man den Agha 
es Sor und fein Land nicht Fennt. Und es giebt noch mehr feinesgleichen. 
Wie fommt es, daß diefe Dörfer ficher wohnen, daß diefe Bauern das 
Sand bebauen und ernten, Weinberge und Seigenbäume pflanzen und ein 
glückliches Leben führen ? — Weil „dies nicht der Weg für Beamte ijt“, 
weil hier die türfifchen Efendis und Steuereinnehmer nichts zu ſuchen 
haben. Der Agha beftimmt felbit die Höhe der Abgaben für feine Dörfer 
und die Regierung befommt feinen Pfennig mehr oder weniger. 

Es war gegen Abend. Wir famen in ein enges romantifches Thal. 
Die raufchenden Wafjer des Gebirgsbahes floffen über und unter uns in 
mehreren Wafjerläufen, die künſtlich für die Bewäfferung der Gärten der 
thalabwärts liegenden Dörfer abgedfämmt waren. Auf Brüden und hoch: 
gebauten Dämmen wand fih der Weg an dem felfigen Abhang hin. 
Mächtige alte Nußbäume und Eichen befchatteten den Weg. Das Laub 
hing ftredenweife fo tief herab, daß wir uns auf den Hals der Pferde 
niederbeugten, um drunter durchzufommen. So ging es, während die Nacht 
hereinbrah, auf fchmalen aber doc) augenfcheinlich gut in Stand gehaltenen 
Saumpfaden thalaufwärts. In der Tiefe fchien ein Dorf zu liegen. Der 
Weg ftieg bei einer Biegung des Thales höher an die felfigen mit uralten 
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Eichen befchatteten Bergabhänge hinauf. Da plößlich glißerten Lichter wie 
Glühwürmchen durd das dichte Laub. Der enge Weg öffnete fih und — 
wir hielten, von einem überrafchenden Anblid bezaubert, inne. An dem 
Berghange flammten in Terraffen auffteigende Feuer, die fich wie eine 
Himmelsleiter in der Höhe mit den gligernden Sternen zu vereinigen fchienen. 

Die unteren Terraffen fchienen von wandelnden phantaftifchen Beitalten 
belebt. Unter großen Kaubhütten, die aus Zweigen gebaut, fih mit einem 
fchlanfen Spisbogen nad) vorn öffneten, bewegten fich Iange weiße Bewänder 
und hüpften Kindergeftalten hin und her. Um helle feuer lagen Männer, 
die chwasten und rauhten. Wenn ein neues Scheit ins Feuer geworfen 
wurde und die Flamme heller aufloderte, fo beleuchtete fie von unten das 
grüne CLaubdach, welches die ganze Scene überfchattete.. Und fo den Berg 
hinauf, bald breitere Terraffen, bald einzelne Hütten, vor jedem ein Feuer 
und grell beleuchtete märchenhafte Beftalten. 

Was war das? — Ein Sommernadtstraum? — Ein Märchen aus 
Taufend und eine Naht? — Ein geheimnisvolles nächtliches Feſt der 
Teufelsanbeter? — Hein. Das Sommerlager des Kurdendorfes, das wir im 
Grunde des Thales erfpäht hatten — Bunde Geramo. Wenn es im Thal 
zu fchwül und zu enge wird, dann zieht Mann und Weib und Kind aus 
den vier Pfählen aus, baut ſich Saubhütten am Bergeshang — eine kurdiſche 
„Sommerfrifche”. Wenn die Tage kürzer und die Schatten länger werden, 
jteht alles wieder ins Dorf hinunter. 

Wir faßen bald mitten darunter und fchliefen endlih unter den 
mächtigen Zweigen eines uralten Wallnußbaumes ein. für uns war es 
ein „Sommernadtstraum” am $uße des Hoahberges. — 

Wir hatten nur wenige Stunden geſchlummert, als wir vor Tages- 
anbruh uns erhoben, um den Dfehudi zu erfteigen. Da das ganze Kager 
noch in tiefem Schlaf Iag, war es fchwer, etwas Brot zu befommen, um 
uns für den Weg damit zu verfehen. Es war wenig genug, das wir er- 
hielten. Dorausfihtlih war es vor dem fpäten Abend nicht möglih, ein 
Dorf zu erreichen. 

Wir stiegen nun in der felfigen Schlucht hinter unferm Lagerplatz lang- 
fam bergen, und mußten unfere Pferde etliche Stunden am Sügel führen. 
Unterwegs begegneten uns in den Bergen einzelne Kurden, die mit langen 
Stangen Balläpfel von den Eichen herabfhlugen. Es ift hier zu Land 
der einzige Erport-Artifel. Ein anderer hatte in feinem Gewande prächtige 
Weintrauben, die er eben zwifchen den Felſen gepflückt hatte. Als wir 
höher hinauffamen, wurde es wieder menfchenleer und einfam. Mir waren 
nad) Oſten ausgebogen, um auf der Höhe angelangt, die weitlicher gelegene 
flach gerundete Kuppe des Ianggeftredten Gebirgsfammes zu erfteigen, der 
die Berge von Kurdiftan gegen die mefopotamifche Tiefebene und den 
Khabur, einem öftlihen Zufluß des Tigris, begrenzt. Eine Stunde unter> 
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halb der Höhe fanden wir in einer Selshöhle eine jtarfe Quelle mit frifchem 
fühlem Waſſer. 

Es war Mittag, als wir auf der Spitze anlangten, und die lebte 
mit flacher runder Wölbung anfteigende Höhe heranritten. Dor uns lag 
ein vierediger Bau aus behauenen Steinen roh aufgefchichtet; man hätte es 
für einen primitiven Ausfichtsturm halten fönnen. Einige Reſte von Ge— 
wölben liegen darauf fchliegen, daß hier einmal ein Klofter ftand. Jetzt 
dienten die nach oben offenen Räume offenbar als Kagerftätte für die 


Mofchee in Dſchema. 


Pilger zur Zeit des Herbitfeites. Eine rohe Treppe führte auf eine ume 
mauerte Terrafje, an die fich ein zerfallener Turm anſchloß. 

Nach Weften zu Iehnte fih an einen langgeftredten Selsgrat ein 
zweiter roher Bau, von derfelben Beihaffenheit und demſelben Swed dienend, 
wie der erite. 

Man mußte den Blick faft gewaltfam von der Musficht abwenden, unt 
nur erſt die nötigfte Umfchau auf dem Gipfel zu halten. Denn rings um 
uns her zog es das Auge in alle Fernen der unbefchreiblich überrajchenden 
neuen Melt, die zu unfern Süßen lag. Hinter uns ſchob fi von allen Seiten 
Berg hinter Berg, Kette hinter Kette und nach Morden und Oſten türmten 
fi} bis zum Borizont die Gebirgsmafjen in dunklem Geſtein übereinander 
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— aber vor uns, zu unfern Süßen, welch eine Welt ſchloß fih da unferm 
Blide auf! Wir ftanden auf einer Hohen Gebirgsmauer, die wohl gegen 
2000 Meter fteil zur Ebene abfiel und in der Tiefe breitete fich in 
unabfehbare ferne hinaus die mefopotamiihe Ebene aus. Die fcywächeren 
Höhenzüge, welhe noch von Bft und Weit ſich in die Ebene hineinfchoben, 
ftörten den majeftätifchen Eindrud des Grenzenlofen und Unabfehbaren nicht. 

In der Tiefe vor uns war die gelbe Ebene noch mit grünem Kultur- 
land und Gehölz durchfeßt, die Kurdendörfer des Mehemed Agha fahen 
daraus hervor; dann erftredte fi eine breite Iiederung, das Thal des 
Khabur bis zum Bahdinan hinüber, der uns den Blick auf Moful verſchloß. 
ah Süden und Südweften hin fchweifte der Blick in die arabifhe Wüſte 
und eine ſchwache Linie bezeichnete am Horizont das Sindfchar-Bebirge. Ein 
feiner Sonnenduft lagerte über der weiten Ebene, und goldene Lichter fun: 
felten in den gelben und grauen Tönen der weiten, weiten fich in der Ferne 
verlierenden Slähe. Ein dünner Silberftreif 309 ſich in deutlichen Krüm— 
mungen durch die Ebene, von VNordweſten Fommend nad Südoſten ſich 
windend, verlor er fich im Süden hinter den Höhen. Es war der Tigris. 
Wo der Blid an der Bebirgsmauer entlang ftreichend den Tigrislauf im 
Weiten zuerft erreicht, fieht man noch eben deutlich genug die Fahlen Mauern 
und Minarets von Dichefire, der „Infel”ftadt, von zwei Armen des Tigris 
eingefchlojjen. 

Wir ließen uns die Namen der Dörfer in der Ebene von den Kurden, 
den uns Mehemed Agha zur Begleitung mitgegeben, nennen. „Dort hinter 
dem grünen Fleck das Dorf ift Dſchema, wo Noah, Friede fei mit ihm, das 
Schiff baute; hier oben blieb es am Felſen hängen.” 

„Port drüben” — er zeigte auf eine runde Terraffe, vielleiht 30 Mieter 
unter uns, die von einem einfamen Baum befchattet war, — „baute er den 
Altar und opferte und betete.” „Im Berbft find hier viele Menſchen zu— 
fammen, die oft von weither kommen. Bier verfammeln fi die Chriften 
und drüben (bei dem andern ummauerten Platz) die Jeſiden und die Mus— 
lims. Da wird gefchlachhtet und gegefjen und gefungen.“ 


Wie Iebendig die Überlieferung, daß dies der Berg der Arche fei, 
bier zu Sande ift, dafür gab uns ein alter Mollah, den wir am nädhiten 
Tage am Fuße des Berges in Birdfchulia trafen, den beften Beweis. „Wenn 
ihr geſucht hättet, fo hättet ihr leicht von den großen Wägeln des Schiffes 
finden können,“ — er machte mit zwei Fingern uns ihre Länge anſchaulich 
— „und Peh, fehr viel Peh findet man dort oben, mit welchem Noah 
Friede fei über ihn — fein Schiff beftrichen hatte.“ 

Es ift den Gelehrten fchon länger befannt, daß die babylonifche Über- 
lieferung bei Berofus und die Pefchito, wenn fie an Stelle der „Berge 
Ararats”, wie es in der Bibel heißt, die „Kardu-Berge“ als den Ort der 
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Sandung Hoahs nennen, an den Dſchudi denken, der auch im Koran als 
der Berg des Noah namhaft gemacht wird. 

Es ijt Feine Frage, daß der von den Europäern „Ararat” ge: 
nannte Maſis an der Grenze von Rußland, Perfien und der Türfei für die 
Überlieferung überhaupt nicht in Betracht fommt, während fich alle Züge, 
die für die Gefchichte der Flut in der Bibel und in der babylonifchen 
Überlieferung Bedeutung haben, aufs genauefte mit der fyrifch-arabifchen 
Tradition vom Dihudi, als dem wahren „Ararat”, vereinigen laffen. 


Dſchema: Noahs Weinberg. 


Die Sintflut iſt offenbar als eine Überfhwenmung der älteften Kultur= 
welt, die fi in der mefopotamifchen Tiefebene ausgebreitet hatte, gedacht. 
Schon die Thatfache, daß ein Schiff es war, auf dem fich die Überlebenden 
retteten, läßt darauf fchliegen, daß die Befchichte fih in einem Sande ab- 
fpielt, wo es ſchiffbare Ströme giebt und für den Schiffbau fchon ein hoher 
Grad technifcher Fertigkeit vorausgefegt werden Fonnte. Die babylonifche 
Überlieferung nimmt an, daß nach Überfhwemmung der meſopotamiſchen 
Tiefebene das rettende Schiff fih auf dent nahen Gebirge niederlie. 
Das Land im Horden des Tigris und des Hhabur war von den 
Chaldern (Kaldu) oder Urartu bewohnt, deren Königreich fich zeitweife 
über das ganze armenifche Hochland ausdehnte und Wan zur Hauptftadt 


—⸗ 12 »⸗— 


hatte. So wurden die nördlichen Randgebirge von den Bewohnern der 
Ebene die Rardu-Gebirge oder Urartu-Bebirge („Berge Ararats” 1. Mofe 8, 4) 
genannt. Der Name Dſchudi hängt mit dem Dolfe der Buti (Boti, Boi, 
vgl. I. Mofe 14, I, wo Luther Thideal, König der Goi, unrichtig mit 
König der „Heiden“ überfest hat,) zuſammen. 

Doch die Gefhichte der Flut ift nur der Anfang all der wundervollen 
Erinnerungen, die im Blid auf das Euphrat- und Tigrisland in unfrer 
Phantafie auffteigen. Es ift die ältefte Welt, die Urheimat der Mienfchheit 
und ihrer Kultur, die hier zu unfern Süßen liegt. Welch reiche Schäße 
fliegen die Kamen Babylonien und Afjyrien im Gedächtnis der Befchichte 
auf und alle Tage gräbt der Spaten neue Wunder aus dem Schutt herauf. 
Die Kulturen Egyptens und Phöniziens find nur Erport-Artifel der 
älteften babylonijhen Kultur, und unfre eigne abendländifche Kulturent- 
widlung findet erft in Babylonien die Erflärung ihrer letzten Rätſel. 
Wir alle find an dem großen und einzigen Stamm der Gefchicdhts- und 
Kulturentwidlung, deſſen Sweige fi über die ganze Erde ausbreiten, ge 
wachen, an dem Stamm, defjen Wurzeln von den Wafjern des Euphrat 
und des Tigris getränft wurden. 

Wir hatten nur ein frugales Mahl von Brot und Weintrauben, das 
bald verzehrt war. Nach zweiftündigem Aufenthalt eilten wir aufzubrechen, 
denn der mühſame Abftieg mußte noch vor Sonnenuntergang vollbradjt 
werden. Wir waren fchon an halsbredherifche Pafjagen gewöhnt. Aber 
diesmal befamen doch zwei unfrer Pferde einen „Hnar“, von dem fie fich 
niht mehr ganz erholten. Der Weg von morgens 5 Uhr bis abends 
9 Uhr — und der Abitieg war weit mühfamer als der Aufftieg —, mit 
nur wenig Sutter im Magen, war unfern waderen Tieren zu anjtrengend 
geweſen. 

Wir kamen ſpät abends am Fuße des Dſchudi in ein entzückendes 
romantiſches Felſenthal und kehrten in dem Hurdendorf Girdſchulia, neben 
der alten Ortslage und den Felsgräbern von Bird gelegen, ein. 

Wir wollen uns heut nicht bei den gaftlihen Kurden von Bird auf: 
halten — und wollen lieber den Kefer fünf Stunden weiter in unfer über- 
nächſtes Nachtquartier nad) Dichema, der Stadt des Noah, führen. 

Freilid zu fehen ift da nicht viel. Don den flachen Dächern des 
von grünen Gärten umfäumten ärmlichen Dorfes fchweift der Bli über 
die dunfelerdige Hhabur-Ebene und hängt an der hohen blauen Ge— 
birgsmauer des Dihudi, die im Horden das Land abfchneidet. Deutlich fieht 
man die flahe Kuppe, auf der der Anbetungsplas mit bloßem Auge für 
den Kundigen noch zu entdeden iſt. Offenbar ift Dſchema früher eine größere 
Ortſchaft gewefen. Die umfängliche, zerftörte, aber noch immer malerifche 
Moſchee legt Zeugnis davon ab. Doc welche Beweife follen wir für die 
Überlieferung erbringen, daß Noah hier feine Heimat hatte, fich hier nad 
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der Flut anfiedelte? Wir Iaden den Kefer ein, mit uns den nahen Garten 
mit feinen $Seigenbäumen und riefigen Weinſtöcken zu befuchen. Wir laffen 
uns im Schatten eines Rebendaches nieder, und der freundliche Befiter 
bringt uns auf einer Schüfjel von beängjftigender Größe eine Kaft von Wein 
trauben, wie fie weder mir noch dem Leſer je zu Geficht gefommen find. 
Trauben von halber Armes-Länge. Die Kurden, die um uns her hodten 
und ihre Mollah beteuerten uns, fie hätten oft folche, „lang wie ein Arm“. 
(Worte, wie diefe „lang wie ein Arm“ kann fein Orientale jagen, ohne 
die entfprechende mefjende Bewegung an feinem Arm vorzunehmen.) Die 
Beeren von der Größe von Taubeneiern! Was bedarf es für unfere 
Phantafie, die doch erft an den alten Geſchichten eine volle Freude hat, 
wenn fie fih ein Bild dazu machen kann, weiter des Beweifes? Es war 
„der Weinberg Noahs“, deſſen Früchte wir aßen. Hier wurde die erfte Rebe 
gepflanzt. gepfius. 


Urfa — Ur. 


Die Heimat Abrahams. 


LE; kann mir denfen, daß nicht wenige Leſer, wenn jie unfere Tertbilder 

fehen, welche in der Unterfchrift den Kamen Abrahams enthalten, ihren 
Bleiftift aus der Tafche ziehen, um hinter jedem „Abraham“ ein Frage— 
zeichen zu machen. Steht doh in allen wiffenfhaftlichen Werfen über 
biblifhe Geographie zu leſen, daß die Annahme, Ur fei mit Urfa (Edefja) 
zu identifiziren, längjt aufgegeben und unhaltbar fei. 

Ic bitte aber die Kefer, ihre Bleiftifte noch vorläufig bei Seite zu 
legen, und mir Gehör zu fchenfen, was ich zu Gunften Urfas als der 
Abrahamsftadt zu fagen habe. — Ich rede nicht pro domo. Denn es ift 
nicht Abraham, fondern die Kot des armenifchen Dolfes, die uns nad 
Urfa gerufen hat, nicht ein archäologifches Intereſſe, jondern chriftliche 
Bruderliebe. Und wenn auch Urfa nicht die Heimat Abrahams wäre, 
würde uns die Stadt ebenfo lieb fein um unjrer 300 Waifenfinder und des 
großen Dolfes willen, das in unferem Induſtriehaus Arbeit, in unferer 
Klinif Heilung findet. Wir denken auch nicht daran, wie Abraham von 
Urfa auszuwandern, fondern umgekehrt, wir find dort eingewandert. Und 
unfere $reunde in Urfa, die ihr „Ur“ in Deutfchland haben, wo fie den 
Ruf hörten: „gehe aus deinem Daterland und von deiner Freundſchaft und 
aus deines Daters Haufe,” werden vielmehr geneigt fein, Urfa für ihr 
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Kanaan zu halten, das ihnen Bott zeigen wollte, um fie dajelbft zum großen 
Dolfe zu machen, zu fegnen und zum Segen fein zu lafjen. 

Dodh ehe wir uns auf den Weg machen, um die Abrahamsftadt 
Ur zu fuchen, wollen wir im Sluge die Stadt Urfa befuchen, 


Die Lage Urfas. 


Wer die Karte zur Hand nimmt, wird ſich überzeugen, daß Urfa in 
dem äußerſten nordweſtlichen Winfel der mejopotamifchen Tiefebene liegt. 
Im Horden lehnt es ſich an die füdlichite Taurusfette, die ein welliges von 
Weiten nady Oſten ftreichendes Plateau zwifchen dem Euphrat und Tigris 
bildet, aus weldyem ſich nur der Karadſcha Dagh, ſüdweſtlich von Diarbefir, 
zu einer beträchtlichen Höhe (1850 Metern) heraushebt. Die Alten nannten 
diefes ganze Hochplateau, weldyes die mefopotamilche Tiefebene nördlich 
abjhließt, den „Taurus“ oder die „gordyäifchen (Furdifchen) Berge”. Aus- 
läufer diefes Plateaus erftreden fi) aber auch noch nach Süden, fo der Dichebel 
Cektek, der zwifchen Urfa und Weranfcheher als ein fhmaler Kamm weit 
in die Ebene hinausläuft, jo die breitgeftredten Rüden, welche fich zwifchen 
Urfa und dem weltlichen Euphratlauf nad) Süden ziehen und bis zum 
füdlihben Kauf des Euphrat den Oſtrand der Ebene bilden. 

Da, wo der Euphrat das Bebirgsland verlafjen hat und von VNorden 
berfommend im rechten Winkel erft nah Oſten, dann nad Südoften fich 
wendet, nimmt er zwei ILebenflüffe auf. Der erfte, Belifh, deſſen Zuflüſſe 
von Urfa und Serudſch kommen, fließt nicht fern von Thapfacus (jest Phunfadh) 
und dem alten Raggah in den Euphrat, der andere, der Hhabur, der von 
Weranfcheher (jetst die Refidenz des gefürchteten Rurdenſchechs und Hamidieh- 
Generals Jbrahim Paſcha) Fommt, mündet bei dem alten Circefium in den 
Euphrat. 

Das Land zwifchen den gordyäifchen Bergen im Horden, dem Euphrat 
im Weften und Süden, dem Khabur im Oſten, in der Bibel Aram Naharaim 
genannt, hat eine merfwürdige Befchichte und jpielt jeit den älteften Seiten eine 
Rolle nicht allein in der Wanderung der Erzväter, fondern auch in der Ge— 
fhichte der alten Dölfer, die als Aſſyrer, Babylonier, Perfer, Griechen, 
Römer die Herrfchaft des reichen Kandftriches inne hatten oder zu erobern 
fuhten. Das Aram „des Stromlandes” gewann dadurch noch eine befondere 
Bedeutung, dag es gewiffermaßen die Kandenge zwifchen dem Bebirgsland 
im Norden und der MWüfte im Süden bildete und den ganzen Derfehr 
zwifchen Hordfyrien, Mefopotamien zwiſchen Occident und Orient ver- 
mittelte. Wir wundern uns daher nicht, daß Haran, die alte Haupiftadt 
des Kandftriches, und Serudſch, wie auch die dort gefundenen Altertümer 
beweifen, feit uralter Zeit große Handelspläße waren. Die drei Kara— 
wanenftraßen, welche von Mlefopotamien her zum Mlittelmeer führten, 
freuzten die füdlichfte bei Thapfacus, die mittlere gegenüber von Bambyfe 
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Membidfh), oder Hierapolis, die dritte bei Samofata (jest Samfat) den 
Euphrat. 

In der Bibel wird diefe Landfchaft oft erwähnt als Aram 
Haharaim. (1. Mofe 24, 10. 5. Mofe 23, 4. Richter 3, 8. Pf. 60, 3.) 
Die UAmarna:Briefe nennen es Yaharna. Der ame Paddan-Aram 
(1. Moſe 25, 20. 28, 2. 5. 6.7. u. a. Hof. 12, 13) vielleicht nach 
einer altern Stadt Daddan, Tel Feddan weſtlich von Haran gelegen, genannt, 
fcheint nur die weltliche Hälfte, das Flußgebiet des Beiifh, zu umfaffen. 
£uther hat beide Namen mit Mefopotamien wiedergegeben. 

In der Nordweſtecke diefer Landichaft, in den Winkel der Berge, 
hineingebaut, liegt Urfa, von den Arabern Ruha genannt. Der Name wird 
urfprünglidy Urrh gelautet haben, das in jpäterer Schreibart demfelben 
angehängte a diente wohl nur dazu, den ftarfen arabifchen hCaut, zum 
Ausdruf zu bringen. Die Griechen nannten die Sandfhaft Orrhoëne. 

Dies Ur hatte eine bevorzugte Lage, weil es zwar fchon am Rande 
der fruchtbaren Ebene, aber doh am Abhang der Berge lag und fchon in 
alten Seiten durch eine ftarfe Litadelle gefhüsst war. Es fcheint aud ein 
Handelsplas für die gordyäifchen (Furdifchen) Bergvölfer gewefen zu fein, 
welhe hier ihren Markt hatten, wo die Aramäer der Ebene mit ihnen 
Waren austaufhten. Noch jetzt ift das Gebiet von Urfa die Sprach: und 
Dolfsgrenze zwifchen den Kurden, die die Berge nördlih und weftlich ven 
Urfa, und den Arabern, die die einjt aramäijchen, nun arabifierten Dörfer 
der Ebene bewohnen. 


Wie aber fam Abraham nad Urfa? 


Das fagt uns die Bibel fehr genau, obwohl fie uns nichts von der 
Dorgeihichte Abrahams erzählt. Aber die Bibel teilt uns den Stammbaum 
Abrahams mit. Bekanntlich find fämtliche Namen der Dölfertafel 1. Moje 10, 
fei es ethnographifch oder geographiich noch erhalten, fei es aus der alten 
Dölferfunde und Geographie der alten Welt noch nachweisbar. Diefes 
Geſchlechtsregiſter der Welt ordnet die Dölfer nad) ethnographifcher Zu— 
fammengehörigfeit und geographifcher Derteilung. Die Dölfergruppen, 
Dölfer, Stämme, Städte und Inſeln werden durch die Namen von Stamm: 
vätern repräfentiert, jo daß der Stammbaum der Dölfer zu einem Stamm- 
baum der Stammmpäter verfürzt erfcheint. 

Aucd der Stammbaum des Abraham ift fo zu verftehen. Abraham 
felbft war Schech eines großen Stamnıes. 

Unfere biblifhen Bilder ftellen zwar den Auszug des Abraham ge: 
wöhnlichh fo dar, als ob Abraham mit jeinem Weibe und feinem Neffen 
felbdritt, etwa noch mit einem Efelein oder einem Kamel auf die Mander- 
fchaft gegangen wäre, — fo eine Art Auswandererfamilie, wie fie aus 
Oſtpreußen ſich nach Amerika auf den Weg madıen. 
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Um dem Kefer eine richtigere Dorftellung von der Wanderung 
Abrahams zu geben, müßten wir einen Bejuh in einem großen Kurden- 
oder Beduinenlager mahen; denn joviel iſt gewiß, daß die Wanderfchaft 
Abrahams der Auszug eines ganzen Stammes war, der vielleiht mit 500 
oder 1000 Selten und zehntaufenden von Hiegen, Schafen, Rindern und 
Kamelen von einem Weideplas zum anderen zog und ftarf genug war, um 
ſich mitten durch fremde Känder, die von anderen Stämmen bewohnt waren, 
den Weg zu bahnen. Erzählt ja doch die Schrift, daß Abraham mit 
einer Schar von 513 Mannen und ihren Unechten es wagen Fonnte, 
den König von Babel mit feinen Dafallen, als jte von ihrem Kriegszuge 
gegen die Pentapolis am Toten Misere heimfehrten, bei Damasfus zu 
überfallen und ihm den Kot 
und feine Habe wieder abzu: 
jagen. Wie aber Abraham 
jelbit, jo waren aud feine 
Dorfahren, die uns in dem 
Geſchlechtsregiſter 1.Mofe I1, 
10—26 aufgezählt find, groß: 
Shehs jeßhajter und wan- 
dernder femitifcher Stämme, 
Daber ift uns in ihrem Stamm: 
baum die Gefhichte eines gan- 
zen Dolfes und feiner Wande: 
rung auf Fürzefte Weiſe erzählt. 

Was erzählt uns diefer 
Stammbaum Abrahams ? Er 
erzählt uns, daß, bevor Abra- 
ham in das Sand Kanaan 
einwanderte, der Stamm, 
dejien Schech er war, in der oben befchriebenen Landſchaft Uram Haharainı 
ſeßhaft war und, mit den ihm verwandten Stämmen defjen Hauptjtädte inne 
hatte, von denen jedenfalls ihrer zwei, Harran und Serug, ſchon zu jener Heit 
sroße und ſtark befeftigte Pläße -gewefen find. Es find dieſelben Pläße, 
die noch heutzutage unter denſelben Namen Baran und Serudfch als türfijche 
Provinzialftädte und Sige eines Raimakams (Kandrates) je eine Tagereife 
von Urfa entfernt liegen. 

Der Stammbaum Abrahams erzählt uns weiter, daß die Abraham 
nächſt verwandten Stämme von einem Dolfe abjtammten, das einſt das 
Berrenvolf von Babylonien war und den Sande der ältejten Welkultur den 
Kamen „Chaldäa“ gegeben hat, dem Volk der „Arpa-Kasdim” oder Chaldäer. 

Sämtliche Namen diefes Dölkerftanımbaumes, dem Abrahanı entiproßte, 
jind noch geographifh nachweisbar. 


Der adfeKige Turm von Arfa. 
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Den Namen der Stammpäter Abrahams entſprechen in alter und neuer 
Seit folgende geographifche Bezeichnungen: 


Arpahfad Chaldäa 

Salah ? 

Eber (Abor) Chaboras 

Deleg (Phales) Phalga Städte am Euphrat 
Regu (Ragav) Ragga 

Serug Serudſch 

Nahor 

Tharah Tharaha 

Haran Darran, 


Hof der Abrafamsmofcdee in Arfa. 


Es würde hier zu weit führen, in die wifjenfhaftlihe Unterfuhung 
diefer Namen näher einzugehen. Soviel fei noch gefagt: 

Der Name Arpahfad entipricht in der Dölfertafel I. Moſe 10 dem 
fonft fehlenden Chaldäa oder Babylonien. jofephus hatte noch das 
richtige DPerftändnis des Namens. Er fchreibt in der Archäologie: 
„ArpharadesgabdenjegtCThaldäergenannten Arpharadäern, 
deren Stammoater er war, den Namen.“ Für die Erklärung des Namens 
Arphahfad-Chaldäa giebt Friedrich Delisfch einen Fingerzeig, der wohl auf 


—e I) 

die richtige Spur führt. Er vergleiht Arba-Kifchati mit „sar kribatim 
arbaim“, einem der Haupttitel der babylonifchen und afjyrifchen Könige. 
Kribatim arbaim wird meift mit „vier Himmelsgegenden“ überfest. Da 
aber „kibru und kisadu beide gleicherweife auch Ufer bedeuten“, würde 
auch die Überfeßung „Dier-Ufer-Fand“ oder „Dier-Stromland“. möglich fein, 
was als folenner Kandesname für Babylonien, das Sand der vier Para 
diesitröme, gut denkbar ift. Heben dem Titel „Fürſt des Dier-Strom-Landes” 
fehrt ein anderer „Sar kiß$ati“ bei babylonijhen und afjyrifhen Königen 
wieder. Windler hat überzeugend nachgewiefen, daß diefer Titel an dem 
Befi des Gebietes von Harran, alfo von Aram Haharaim haftet. Die 
Agypter nannten dies Gebiet —— 

Haharna, die Griechen Orr— 
hoene (nad Örrha-Ur). Das 
kisxati jenes Titels der Fürften 
von Haharna-Örrhoene be: 
gegnet uns wieder in dem 
Namen Ur fasdim. Kissati- 
kasdim wäre danach nichts 
anderes als Naharna das heißt 
„Steomland“. Gerade im 
Unterfchiede vom füdbabyloni- 
fchen Ur wäre alſo das me= 
fopotamifhe Ur (Urfa) mit 
der Bezeichnung „kasdim“ ge= 
nannt worden, die für das 
füdbabylonifhe Ur nirgends 
vorfommt. 

Da die unmittelbaren Abrahams Geburfsftätfe in Urfa- 
Dorfahren Abrahams Tha- 
rah, Serug, Ragav, Phaleg, Abor fämtlih in Aram Naharaim, nicht aber 
in Südbabylonien, durch die lebendigen Infchriften der geographifchen Stadt= 
namen dofumentiert find, fcheint es an fich fchon ganz ausgeſchloſſen, die 
Heimat Abrahams irgendwo anders als inmitten feiner vorpäterlichen Sippen, 
alfo in Ur — Urfa zu fuchen, wo noch heutigen Tages feine Beburtsftätte 
gezeigt wird. 

Der Stammbaum des Ubrahamgefchlechtes führt alfo von Urfa am 
Euphrat hinauf nady Chaldäa. Lach der Dölfertafel war Abraham ein 
Babylonier — ja, nicht nur ein Babylonier, fondern der Babylonier, der 
Erbe des chaldäifchen Herrenvolfes, das aus feinem Stammfig in 
Babylonien verdrängt, ftromaufwärts wanderte und im nordweitlichen 
Euphratgebiet, in der Orrhoëne hängen blieb. Kein Wunder alfo, daß 
biblifhe und babylonifche Überlieferung ſich deden. Der Chaldäer 
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Abraham war auch der Erbe der Weisheit der „Chaldäer“. Daß wir in 
der bibliſchen Überlieferung die ältere und reinere Form, in der ſpäteren 
babyloniſchen die entartete mythologiſche Form der Tradition vor uns 
haben, würde in der Verdrängung der Chaldäer aus ihren Stammſitzen in 
weitzurücliegender Zeit feine Erklärung finden. 

Die ältefte, rein-haldäifche, nady unfrer Annahme „arphachſadäiſche“ 
Dynaftie muß ſchon vor dem dritten Jahrtaufend von einem Eroberer- 
volf aus ihrem Stammlande Chaldäa verdrängt worden fein. 


Die Wanderung des chaldäiichen Herrenvolfes aus feiner Heimat 
liegt uns in dem Stammbaum d. h. der verfürzten Dynajftienlifte der Vor— 
fahren Abrahams vor und wird durch die in der alten und der heutigen 
Geographie nachweisbare Reihe von Stadtnamen, die in der Reihenfolge 
des Stammbaumes ſich ftromaufwärts folgen, fichergeftellt. Mit Ausnahme 
von Salah und Nahor (vgl. aber Kaharna), die fich noch nicht identificieren 
laſſen, folgen fich 

Eber-Ubor, grieh. Chaboras (Tabula Peutingeriana), am Einfluß 

des Khabur in den Euphrat 

Peleg-Phaleg, grieh. Phalga (Tabula P.) auf dem linfen Euphrat- 

ufer zwifchen Khabur und Belic) 
Regu-Ragga, Sept. Raggar, an der Mündung des Belih in den 
Euphrat 

Serug-Serudfh, griech. Anthemufias, in der noch heut fo genannten 
Serudfch-Ebene 

Tharah:Tharaha (Tabula Pentingeriana) ebenfalls in der Serudfch: 
Ebene 

Haran:Harran-Karrhä am Belid) 

Ur kasdim:Urfa, alle in genau der Reihenfolge, wie fie eine Wan- 

derung aus Ehaldäa nah Miefopotamien erwarten läßt. 

Auch der Name „Ebräer” findet hier feine einfachite Erflärung. Die 
„Habiri“ der Armarna-Tafeln ftammen aus Haboras, der Khabur-Stadt. 

Die Herfunft und Wanderung der Ehaldäerfiämme, deren Erbe das 
Abrahamsgefchhleht war, rüdt durch das geographifche Derftändnis der Dyna- 
ftien-Zifte der Arpachfadäer in’s helle Kicht der Geſchichte, in dem die 
Heitgenoffen Abrahams I. Mofe 14 für alle, die nicht blind fein wollen, 
ſchon längſt ihren Plag an der Sonne erfämpft haben, und das Thema: 
Babel-Bibel, die Frage nady der Herkunft des babylonifhen Gutes der 
biblifchen Überlieferung, findet feine einfachfte gefchichtlihe Löſung in der 
Thatfahe, daß Abraham felbit ein Babylonier war und daß feine Dor- 
fahrenfippen die Karavanenftraße von Chaldäa bis an die Euphratüber- 
gänge von Mordweftmefopotamien beherrichten. Harran, die uralte Aftro- 
logenfchule, ift bis in die Zeit Muhammeds ein Sit „haldätfcher” Weisheit 
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geblieben und ift auch dadurch ein Heuge für die „haldäifhe” Herkunft 
der biblifchen Urgefchichte, die durch Abrahams Geſchlecht der Welt über- 
liefert wurde. 

Ich Fann hier die Ubrahamsfrage nicht weiter erörtern; aber darauf 
will ich noch hinweifen, daß „Land, Daterhaus und Freundſchaft“, aus denen 
Abraham auswanderte, als ihm Bott erfchien, „da er noch in Mlefopotamien 
war, ehe er wohnte in Haran“ (Upg. 7, 2) nah dem Sujfammenhang 
der Erzählung im I. Buch Mofes offenbar dasfelbe Sand ift, in welches 
Abraham den Eliefer und Iſaak den Jafob zur Brautfahrt fendet, aljo 
„Aram Haharaim“, wo Bethuel und Laban „in der Stadt Nahors“ wohnten. 

Städte mit dem Namen Ur hat es offenbar zu Dusenden gegeben, 
denn Ur heißt „Stadt“; auch Jeruſalem afjyr. Ur Salimu ift ein Ur. 
Was dazu verleitet hat, Ur in Südbabylonien zu fuchen, iſt die nähere 
Bezeihnung, Ur Lafdim, Ur der Ehaldäer, was irrtümlih auf Sübd- 
babylonien und das dortige Ur gedeutet wurde. KLafjen wir alfo unjerem 
Urfa die Ehre, die Heimat Abrahams zu fein. Betrachten wir uns noch 
die Stadt, von der die Freunde des armenijchen Hilfswerfes jchon jo viel 
gehört haben. 


Die Stadt Urfa. 


Wir fteigen auf das Dach unferes Miſſions- und nduftriehaufes, 
der „Masbane“, eine geländerlofe Steintreppe hinauf. Oben angelangt, 
haben wir das herrlichſte Panorama und Fönnen nach Herzensluft auf einer 
Promenade von 70 Meter Länge auf und ab fpazieren. Der 
Blick ift von hier nah allen Richtungen frei; denn unſer deutiches 
Miffionshaus liegt auf der Höhe der Stadt, die am Fuße höherer 
Berge über einen flahen Bergrüden hingebaut if. Nur nad) Wordoften 
bin jteigt die Stadt noch an, wo unmittelbar an der Stadtmauer gelegen, 
die proteftantifhe Kirche mit zierlihem Curm und daneben das ameri- 
Fanifche Miffionshaus herüberblidt. Nach allen anderen Himmelsrichtungen 
liegt die Stadt tiefer und fchon, wenn wir aus der Wohnung des Herrn 
Edart auf die kleine Terafje heraustreten, haben wir die weite mefopo- 
tamijche Ebene vor Augen, in deren duftige Ferne fih der Blick verliert. 
Am fernen Horizont der Turm von Harran, und hie und da über die 
Ebene zerjtreut Fleine arabifhe Dörfer und die für Mlefopotamien fo 
charakteriſtiſchen Fünftlihen Hügel, die die alten Ortsanlagen verraten. 
Näher an der Stadt ein grüner Gürtel von-Bärten, die durch zwei Waſſer— 
läufe bewäfjert werden, die auch den aus dem Fels gehauenen Stadtgraben 
fpeifen. Im Weiten wird die Stadt von fteil anfteigenden Bergen be: 
herrſcht, die fih im Nimrud Dagh zu beträdtliher Höhe erheben. 

Aus dem Stadtbild ragt ganz in unferer Mähe das Wahrzeichen der 
Stadt, der mächtige achtefige Turm heraus, der aus juftinianifcher Zeit 
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ftammt. Jetzt dient er der Hauptmofchee der Stadt als Minaret und fein 
Oebetsrufer mahnt auh uns an das Vorrecht der Gläubigen: Bittet, fo 
wird euch gegeben. Nach Südoften zu, noch im gleichen Stadtviertel mit 
uns, hebt ſich der mächtige Steinfoloß der gregorianifchen Kirche heraus, 
deren verbrannte Thüren und Emporen bis zu der im Dorjahr erfolgten 
Reftauration Zeuge des ſchrecklichen Autodafes vom 28. Dezember 1895 waren. 


FRISCH 


2llofchee Ahbalil Erraiman am Abrabamsfeich in Arfa- 


Der Nimrud Dagh, der ſich im Weſten erhebt, umfaßt mit einem 
fräftigen Bergrüden die Stadt im Südweſten, ſodaß fich die auf halber 
Höhe gelegene Burg noch halb vor die Südfeite der Stadt hinfchiebt. Die 
Burg felbft, auf einer langgeftredten Selfenfuppe gelegen, ift durch einen 
tiefen Fünftlichen Graben rings aus dem Geftein herausgefchnitten. 
Weithin fichtbar find die beiden Folofjalen Säulen auf der Höhe der Burg, 
die Zeugen längft verfchwundener Pradt. Die muhammedanifche Legende 
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fieht in ihnen die Stüsen des großen Dfens, in welchen Nimrud den 
Abraham werfen ließ, als diefer fich weigerte, die Götzen anzubeten. 

Im Weiten der Stadt Itegt jenfeits eines flachen Thales unfern der 
Straße, die nah Biredfhild am Euphrat und nach Aleppo führt, ein 
armenifches Klofter, das unferem alten freundlichen Bifchof zur Refidenz dient. 


Br 


Turm am Abrahamstfeich. 


Das Thal, weldhes an der Weftfeite den Stadthügel von den Bergen 
trennt, zieht fich jüdlich zwifchen Burg und Stadt hindurch und öffnet fich 
nah Oſten. Dort, am Fuße der Citadelle, ift der entzücende Winkel, 
an welhem ſich die Abraham-Erinnerungen fnüpfen. Bart am Berge 
eine Eleine malerijche Moſchee, deren Hof unfere Abbildung zeigt. Die 
Thür zur rechten führt zu dem Eleinen Vorraum der dunflen Kammer, die 
als Abrahams Geburtsftätte gezeigt wird und deren Wafferbaffin verrät, 
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daß diefe Selfenfammern in alter Heit als Refervoire angelegt wurden. In der 
Höhe an der Felswand der Litadelle öffnet fih eine mächtige Höhle mit 
einem weiten Blick über die Stadt. Den verfchiedenen an den Namen 
Abrahanı gefnüpften Lofaltraditionen iſt natürlich nur ein legendärer Wert 
beizumefjen. 

Die Hiederung zwifchen Burg und Stadtmauer entzüct unfer Auge, 
das fo felten im Orient fi am Grün der Bäume weiden Fann, durd 
dichtes Gebüſch von Seigen- und Nußbäumen, Oleandern und Maulbeer— 
bäumen, aus denen alte fchwarze Eyprefien, weißgetündte Kuppeln, Mi- 
narets und Türme ihre Köpfe herausjtreden. Swifchen dem Grün hin: 
durch fieht man blitende Lichter auf dem dunfeln Wajferfpiegel der Teiche. 
Don der Stadt aus kann der Leſer mit uns durch eine Bafje zum Abrahanıs: 
teich hinuntergehen, uns gegenüber die ragenden Mauern der Burg. Dann 
biegen wir redhts um die Mauer einer Mlofchee herum und haben den 
langgeftredten Teich vor uns, in dem fich der freiftehende Porticus und das 
fhlanfe Minaret der Khalil Errahman : Mofchee fpiegelt, gegenüber ragt 
aus Cypreſſen der ftumpfe Turm einer Kreuzfahrerfirche hervor. Auf dem 
gut gepflafterten Weg zur Linken find wohl auch der alte Ephrem und feine 
fyrifhen Kollegen auf und ab fpasiert, die in diefem ftillen Winfel ihre 
Hörfäle hatten und Colleg Iafen. Die jyrifchen Priefter von heutzutage 
haben es freilich nicht fo gut wie ihre Däter, denn niemand giebt ſich die 
Mühe, ihnen ein Colleg zu Iefen und von der Weisheit ihrer Däter ver- 
ftehen fie nicht mehr als die heiligen Kifche im Teich. 

Kepfius. 


Ein Beiucd auf der Iniel Patmos, 


S war an Bord eines öſterreichiſchen Lloyd-Dampfers, als wir auf 

hoher See zwifchen Rhodos und Samos in der Ferne eine Gruppe 
von Inſeln auftauchen fahen, die fi) zunähft dem Auge als ein lang: 
geſtrecktes Eiland darftellte.. Bald Löjte ſich die Gruppe und die einzelnen 
Ölieder der Kette traten auseinander. Wo die fcharfe Kontur der Felfen- 
infeln fi) zur Meeresfläche neigte, war es, als ob fich der Horizont mit 
Iharfem Einfchnitt unter den Inſeln hinweg fortfeste, ſodaß die Inſeln 
niht aus dem Meer aufjuragen, fondern über demjelben zu fchweben 
ſchienen. 

Bald blieben uns Kalymnos und Leros zur Linken liegen und eine 
neue Gruppe tauchte auf; über zwei Inſeln hinweg ragten in der Ferne 
zwei Gipfel, deren einer ein Städtchen oder eine Keftung auf feiner Spite 
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zu fragen fchien. Auf unferer Karte waren die Namen Kipfos, Arfi 
und Patino verzeichnet. Die Alten nannten die Inſeln Lepſia, Argia und 
Patmos. 

„Ich bin nun fchon zweimal in den Jahren 1384 und 1896 hier 
vorübergefahren”, fagte ich zu meinem Freunde Amwetaranian, „und jedes 
Mal habe ich mir gewünjcht, die Inſel Patmos zu fehen. Meine Namens— 
fchwefter, die Inſel Kepfia, liegt fo nachbarlidy mit ihr zufammen, daß fie 
mid) zu einem Beſuche einzuladen fcheint. Swar kann ich es Dir, der Du 
Deine Abfunft durch verbriefte Stammbäume auf Mohammed zurüdführft, 
nicht gleih thun, fonft müßte ich meine Ahnen unter den homerifchen 


almos. 


Helden fuchen, deren einer der Inſel Lepfia feinen Kamen gegeben haben mag. 
Uber in anderem Sinne haben alle Stätten der heiligen Schrift etwas 
Ürheimatliches für uns; haben doch unfre geiftigen Ahnen dort geweilt. Yun 
haben wir zufammen vom Wafjer der Paradiesitröme getrunfen, haben 
den Berg der Arche beitiegen, haben in der Abrahamsftadt Urfa auf 
eigenem Grund und Boden gemeilt, Aegypten fenne ich von früheren 
Reifen, in Paläftina habe ic zwei Jahre gelebt, den Spuren des Paulus 
bin ich nad) Tarfus und Antiochia gefolgt und bald werden wir Ephefus 
ſehen, jo fehlt uns nur noch Patmos, und wir haben nicht nur den Orient, 

fondern auch die heilige Schrift von Anfang bis Ende durchquert. Aber 
wie nach Patmos gelangen?“ 

Unfer Dampfer follte erft fpät in der Nacht in Chios vor Anker 
gehn. Don dort mußten wir nah Samos zurück und vielleicht mit einem 
Segelfchiff nach Patmos überfahren. „Wir werden fehen.” Mein lieber 
Reifegefährte war ganz bei der Sache. 
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Da der Kapitän uns feine Auskunft geben fonnte, wandten wir uns, 
als jpät abends unfer Dampfer in Chios vor Anker ging, an den griechifchen 
Agenten, der an Bord Fam. 

„ah Patmos? Noch diefe Macht haben Sie zwei Gelegenheiten, 
mit dem Ruſſen nach Samos, oder mit dem „Pantaleon“ direft nad) 
Patmos.” 

Wir fchnürten fchnell unfer Gepäck zujammen und bald ruderten uns 
fräftige Arme in den Hafen von Chios hinein. Es hatte fih inzwifchen 
ein fchneidender Wind erhoben und die Wogen brachen fich mächtig an den 
neuen Mlolo’s. 

Nach den üblihen Hollpladereien am Hafenquai fragten wir bei den 
verfhiedenen Agenturen nah, — aber fiehe da — der Ruſſe, hieß es 
würde wegen der fchlechten Witterung nicht anlaufen, und vom „Pantaleon” 
wollte auch niemand etwas wifjen; vielleicht miorgen, vielleiht auch nicht. 

Unfer Bootsmann, ein braver Chiot, tröftete uns noch mit dem 
„Hadji Daud“. Und in der That, die Fleine Schiffahrtsgefellihaft, deren 
Dampfer den Derfehr zwifchen der Küfte und den Inſeln beforgt, erwartete 
die „Samos“. Aber wann? Bei dem ftürmifchen Wetter ließ fih gar 
nichts propheseien. 

Wir richteten uns alfo darauf ein bei den Chioten zu übernachten. 
Ein Xenodochion war bald gefunden, ein leidliches Zimmer mit dem Blid 
aufs Meer. Auf der Treppe und an den Wänden empfahlen fi die 
Toilettenfünftler, Photographen und Hoteliers der griechifchen Inſelwelt in 
der Sprahe Homers und der Wirt begrüßte uns mit fo klaſſiſcher Nede, 
daß ich nur bedauerte, iym nicht ebenfo antworten zu Fönnen, Mit unfrer 
erasmifhen Ausiprahe des Briehifchen, die obwohl fie niemals weder von 
den alten noch von den neuen Griechen gefprochen wurde, doch noch immer 
auf unfren Gymnaſien gelehrt wird, find wir übel dran, wenn wir griehifchen 
Boden betreten; es bedarf doch längerer Übung, um die Ausfprade 
umsulernen. 

Aus der einen Naht wurden zwei. Erſt am Nachmittage des 
dritten Tages als der Sturm fich etwas gelegt hatte, erfchien die „Samos“ 
im Hafen. Wir ließen uns an Bord rudern und fahen uns in dem 
fhmalbrüftigen Pleinen Dampfer um, in welchen: Kadung und Paffagiere 
in fürchterlicher Enge zufammengepadt waren. Eine Hühnerftiege führte in 
einen eigentümlichen, nicht gerade einladenden Raum hinunter, der die 
„erste Kajüte” vorftellte; eine zweite gab es nicht. Die ganze Känge des 
Raumes war von einem fchmalen Tifh und zwei langen, noch fchmäleren 
Bänfen ausgefüllt. Hinter den Bänfen war auf beiden Seiten etwas, was 
wie langgeftredte Konmmoden ausfah, nur daß die Dorderfeite der 
Kaften mit Dorhängen verhängt war. — Mit einiger Kunft konnte man 
von den Bänfen in diefe Nommodenbetten hineinflettern, mußte aber dabei 
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alle Dorfiht anwenden, um fich nicht den Kopf zu ftoßen, In der Tiefe 
diefer ſchmalen Höhle, die fich erfte Kajüte nannte, befand ſich eine Koch— 
vorrichtung, an der der griehifhe Jüngling, der in diefer gaftlichen 
Herberge Wirt, Koh, Kellner, Hausfneht und Zimmermädchen in einer 
Perſon war, herumbantierte. Wir überzeugten uns erft fpäter, daß in diefem 
Speifehaus Meifter Schmalhans Küchenmeifter war, denn außer Thee und 
Käfe und etwas Brot und dem, was fich die Pafjagiere felbft mitgebracht 
hatten und aufwärmen ließen, war fchlehterdings nichts zu haben. 

Das alles ſah zwar nicht fehr vielverfprehend aus, aber auf den 
„Ruſſen“ und den „Pantaleon” hätten wir vielleicht noch eine Woche 
warten fönnen. 


Das Ehriftodulus-Klofter auf Patmos. 


„Dann fährt das Schiff?“ — Wir fragten alle Briehen und Türken, 
nit denen wir uns verftändigen fonnten. Kein Menſch wußte etwas zu 
fagen. Endlich hörten wir, der Kapitän fei an Sand gegangen, um feine 
Samilie zu befuchen, die irgendwo im Innern der Inſel auf einem Dorfe 
wohne. 

Alfo noch eine Yacht; vor morgen früh war auf feine Rückkehr 
nicht zu rechnen. Wir zogen es vor, wieder an Land zu gehen, denn unfer 
nicht allzu reinlihes Hotel ſchien uns jest ein wahres Elyfium gegen diefe 
Höhlenwohnung von Kajüte. 

Dorforglicherweife beauftragten wir unfern braven Bootsmann für 
uns zu wachen und beim erften Tuten des Dampfers uns fofort zu benad): 
richtigen. 

Ich war noch vor Tagesanbruh aufgeftanden und wir hatten uns 
eben Frühſtück beftellt, als unfer Bootsmann fan, uns zu weden, aber 
fhon wenige Minuten fpäter kam jein Gefelle atemlos angelaufen: „Er 
ift ſchon fort, er ift fchon fort! — Siehft Du?“ fagte er und zeigte auf den 
eben im erften Srühgrau liegenden Hafen hinaus, „dort fährt er.” 
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„Wir werden ihn einholen”, erwiderte ih. Das Gepäck aufgeladen, 
die Treppen hinunter, durd die dunklen Straßen nad) dem Hafen gerannt, 
war die Sache weniger Minuten. „Schnell das Boot losgemadht!” — Es 
fchien, als ob die Taue endlos wären und die Knoten unauflöslich; vor 
unfern Augen dampfte die „Samos“ eben zwijchen den Molos zum Hafen 
hinaus. 

Die See ging noch ziemlich hoh und auch im Hafen war fchledht 
rudern. Aber die waderen Kerls thaten, was fie Fonnten, bis fie mit ihren 
Sungen den Dampfer zum Stehen und mit ihren Armen uns an’s Siel 
gebradht hatten. 

Da waren wir glüdidy an Bord unferes Seelenverfäufers. Ich habe 
manche ftürmifche Fahrt erlebt, aber jo wie auf diefem Infeldampfer, der 
wie eine Nußſchale auf dem Aleere tanzte, bin ich noch nie gefchüttelt 
worden. Die zwei Tage unfreimwilliger Ruhe hatten uns nach den letten 
anftrengenden Wochen gut gethan. Mir fühlten uns troß des ftürmifchen 
Wetters und der unfagbaren Derpflesung außerordentli wohl. Am 
nädjften Morgen fanı Samos in Sidht. Der Tag ging hin über dem 
Aus: und Einladen in den Fleinen Hafenplägen an der Nord- und Weit- 
feite der Inſel; am Abend ging’s an’s Feftland hinüber; in der acht, die 
wieder ftürmifcher war, in die offene See hinaus, unter Samos hin nad 
Datmos hinüber. 

Ich hatte mich nur furze Seit hingelest und da die Luft in der 
Kajüte nicht ſehr ambrofifh war, kam ich vor Tagesanbrud) wieder auf 
Ded. Die dunfeln Umrifje der vor uns liegenden Jnfelgruppe kamen 
näher und näher, Arfi blieb zur Rechten, Sipfos zur Linfen, in der Ferne 
ragten die fteil anfteigenden Berggipfel von Patmos in die Yacht hinein. 
Die See war fehr unruhig. Wir famen nur langfam vorwärts. Da es 
allmählich enıpfindlich kalt wurde, legte ich mich noch etwas nieder. 
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Als wir von dem Rufen der Bootsleute und dem Raſſeln der 
Unferfetten erwachten und auf Def kamen, war es noh Nacht. Don 
dem weiten offenen Meer waren wir in einen engen $jord verfeßt, der 
nirgends eine Ausfahrt in die See zu haben fchien. Rings hohe fteilanfteigende 
Berge, über die fich höhere Gipfel erhoben, vor uns am Strande ein 
winziges Hafenftädtchen mit weißgetünchten Käufern, die im erjten ſchwachen 
Sicht des Morgengrauens, das mit der Nacht zu Fämpfen begann, noch wie im 
Schlaf zu liegen fchienen. Nur an dem kleinen dreieckigen Plat bewegte 
es fich unter den offenen Gewölben; aus den Senftern des Gaſthauſes 
zur Sinfen an der Ede des Piates blinzelten einige Lichter fchlaftrunfen 
in die Bucht hinaus, gegenüber öffnete fi) das Gewölbe des Hollamtes. 
Im Halbdunfel tappte man fih aus dem Schiff hinaus in ein Boot, 
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und mit ein paar Ruderſchlägen und viel Geſchrei waren wir alsbald 
am Land, 

Es ſah außergewöhnlich fauber und ordentlich in der Baftftube aus, 
die, ein großer altmodifher Raum, zu ebener Erde Iinfs hinter den 
Kolonnaden an der Ede des Plates lag. Mit etwas Griehifh und 


Sof des EBriffodulus-Klofters auf Patmos. 


Türfifh waren wir fchnell gute Freunde der einfachen und gefälligen Leute. 
Der unvermeidliche türfifche Polizeibeamte befchnüffelte uns von allen Seiten. 
Ein alter fpindeldürrer Mohr mit fchneeweißem Schnurr= und Knebelbart 
und bufhigen Brauen in einer abgetragenen Offiziersuniform nahm fih 
wunderlich zwifchen den Fleinen gedrungenen Sifchersleuten aus. 

Wir hatten bald die nötigften Erfundigungen eingezogen, einen Mann 
gefunden, der bereit war, uns ein Paar Efel zu beforgen und unfer Reifes 
gepäck auf die Berge hinauf in’s Klofter zu bringen. Wir liegen uns 
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noch ein Simmer geben, um uns, bis es Tag wurde, niederzulegen; über 
den Hof und etliche Stiegen und Altane wurden wir in ein weißgetünchtes 
großes Gemad mit unförmigen Betten und allerhand altmodifchen Gerät 
geführt. Alles war von einem foliden, breiten und behaglichen Stil, der 
eine gewiffe Wohlhabenheit der Infelbewohner verriet. 

Nach furzer Ruhe waren wir bald wieder im herrlichiten Srühfonnen- 
fhein auf dem Fleinen dreiedigen Pla mit den plumpen Kolonnaden und 
dem Bli in den malerifchen, von hohen Seljenufern eingefchloffenen Fjord. 

Unfere beiden Kangohre waren jchon zur Stelle; Unfre Satteltafchen 
und Mantelſäcke bald aufgepadt und wir oben darauf zum Ritt in’s Klofter. 
Durch die holprigen Straßen mit den großen Steinplatten ging es den 
Berg hinauf, aus der Enge in die Weite und Höhe. Wir bemerften bald, 
daß die Inſel aus zwei Bergjtöcden bejtand, die durch einen niedrigen, 
fhmalen Sattel miteinander in Derbindung ftanden; denn kaum waren 
wir auf der alten mit Selsquadern gepflaiterten Straße etliche Steinwürfe 
über die „Scala“, den Hafenplas, hinaufgeftiegen, fo ſahen wir über den 
fhmalen Rüden hinweg nach Weften und Oſten zu das offene Meer, das 
von beiden Seiten mit tiefen Buchten in die Inſel einfchnitt, während 
nad) Korden und Süden die Berge hocdhanftiegen. Auf dem Gipfel des 
füdlichen Bergftodes fpiegelten die bligenden Fenfter des Städtchens Patino 
die aufgehende Sonne wieder. Über die terraffenförmig anfteigenden 
Häuferreihen erhob es fih wie ein düfterer zinnengefrönter Seftungsbau von 
fhwärzlihem Geftein, aus dem die Fleinen mit Falfgetündten Rändern 
eingefaßten Fenſter wie Schießfcharten hervorlugten. Es war nod ein 
fteiler, mühfamer Weg bis auf die Höhe des Berges. 

Wie der Weg fteiler anfteigen wollte, bog unfer Efeltreiber zur 
Sinfen auf einen fchmaleren Sußpfad ab, der fich wieder abwärts 309. 
Dor uns lag etliche hundert Schritte weit ein altes Gemäuer, ein unregelmäßiger 
Bau mit flahen Dächern, weiter unten eine Kuppel. Ein Glodenftuhl 
ließ darauf fchließen, daß es ein Kloſter fein mochte. Als wir über etliche 
halsbrecherifche Selfenplatten hin vor dem Eingang hielten, öffnete fich die 
eine Pforte. Ein graubärtiger Alter in der Tracht der griechifchen 
Mönche hieß uns mit vielen Worten willfommen; als ich, von meinem 
Efel abgeftiegen, auf ihn zuging, um ihm die Hand zu reichen, umarmte 
er mich in großer Herzlichfeit und bezeugte feine Freude, die Sremdlinge in 
feiner Klaufe willtommen zu heißen. Beweglich und plaudernd nötigte er 
uns einzutreten. Ein Durchgang führte in eine mit Steinplatten gepflafterte 
Halle, die ſich nad einem Fleinen ummauerten Hofe öffnete; zur rechten 
dienten etliche Räume dem Haushalt, den die alte Schwefter dem Mönche 
führte. Auf der anderen Seite führten etliche Stufen zu einem Obergemach, 
dem Empfangszimmer. An den Wänden ftanden Divans und Stühle, 
darüber bunte wertlofe Heiligenbilder und allerhand heiliger Slitterfram. 
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Immerhin fah das Ganze fauber und einladend aus; die Kenfter blickten 
auf die Meeresbucht und die Berge der füdlichen Inſel hinaus. 

Kaum hatte uns der Alte eingeladen, uns niederzufegen, fo fprang 
er fchon wieder auf und nahm mich bei der Hand, als ließe es ihm Feine 
Auhe, bis er uns die ganze Herrlichkeit feines Klöfterchens gezeigt hätte. 
Er ließ meine Hand nicht los und ich mußte ihm folgen, die Stufen hin» 
unter auf das Höfchen, dann eine fteile Treppe hinab, einen Gang zur 
Sinfen, wieder eine Treppe, wieder einen Abſatz zur Rechten, wieder eine 


Sof des Klofters der Apokalypfe. 


Treppe und fo zwifchen engem Gemäuer wohl vierzig oder fünfzig fteile 
ausgetretene Stufen hinab, bis wir auf einen kleinen Dorplat famen und 
vor einer Kirchthür ftanden. Er drehte das Schloß herum, nahm mich 
wieder bei der Hand, und führte mich mit einer Findlichen Mifchung von 
Stolz und $reude in fein Heiligtum, das ihm die heiligfte Stätte der 
ganzen Welt zu fein fchien. In den halbdunfeln Raum ließ er durch 
Öffnung eines Ladens zur Linken das gedämpfte Sonnenlicht fallen. — 
Der länglihe Raum war durch maffive Pfeiler der Länge nad) geteilt. 
Der Raum zur Rechten der Pfeiler war augenfcheinlich eine Grotte, deren 
niedrige wuchtige Dede aus natürlihem $els dur die Pfeiler geftütst 
wurde, deren Boden und Wände Fünftlich geglättet waren. Der durch das 


9* 


--+ 12 ⸗ 


Fenſter erhellte Iinfe Teil des Raumes war als Kapelle eingerichtet und 
Altar, Sefepult, mannshohe Leuchter und allerhand heiliges Gerät dienten 
den einfamen Gottesdienften des Mönches. 

Wir ftanden in der Grotte der Apofalypfe, in der, nach der Über: 
lieferung der Mönche von Patmos, Johannes die Offenbarung empfing. 

Mit Findlicher Freude zeigte der Alte die harte Lagerftatt des Apoftels 
auf dem felfigen Boden in der dunkelſten Ede der Grotte, dazu ein 
rundes Loc im Felſen, wo das Haupt des Jüngers gelegen. Um uns die 


Grotte der Offenbarung. 


Sache möglihft wahrheitsgetreu zu veranfchaulichen, legte er fich felbit der 
Sänge lang auf den Boden; dann hob er den Arm nach einem Seljen- 
fpalt in der Dede der Grotte: „Dort heraus,” fagte er mit ftrahlendem 
Gefiht, „Fam die Stimme, die ihm die Offenbarung diftierte.” Wir 
fonnten dem guten Alten feine herzliche Freude an jeinem geliebten Heilig: 
tum nachempfinden. In den ftillen weltentlegenen Raum war eine große 
Erinnerung gebannt, an der fein und unfer Herz hing. 

Der Alte ließ es ſich nicht nehmen, auf dem Leſepult das griechifche 
Neue Teftament aufzufhlagen. Als er bemerkte, daß ich fein griehifch wohl 
verftand und ihm und hie und da einzuhelfen wußte, las er ein gut Stüd 
vom erften Kapitel der Apofalypfe in feierlich fingendem Ton, mit der 
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ergößlichen Sreude, die fich fchon am Lefenfönnen vergnügt, auch ungeachtet 
deſſen, was da gefchrieben fteht. 

Wir fangen etliche Liederverfe aus unferen deutfchen Kirchenliedern und 
der Alte Fonnte nicht genug davon hören. Es mag fih nur felten ein 
Reifender oder Pilger auf diefe einfame Inſel verirren und ein deutfcher 
Choral hat fchwerli ſchon aus der heiligen Grotte der Apofalypie 
wiedergeflungen. 

Erft als wir die Treppen wieder hinaufgeflommen waren und von 
dem Glockenſtuhl über der Kirche einen Blick auf die Landfchaft geworfen 
hatten, durften wir uns in dem Empfangszimmer niederlaffen und mit 
dem alten Befchwifterpaar behaglicy plaudern, auf's befte mit Früchten und 
Sruchtfäften und allerlei Süßigkeiten, wie es die griechifche Sitte fordert, be— 
wirtet. 

Dor dem Abjchied um feinen ILamen befragt, diktierte mir der Alte 
mit berechtigtem Stolze die folgenden Worte in die Feder: 

Maxdovos “Ieoouovaxos Baxoains, ’Eynu£oros vis “Ieoas Arroxaiviyews, 

Horuos. 

„Der felige Hieromonach Bafrazis, Ephimerios des Klofters der heiligen 
Apofalypfe zu Patmos.“ 

Als wir auf unferen Efelein wieder davon trabten, den Weg nad 
der Stadt auf dem Berge hinan, ftanden die beiden Alten noch lange an der 
Dforte, um uns ihre Grüße und Segenswünfhe mit vielen Iebhaften 
Handbewegungen nachzuſenden. 

Hod oben auf dem Gipfel des Berges, der den jüdlichen Teil der 
Infel beherrfcht, liest das Städtchen Patino, überragt von dem mächtigen 
feftungsartigen Bau des Chriſtoduluskloſters. 

Johannes Ehriftodulus, um das Jahr 1020 in einem Sleden, nicht 
weit von der Stadt Nicaea geboren, war der Begründer und Erbauer diefes 
Klofters. Da er fi) dem Mönchsleben widmen wollte, floh er aus dem 
Haufe feiner Eltern, als ihn diefe verheiraten wollten. Er trat in ein 
Klofter des Olymps von Bruffa ein. ach dreijährigem Aufenthalt ging 
er nad Ront, und pilgerte nach Paläftina, wo er die heiligen Stätten be: 
fuhte. Mit 25 Jahren Fam er nah Mület und trat in eins der Klöfter 
des Satros-Bebirges ein. Dort that er es allen Mönchen an heiligem Eifer 
in unabläffigen Kafteiungen zuvor und wurde Archimandrit des Klofters. 
. Als die Mönche von dort durch Piraten vertrieben wurden, fiedelten fie 
nah der Inſel Los über. Die großen Erinnerungen des benachbarten 
Patmos bewogen ihn, bei dem Kaifer Alerius Comnenus darum einzu- 
fonmen, den Mönchen das Kelfeneiland für die Gründung eines Klofters 
einzuräumen. Der Kaifer gewährte die Bitte und überließ durch eine 
Schenfungsurfunde vom Jahre 1088 die Inſel Patmos mit den benach— 
barten Inſeln Narki (Arki) und Eipfo dem Ehriftodolus und feinen Mönchen. 
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Er fchiffte fih darauf mit 50 Arbeitern ein, um auf dem Gipfel 
des Berges das Klofter zu erbauen. Nach der Überlieferung zerftörte er 
zuerft einen Tempel der Diana und errichtete auf feinen Trümmern die 
dem Johannes geweihte Kirche, fodann baute er das Klofter mit feinen 
Baftionen um die Kirche herum, und verfaßte eine ftrenge Ordensregel für 
die Mönche. 


Chriſtoduſus⸗Kloſter, Yatmos: Vorhalle der Kirche. 


Eine Fünftliche Straße, mit großen Felsjtüden gepflaftert, führt auf 
den Gipfel des Berges. Das freundliche Städtchen, mit feinen weißen 
Häufern, baut ſich terraffenförmig um den düfteren Bau auf, deffen Mauern 
wie fteile Selfenwände zum Himmel ragen. Durch einen fchräg anfteigenden 
Thorweg ritten wir auf unferen Eſelchen in den Klofterhof ein, freundlich 
von den langbärtigen, wohlgepflegten Mönchen begrüßt. 

Hahdem wir dem Hegumenos des KHlofters einen feierlichen Beſuch 
abgeftattet, wurden wir von dem Sefretär des Klofters, dem liebenswürdigen 
und gelehrten Herrin Epimanondas Aleriafis in die Baftzimmer geführt. 
Es fchien mir, als ob ich in Dornröschens verzaubertes Schloß verſetzt 
wäre, Durch Bänge und Treppen und Treppen und Bänge, die bald im 
Dunfel des alten Gemäuers verfhwanden, bald ins Freie hinausführten, 
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gelangten wir endlich auf die Höhe des labyrinthifchen Bau’s. Ein merf: 
würdiges Konglomerat neben und über einander gefchichteter Terraffen und 
flaher Dächer, jedes mit den andern durch fteinerne Stiegen oder fchmale 
Gänge verbunden, mit malerifhen Glodenftühlen und fteil über dem Ab- 
grund jchwebenden Altanen, durchbrochen von den tiefen verliegartigen Licht: 
höfen und Treppenhäufern, das Ganze von zinngefrönten Balluftraden ein- 
gefaßt, — es war wirklich ſchwer fih in dent phantaftifchen Gemäuer 
zurechtzufinden. Und nun unfre Gaſtgemächer! Auf höchſter Höhe ein Söller 
von drei Simmern und einer Küche mit einem Fleinen Dorgemadh, das als 
Eßraum diente. In dem größeren Empfangszimmer altmodifche hoch— 
lehnige Stühle und fteife Sopha’s. Don den Wänden jahen die Bilder der 
Klofteräbte und Patriarchen mit großen Augen auf die Sremdlinge herab, 
die fie in ihrer Ruhe zu jtören wagten. Ein großes Gemälde des nicäifchen 
Concils verjegte uns mitten in die Derfammlung heiliger Kirchenpväter. 
Daneben zwei Schlafgemäder mit großen Bettftellen. Alles ehrwürdig, 
maleriſch verfchliffen und doch fo einladend und wohlthuend, dag man 
dachte „Hier ift gut fein; hier laßt uns Hütten bauen“. Der freundlichte 
aller Mönche, dem eine glüdliche Herzlichfeit aus den Augen jtrahlte, war 
uns mit feiner alten jorglihen Schweiter als Küchenmeifter bejtellt. Er 
dedte uns den Tifch, jchenfte uns ein und trug die Saftenfpeife auf — mit 
vielen Entfchuldigungen, daß er uns nichts befjeres bieten Fönne, Don dem 
fauberen Tifhchendekdich im weißgetünchten Dorgemah, ſah man in die 
Küche, wo es dampfte und brodelte. Saftenfpeife! Yun der Leſer hätte fie 
ebenfowenig, wie wir, verachtet, eine gute Suppe, zwei, drei Gänge der 
verfchiedenften gefochten, gedämpften und gebratenen Sifhe, große, Fleine 
und ganz kleine, mit guten Kräutern zubereitet, und $rüchte hernach, ein 
Schöpplein Inſelwein dazu — man fann’s im Märchenland nicht befjer 
haben. Und dann nad) Tifch das Befte — der unbegreiflich ſchöne Blick 
von allen Dächern, Balfonen und Altanen herab auf das weite blaue Inſel— 
meer mit feinen ewig wechfelnden farben! So frei war der Blid und jo weit, 
als läge uns fchon die Welt zu Füßen und wir fönnten über die Sinnen 
des himmlifhen Jerujalems gelehnt, auf eine paradiefifhe Erde herab: 
fhauen. Es waren zwei Tage, die wir nicht aus dem Sinn verlieren 
werden. Ob wir die Sonne fich über dem Seftland erheben, oder im Meere 
untertauchen fahen, ob wir in ftiller Mondnaht auf dem Dache lagen, 
plaudernd, finnend, Iefend, in das wunderbare Buch verjenkt, das Anfang 
und Ende, Himmel und Erde, Zeit und Ewigfeit umfpannt und hier ent- 
ftanden ift — immer ſchien uns Natur und Menſchheit Schöpfung und 
Geſchichte von einem Himmel überwölbt und Bott und Menjh in einem 
Weltenhaus beifammen zu wohnen. 


Eine merkwürdige Befanntfchaft fonnten wir leider nicht mehr 
maden. An der füdlichen Spitze der Inſel wohnt in einer Höhle über 
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dem Meer ein wunderliher Heiliger. Das harte felbfterbaute fteinerne 
Selfen-Bette ift von fo zwedmäßiger Kürze, daß das Haupt im Schlafe 
niederfinfend auf der fteinernen Kante unfanft auffchlagen und den Schläfer 
wieder weden muß. 


Klofterbibliothek, Yatmos. 


mit LöffeleSchnigen und Gebeten verbringt der Heilige, der vom 
Seftlande gefommen, ſich hier vor Jahren feine Klaufe über der Meeres— 
brandung wählte, fein einfames Leben. Die Leute der Inſel geben ihm 
das fpärliche Brot, von dem er lebt. Er bezahlt es mit den Köffeln, 
deren er felbjt in feiner aller Bedürfniffe fpottenden Genügſamkeit nicht 
bedarf. Einmal im Jahr erfcheint er im Städtchen, wandelt durch die 
Straßen, befucht das Kloſter und Fehrt in feine weltverlorene Klaufe zurüd. 


+ * 
* 
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Am dritten Tage ließen wir unfere Sangohre wieder fatteln und 
nad) herzlihem Abfchied im Klofter und in der Familie des Herrn Aleriafis, 
der uns auch im Städtchen in fein gaftliches Haus einführte, trabten wir 
danfbaren Herzens wieder zur Sfala an der Mieeresbuht hinab. Yadı 
furzer Ruhe in dem fauberen Xenodochion wecdte uns der Pleine Dampfer 
mit dumpfem Pfeifenton, der von den Felfen widerhallte. Die unverfchämten 
Forderungen des griechifchen Kapitäns, der für die halb folange Fahrt 
nach der Küfte jest den doppelten Preis der Herfahrt forderte, beantworteten 
wir damit, daß wir Dedbillets nahmen. Bei Laternenfchein ruderte man 
uns an Bord hinüber und bald fuhren wir aus dem engen Fjord in 
die bewegte See hinaus. Die Wogen gingen hoch und höher. Ein Sturm 
erhob ſich. 

Dorn am Bugjpriet hatten wir uns redhts und linfs, das Gepäd 
unter dem Hopf, niedergelegt, Mantel und Dede über uns gezogen. Die 
Wolken jagten über unferen Haupte, die dunfeln Konturen der Inſel 
verloren fich bald in die Schwärze der Yacht. Die Wellen fpristen zu uns 
hinauf. Welch ein Tanz war das! Als ob eine Schaufel von mutwilligen 
Kindern in die Höhe gefchleudert wird, bis fie über den Berüftbalfen 
fchauen fönnen, und atembeflemmend wieder in die Tiefe niederfauft, fo 
fpielten die fturmgepeitfchten Wellen unferem Schiffe mit. Wir mußten 
uns beftändig fejithalten, um nicht von dem rollenden Deck hinabgefchleudert 
zu werden und wagten faum die Köpfe unter den Decken hervorzufteden, 
die wir feft um uns gezogen hatten. Wie zwei Seerobben lagen wir am 
Bugfpriet. Das ging fo etliche Stunden lang. An Schlafen war natürlic) 
nicht zu denken; aber doch wüßte ich mich feiner fo phantaftifch-heiteren 
Seefahrt zu erinnern wie diefer. Als der frifche Morgenwind uns fröftelnd 
durch die durchnäßten Blieder fuhr, fuchten wir mit fchwanfendem Gang, 
uns am Geländer entlang greifend, den Weg zum Mafchinenraum, wo die 
Pafjagiere in beängjtigender Enge zufammengedrängt, unter fchügendem 
Dach von der Wärme der Heizung zu profitieren fuchten. Es gelang uns 
nad) einiger Mühe uns über etlichen Ballen einen Fleck zu erobern, wo wir 
die fteifen Glieder wieder dehnen Fonnten. Am frühen Mlorgen landeten 
wir bei Sfala Hova, dem Hafen von Ephefus. Kepfius. 
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Die Glocken von Patino. 


1. 
Über die ſchweigende Bucht, 
Über die wogende See, 
Über der Zeiten Flucht, 
Über der Menfchheit Web 
Töne, du Erzesmund, 
Thu dein Geheimnis Rund: 
A und ©, 
A und ©, 
Fäuten die Glocken von Patino. 


Der Glockenſtuhl des Klofters der Hl. Apokalypfe 
au Yalino (Pafmos.) 


2. 3 
Balt du dich müde gewacht Über dem bimmlifchen Beer 
Über der Not der Zeit, Thronet der Menfchenfobn, 
Balt du dich krank gedacht Über das Weltenmeer 
Über der Ewigkeit, Wandelt der Gotteslohn; 
Eaulche dem tiefen Klang Endet die letzte Zeit, 
Jauchze dem hellen Sang: Wendet fich alles Leid. 

A und ©, A und ©, 

A und ©, A und ©, 


Läuten die Glocken von Patino. Läuten die Glocken von Patino. 


Die Bagdadbahn, 


Das untere Stromland und die Bagdadbahn. 


Mofful-Winive, den 28. Januar, 


Fat ein Dierteljahr ift es her, daß ich, von Oſten kommend, zum erftens 

male durch den öden, weiten Mlauerring von Ninive ritt; feitdem bin 
id am Mittelmeer und am $uß des fchneebededten hohen Taurus gewefen 
und bin wieder zurücgefehrt zu der Stätte der alten Affyrerftadt, um 
von hier den Weg nach Süden anzutreten, nach Babylon und zum 
perfifchen Golf. Eigentlich wollte ich von Diarbefir auf dem Tigris hier- 
her bHinunterfahren, aber Muftapha Pafha von Dichefireh hat es neuer: 
dings jogar gewagt, Europäer auf dem Strome anzuhalten und eine 
Reverenz von ihnen zu verlangen — auf dergleichen kann ich mid 
natürlich nicht einlaffen. Hätte ich nicht die Abficht, auf jeden Fall noch 
viel hier im Orient zu lernen, fo hätte ih mir nun gerade ein Kellef 
gemietet, die deutiche Flagge aufgezogen und wäre dem Banditengeneral 
vor der Naſe vorbeigefahren, ohne mich an feine Poften und ihren Anruf 
zu ehren. So aber zog ich es vor, wieder nach Mardin und Yifibis und 
von da quer durch die fogenannte mefopotamifche Wüfte über das Sind- 
fhar-Bebirge nach Mofful zu gehen, und jest bin ich fehr froh, daß es 
fo gefommen ift, denn id} weiß nun, daß nicht nur der Nordrand Mlefopo: 
tamiens, das Land am Fuße des Tur Abdin, fondern auch faft die ganze 
Ebene bis zum Sindfhar und weite Streden felbft jenfeits 
(ſüdlich) diefer Bergfette, einftmals blühendes und bevölfertes 
Kulturland gewefen find. 

Ich habe ſchon öfters betont, daß die Tells ein untrügliches Zeichen 
für die Derbreitung der Kultur Mlejopotamiens im Altertum find. 
Zwiſchen Hifibis und dem Sindfhar giebt es, wie ich jeßt mit eigenen 
Augen gefehen habe, hunderte diefer Fünftlichen Erdhügel von allen 
Größen. Einzelne, wie der Tell Hamidie, 6 Stunden ſüdlich von Hifibis, 
am Fluſſe Dihardfchar, zeigen gewaltige Maße in Höhe und Breite; 
andere wiederum find nichts weiter als flache, jchon auf taufend bis zwölf: 
hundert Meter faum mehr bemerfbare, rundliche Bodenanfchwellungen, die 
man für zufällig entftanden halten fönnte, wenn nicht die mafjenhaften 
Sragmente von gebrannten Fiegeln und Thonfragmenten ihren wahren 
Urfprung verrieten. Die großen Hügel liegen faft ausnahmslos an den 
zahlreichen Flüſſen, die, nach Art vieler von Korden nad; Süden zufammen: 
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laufender Jächerftäbe, das große Zuflußſyſtem des Dſchardſchar bilden; 
aber dazwifchen finden fih aud Viberrefte alter Anfiedlungen Fleineren 
Maßftabes, fo dicht bei einander, daß hier offenbar die ganze Ebene zu— 
fammenhängend bebaut gewefen ift. Daß der Aderbau hier heut ebenfo- 
gut möglich ift, wie vor zwei- oder dreitaufend Jahren, das beweifen die Fleckchen 
Öerftenfaat, die von den Beduinen weit füdlich der jetzigen Kulturgrenze 
mitten in der „Wüfte“ angelegt werden, um etwas Pferdefutter zu erzielen, 
und die in normalen Jahren allein durch Regenfall, troß denfbar primi- 
tipfter Bearbeitung, relativ gute Ernten geben. Erſt furz vor dem Nord— 
abhang des Sindfchargebirges beginnt eine mehrere Stunden breite Zone 
unfruchtbaren jalz- und gipshaltigen Bodens, und längs ihrem Rande fchneiden 
auch die alten Anjiedelungen mit einem Male ab, 

Das Land vom Sindfchargebirge bis gegen Diarbefir hin hieß feit 
der macedonifchen Eroberung und bis zur Invaſion durch die Saffaniden 
Mygdonien; im Horden in den Bergen des Tur Abdin war es ein 
wafjerreihes Weiderevier, füdwärts in der Ebene Aderland; die Haupt: 
ftadt Niſibis eine der glänzendften und wichtigften Städte des Oſtens. 
Schon zur Afjyrerzeit war das Kand Nacibina eine der Kernpropinzen des 
Reichs von Hinive, die in der Rangordnung der Känder mit Harran und 
den Diftriften um die Hauptitädte zu oberft ftand — jebt habe ih am 
Dihardfhar unter freiem Himmel in einer Wüſte gefchlafen, in der es 
auf eine Tagereife in die Runde nur Schafale und — vielleicht — ein Dußend 
fchweifende Araber gab! 

Dom Südabhang des Sindfchar fließt eine große Zahl verhältnis- 
mäßig reicher Wafferadern nah Süden. Die ftärffte, Nahr Tharthar, 
läuft mit ftändig zunehmendem Wafferreichtum, teils ober», teils unterirdifch, 
bis in die Nähe des Euphrat oberhalb Bagdads. Dieje Gewäſſer des 
Sindfhar haben im Derein mit dem auch hier feineswegs ſpärlich fallenden 
Regen, im Altertum eine bemerfenswerte, breite Kulturzone gefpeift, von 
der heute nur ein Färglich jchmales Band unmittelbar am Fuße des Ge— 
birges übrig if. Die zahlreichen Silhouetten großer Tells, die man vom 
Sindfhar aus gegen Süden und Südweften fern in der Wüſte fieht, und 
die mehrmals fehr merfwürdig geftalteten Hügel, an denen ich jest auf der 
Straße nah Mofjul unmittelbar vorbeigefommen bin, find ein unwider- 
ſprechlicher Beweis für den einftigen ftarfen Anbau felbft in diejen centralen 
Teilen Mefopotamiens. Tell Afar, auf der Hälfte des Weges, ift min: 
deftens ebenfo groß wie Nebi Junus gegenüber Mofjul, die einftige Mord: 
citadelle von Ninive, und zwei Tagereifen füdwärts liegen am Thartar 
die großen Ruinen von Hatrae, das noch zu den Seiten Trajans und 
Severus’ eine volfreihe und von römifchen Heeren vergeblich bejtürmte 
Stadt war. Diefes ganz rechtstigritanifche Aſſyrien ift offenbar das eigent- 
lihe Stammland der Königsmaht von Affur gewejen, und der fpätere 
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Kern der Monarchie, das Dreieck zwifchen Sab und Tigris, mit den 
Hauptftädten Yinive und Kalach, jcheint demnah, wenn auch ſchon jehr 
früh fo doch in vergleichsweife jpäterer Seit, erft durch Eroberung und 
Kolonifation von hier aus gewonnen zu fein. Die alte Hauptſtadt des Reiches 
Affur, heute ausgedehnte Ruinen, die Ninive an Umfang ſehr wenig nach— 
ftehen, lag unterhalb des heutigen Mofful bei Kalat-Schergat auf dem 
rehten Tigrisufer, alfo in der „Wüſte“; Ieider find die Hügel, 
wenigftens was fyftematifche Grabungen anbetrifft, noch undurchforſcht 
und unerjchlofjen. 

Dielleicht wird der Kefer jest ungeduldig über all der Archäologie 


Tigrisbrücke. 


und Geographie und fragt bei fih: Wozu das alls? Was haben 
wir Heutigen von folhem Wiffen und folhem Suchen nad den liber- 
reften diefer feit drei oder vier Jahrtaufenden in die Macht der Dergangen- 
heit hinabgetauchten Dinge? Was liegt daran, ob die Afjyrerfönige ihre 
Hauptftädte auf dem rechten oder linfen Stromufer gebaut haben und welche 
Wandlungen der Kultur fi zur Seit des trojanifchen Krieges in Miefopo= 
tamien abfpielten ? 

Wer fo fragt, den lade ich ein, mit mir die Höhe des alten Walles 
von Ninive zu erflimmen und von dort Umfchau zu halten über die weite 
Fläche der Stadt Affurbanipals, über die Tigrisebene und den blinfenden 
Stromlauf und das ganze Land bis hin zu den fchneebedekten Bergen 
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Kurdiftans und den Höhen des Maflub, an deren Fuß einft Alerander den 
Darius fhlug. Da oben habe ic) mich auch gefragt, was es uns nüßt, 
die Gefchichte des Morgenlandes zu Fennen, und dort habe ich die Antwort 
befommen: Wer die Bagdadbahn bauen will, der darf es ſich audy nicht 
verdriegen laffen, wenn man ihn in die Wüfte von Mlefopotamien und 
ins erfte, ja zweite oder fünfte Jahrtaufend vor Chr. führt. Begeiftern 
fann man fich fchnell für eine Sache; zäh durchhalten und das für richtig 
Erkannte fort und fort gegen ndolenz, Mißverftändniffe und Übereifer 
verteidigen, bis die dee, wie fie fein foll, allmählich ins Bewußtfein der 
Hation übergeht und die Leute vergeffen, daß fie überhaupt einmal anders 
gedacht haben, das fordert eindringende Kenntnis der Derhältniffe — wie 
fie find, und noch mehr wie fie einmal gewefen findl Es ift jest fchon 
über ein halbes Jahrhundert her, daß der Sranzoje Botta und der Engländer 
Sayard die Welt mit ihrer Entdelung der afjyrifchen Königsftädte in den 
Ruinenhügeln und Schuttwällen öftlih von Moſſul überrafchten. Schon 
Jahrzehnte vorher hatte Fein Geringerer als Moltke die Dermutung geäußert, 
daß in Tell Kujundfchif und Iebi Junus — famt dem mächtigen ring- 
förmigen Befeftigungsfyftem dahinter — das alte Ninive ftede, und dem 
jungen Göttinger Gymnafiallehrer Grotefend war es gelungen, in genialer 
Kombination den Schlüffel zum Rätſel der Keilinfhriften zu finden. Dann 
famen die Ausgrabungen und holten aus der Erde Afjyriens felbft die 
fteinernen und thönernen Seugniffe des Altertums hervor, die fchriftüber: 
decten Cherubimkoloffe, die endlofen Basreliefs mit den Kriegszügen und 
Belagerungen, den Staatshandlungen und Kultusfcenen, die Königsliften, 
die Denkfteine und die in Siegelthon gebrannten Bibliothefen. In Eondon 
und Paris füllten fi) die ftaatlichen Sammlungen, Publikation folgte auf 
Publifation, und die Belehrten Europas wallfahrteten zum Britifh Mufeum 
und zum Soupre. Nun begann ein neues Derftändnis für die hiftorifche 
Entwidelung der Menfhheit auf dem Boden der alten Welt zu tagen: 
Dorderafien erwies fich als die Mutter der Kultur und Gefittung unferes 
Geſchlechts. Am Tigris und am Euphrat find die Grundlagen für die 
Entwidlung des menfchlichen Beiftes über Tyrus, Athen, Rom und Witten: 
berg bis auf unfere Tage gelegt worden; daß aſſyriſche Hriegsheere am 
See von Wan, am Euphrat und in den Bergen Mlediens fochten, daß der 
affyrifhe Bauer feinen Pflug vom Gebirge Kurdiftans bis zum Wadi 
Tharthar und der Stadt des Miondgottes, Harran, am Nahr Belich über 
die braune Erde gehen ließ, Korn in feine Speicher, Bold in die Schaß- 
fammer des Königs zu häufen, daß die Herrfcher in den Paläften von 
Ninive die alte Weisheit und den Glauben Babels und Aſſurs in ihre 
Bibliotheken fchreiben ließen — das alles mußte gefchehen, damit die Verſe 
Homers, die Predigt Jefu, die Lieder der Edda und Luthers Thefen ge 
fungen, gejprochen, gefchrieben würden und auf unfere Tage fämen. Und 
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will mir einer das nicht glauben, fo lafje er fatteln und reite gen Oſten, 
bis er den Tigris feine gelben Fluten wälzen und die Sonne hinter den 
Bergen aufgehen fieht, die das Sand des Ninus und der Semiramis um- 
fränzen. Dort wird er inne werden, dag aus dem Brunnen des Wiſſens 
um die Dergangenheit Derftehen und Können für die Gegenwart fließt, und 
daß die Siegelfteine Afjurbanipals mit ihrer Fraufen Schrift jo gut wie die 
Affyrertells am Dſchardſchar und der Schutt von Ninive Dinge find, um 
die er wiſſen muß, wenn er Brot fuchen geht für fich und die Seinen und 
fein Dolf. 


Babylon, den 20. Februar. 


Endlich, ein halbes Jahrhundert nad) der Wiederentdefung des 
afiyriich-babylonifchen Altertums in Ninive durch Franzofen und Engländer, 
zahlt alfo auch die deutiche Nation ihre Ehrenfhuld an der Erforſchung 
der Dorzeit hier in dieſem Sande, wo nah all unjerem Wifjen die Wiege 
der menfhlichen Kultur geitanden hat. Babylon wird ausgegraben! 
Dielleiht geht es dem Leſer angefichts dieſes Furzen aber gewichtigen Wortes 
ähnlich wie jenem englifhen Schiffsfapitän vor zwei Jahren, der, dem zur 
Seitung der Arbeiten beftimmten deutichen Herrn in Bagdad vorgeitellt, ihm 
in aller Harmlofigfeit erzählte: „Da follen ja neulich einige fonderbare Leute 
von Basra angefommen fein, die Babylon ausgraben wollen. Das ift ja 
jo gut, als ob fie den Chimboraza abzutragen vorhätten.” Freilich, wenn 
es jih mit Babylon fo verhielte wie heutzutage im Konverfationslerifon 
zu leſen jteht, und auch die Mehrzahl der Gelehrten, den Fabeln des 
Altertums folgend, immer noch annimmt, dann wäre eine folche fpöttifche 
Derwunderung berechtigt. Herodot und nah ihm eine Menge antifer 
Schriftiteller geben Babylon einen Umfang, dag auf dem angeblich von der 
Stadt eingenommenen Raume Paris und Sondon nebeneinander Pla& hätten 
und die Bevölkerung eines mittleren Königreihs Faum genügt hätte, das 
riefenhafte Mauerquadrat zu füllen. In den 50er Jahren des neunzehnten 
Jahrhunderts bejchäftigte fih eine franzöfiiche Staatserpedition lange Zeit 
mit der Dermeffung und Aufnahme des Ruinenfeldes, und der Archäologe, 
der dem Unternehmen beigegeben war, Jules Oppert, behauptete in der 
Solge, es ſei ihm gelungen, den Zug der Stadtmauer nah den Angaben 
Berodots mit den an Ort und Stelle Fonftatierten Überbleibſeln einftiger 
Architekturwerke zu identifizieren. Eine im Horden des vermeintlichen Stadt: 
gebietes gelegene, 2—3 Stunden im Umfang haltende ftarf zerftörte Um— 
wallungslinie, erflärte Oppert für die Mauer der Königsburg, von deren 
fabelhafter Größe die Griechen gleichfalls viel zu erzählen wijjen. 

Die deutfchen Ausgrabungen, die feit 2 Jahren im Gange find, haben 
nunmehr unmwiderleglich gezeigt, daß von den Fabeleien Herodots über die 


Mauern von Babylon ebenfowenig übrig bleibt, wie von feinen riejenhaften 
10 
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Sahlen über das Heer des Xerres in den Perferfriegen. Babylon hat 
nicht 90, fondern 15 Kilometer im Umfang gehabt und fein Flächenraum 
betrug etwa so feiner angeblichen Größe nach den griechifchen Autoren. 
Was Oppert für die Palaftmauer gehalten hat, ift nichts anderes als die 
Mauer der Stadt felbit; feine angebliche Rekonſtruktion der herodoteifchen 
Mauern ift ein reines Phatafieftüd. Wäre das Hebufadnezar-Schloß in 
der That fo groß geweſen wie München, und hätte das Stadtgebiet fünfmal 
den Umfang von Broß-Berlin gehabt, dann wäre eine wirkliche „Aus— 
grabung“, auch nur der hauptfählichiten Stüde, allerdings ein hoffnungs: 
lofes Unternehmen gewefen, nun aber, wie die Dinge in Wirklichkeit liegen, 
ift die Aufgabe, wenn auch immerhin noch eine enorme, fo doch möglich. 

Ich bin abfihtlih nach Babylon gegangen bevor ich mich daran 
mache, nun endlid am Schluß meiner Wanderungen durch die Stromländer 
über die wichtigfte aller Fragen, die es hier giebt, das Eifenbahn- 
problem, noch einmal zufammenhängend zu behandeln. Weſen und 
Umfang der altbabylonifhen Kultur find für die Beurteilung der Zukunft 
alles Sandes am Euphrat und am Tigris fo wichtige Größen, daß fich 
niemand über Ausfichten und Hoffnungen in Betreff des mit dem Bahnbau 
bevorftehenden Wiederauffhwunges mit Beftimmtheit äußern follte, weder 
zuftimmend noch zweifelnd, bevor er fich einigermaßen darüber Flar ge- 
worden ift, was hier fchon früher einmal eriftiert hat, bevor die islamijche 
Derfallperiode begann. Lach diefer Richtung hin halte ich es für wichtig, 
zu betonen, daß uns allen hier Beteiligten das alte Babylonien überhaupt 
erft anfängt eine verftändliche Größe zu werden, feit wir die fabelhaften 
Maße. der Alten und ihrer Nachbeter los find. 

Der „Kasr“, der größte der Schutthügel, hat etwa I Kilometer im 
Umfang und ift im Durhfchnitt 12—18 Meter hoch. Er befteht ganz und 
gar aus dem Siegelſchutt, der bei der allmählichen Abtragung des Haupt- 
palaftes Yebufadnezars liegen geblieben ift, und um zu den liberbleibfeln 
jenes welthiftorifchen Baues zu gelangen, müfjfen mehrere Millionen Kubif- 
meter Schutt entfernt werden. Soweit die Arbeiten auch ſchon vorgefchritten 
find — es würden immerhin noh 4—5 Jahre und beinahe ebenjoviel 
bunderttaufend Mark erforderlich fein, wenn man es für notwendig halten 
müßte, wirflid) den ganzen Hügel abzugraben. Wie fich jest überfehen 
läßt, wird aber ein Diertel oder höchftens die Hälfte jener enormen Fubijchen 
Mafjfenbewegung genügen, um eine Dorftellung von der arditeftonifchen 
Anlage und der deforativen Ausftattung des Folofjalen Palaftes, neben dem 
fih das Berliner Schloß, feiner Größe nah, ausnehmen würde wie eine 
Dorffirche neben einem gotifhen Dom, zu gewinnen. Ein Babylon, jo 
groß, wie wir es nun erfahren, eine Königsburg von dem Umfange, wie 
fie jeßt aus dem Schutte auftauchen, find für die Derhältniffe des Altertums 
freilich auch noch enorme Größen, aber fie find wenigjtens begreiflich und 
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geeignet, unſere ſonſtigen Vorſtellungen organiſch zu ergänzen und zu be— 
reichern, während Monſtra, wie die Mauer Herodots, die mehr als doppelt 
fo hoch ift als das Mittelfhiff des Kölner Doms und fo di wie ein Haus 
von 10 Senjtern front lang ift, dabei eine Ausdehnung befist, die mehr 
als der Hälfte der Entfernung von Berlin nach Dresden gleicdyfommt, etwas 
fo Unmögliches wären und, wenn fie je eriftiert hätten, fo unglaubliche 
Bevölferungszahlen für die gefamten Euphratländer vorausfegen würden, 
dag uns dadurch allein der ganze quellenmäßig bezeugte Bang der Befhichte 
Dorderafiens unverjtändli” werden müßte. Was wirflich dageweſen ift, 
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Kellek auf dem Tigris. 


das reicht immer nody mehr als hin, um das höchſte Staunen zu erweden. 
Man bedenfe: Die Mauern des Schloffes Mebufadnezars find durch den 
jahrtaufendelang fortgefegten Raub der Ziegel, aus denen fie erbaut waren, 
ftellenweife felbjt bis tief in die Sundamente hinein, verfchwunden, aber 
allein der Iiegengebliebene ftaub- und brodenförmige Schutt bildet eine 
fompafte Maſſe von der Höhe eines vierftöcigen Haufes und der Aus: 
dehnung einer mäßigen Hügellandfhaft! 

Gegenwärtig richtet fi) das Hauptintereffe der Afjyriologen im engeren 
Sinne übrigens weniger auf den Kasr, als auf den gegemüberliegenden 
großen Hügel Amran ibn-Ali, von dem eine große Probegrabung in 
vorigen Jahre feftgeftellt hat, daß er die Überreſte des babyloniſchen Pan— 
theons, den Reichstempel Eſagila enthält. Alle großen Heiligtümer Baby— 
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loniens befaßen Ardive, nach Art der Bibliothef Affurbanipals in Ninive, 
auf Thontafeln gefchrieben und gebrannt, und bei den Ausgrabungen im 
Süden des Kandes ijt während der letten Jahrzehnte fchon viel Derartiges 
ans Licht gefommen. Niemand von den fpäteren Plünderern und Ser: 
jtörern hatte ein nterefje daran, diefe materiell wertlofen Dinge fort: 
zufchleppen oder zu vernichten, und da wir wiljen, daß aller Wahrfceinlichkeit 
nad) zur Seit Aleranders des Großen, und jelbft noch fpäter, das Tempel- 
arhiv von Eſagila noch erijtiert hat, bald darauf aber der allmählicdhe 
Derfall Babylons eintrat, und da ferner die Brabung im Amran ibn-Ali 
zeigt, daß von Efagila anfcheinend viel mehr erhalten ift als von der 
Königsburg, fo ift die Hoffnung auf unfhäsbare Urfundenfunde an diefer 
Stelle nidyt zu Fühn. Wenn wir die Tafeln von Efagila wirklich finden, 
jo wäre das ungefähr fo, als ob jemand nad) dreitaufend Jahren, wenn 
die Werke unferer großen Hiftorifer längft zu Grunde gegangen oder nur 
noch in fpärlichen Bruchftüden vorhanden find, das wohlerhaltene preußifche 
Staatsarchiv ausgrübe. Die großen Mlengen forgfam verpadter NRechts- 
urfunden, Kauffontrafte, Miets-, Nutzungs-, Schenfungsverträge und dergl., 
die man an einer beftimmten Stelle des Stadtgebiets von Babylon, wohl 
der früheren „Lity“, gefunden hat — das ganze Archiv eines großen 
Handlungshaufes — und die Bibliothef Afjurbanipals in Ninive find 
prächtige Beifpiele deffen, was unter der Schuttdede hier fiher noch ruht 
— wenn nur Blüd und Fluge Kombination den Spaten an die rechte 
Stelle führen. 

Die Männer, die hier im Auftrage der Königlichen Berliner Mlufeen 
und der deutfchen Orientgefellfchaft arbeiten, vor allem der prächtige, liebens- 
würdige, energifche Chef Dr. Robert Koldewey, der mit Spaten, Meß— 
fette und Zeichenſtift der deutfchen Wifjenfhaft nun ſchon fo Großes, Un- 
vergängliches gefchenft hat — fie find die Rechten dazu, zu finden und zu 
holen, was es in diefem Boden nur irgend zu finden giebt. Und dazu ift 
es fo ſchön hier in diefer idealen Junggefellenwirtfhaft im deutichen 
„Ausgrabungserpeditionsdienftgebäude”, daß ich am liebſten gar nicht wieder 
fort möchte, fondern felber auf lange einer der ihren würde. 

Was durch die fyftematiihe Aufdeckung und Durdhforfhung, 
wenigftens aller größeren Ruinenhügel, von Babylon (aud das 
ift noch eine Aufgabe, die zwanzig Jahre und mehrere Millionen erfordert, 
von der man aber hier fiher niht mehr weichen wird!) erreicht 
werden foll, das ift nichts weniger, als die Herftellung eines Geſamtbildes 
der babylonifchen Kultur als der für das ganze vordere Aſien vorbildlichen 
und maßgebenden. Aber nicht nur der mefopotamifcheiranifche Dölferkreis, 
fondern auch 3. B. die sraeliten und Hellenen find von Babylon aus direkt 
und indirekt, geiftig und materiell, auf das ftärffte beeinflußt worden. Don 
Derfepolis bis an die Ufer des ägeifchen Meeres, vom armenifchen Hoch— 
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lande bis Samarien und Jerufalem erftredte fich die Strahlungsregion diefes 
älteften, glänzendften und wirfungsvollften Kulturzentrums, das die Dölfer 
des weftlihen Aſiens unter ſich je erzeugt und erlebt haben, und nicht 
weniges von dem, was an Errungenfchaften menfchlicher Befittung, Beob- 
achtung und Erfahrung heute Gemeingut der Welt geworden ift, ftanımt 
in feinen Anfängen — und diefe find immer das eigentlich Schwere und 
Derdienftvollel — aus der Alluvialebene am unteren Euphrat, aus deren 
Thon die Siegel für Efagila, für den Palaft Nebukadnezars und für 
Etamenanfi, den „Turm von Babel“ geformt wurden, nach defien Funda— 
menten hier 200 Arbeiter in Kürze fuchen und wühlen werden. 

Ich wünfchte, ich hätte noch Zeit und Kaum, alle die Pracht der 
„Großen Stadt” zu ſchildern, wie fie jet in den zahllofen bunten, im Schutt 
gefundenen Siegelfragmenten und den immenfen $undamenten der Tempel 
und Paläfte dem forfchenden Auge erfennbar wieder auftaudht — aber es 
ift fpät, und der Sonnenuntergang im Palmenwalde, jenfeits des Euphrat 
doch noch prächtiger, als die Reliefs Hebufadnezars! Auf der Dachterraffe 
des Haufes wartet der Sefjel, in dem ich jest Abend um Abend dem ba- 
bylonifchen Sonnenuntergang zufchaue, warten die liebenswürdigen, fo raſch 
gewonnenen $reunde beim wohlgefühlten Hofbräu auf den Baft aus Ale- 
mania. Wie reiche Belehrung, weld eine Fülle von neuer Erfenntnis, 
fließt hier am grauen Strom der Dorzeit doch aus einer einzigen Furzen 
feterabendlichen Plauderftunde. 


Bagdad, den 22. Februar. 


Alfo von der Bagdadbahn will ich heute fchreiben — nur von ihr, 
dem eifernen Mädchen aus der Fremde, das von fo vielen erwartet, von 
andern gefürchtet wird, für das ſich aber alle Welt aufs äußerfte intereffiert. 
Ich will das praftiih Wichtigfte an der Sache gleich voranitellen: wenn 
der Sultan wüßte oder es ihm jemand Flar machte, wie gut fich fein Privates 
fädel und die Staatskaſſe fchon wenige Jahre nach Dollendung der Linie 
ftehen würden, fo gäbe er all den Keuten, die ihm bisher noch mit 
Schwierigkeiten und Bedenklichfeiten in den Ohren liegen, den Abfchied 
und feste felber alles daran, daß nur endlich einmal angefangen wird. 
Befanntlih ift der Sultan der größte Grundbefiser in feinem Reich und 
namentlih im zufünftigen unmittelbaren Einflußgebiet der Bahn läßt er 
fchon feit Jahren alles Kulturland, das nur zu haben ift, für ſich auffaufen 
und landwirtfchaftliche Betriebe darauf einrichten, die fi für türfifche 
Derhältniffe garnicht fo fchleht machen. Die Spekulation auf den Bahnbau 
ift alfo von höchfter Stelle ſelbſt ſchon da; fie iſt nur deshalb nicht noch 
fräftiger, weil die eigentliche grundlegende Einficht in das, was fommen 
wird, und warum, wie und wann es fommen wird, offenbar doch noch 
fehlt. Das Gerede von rufjifhen Einflüffen, die es nicht zur „deutfchen“ 
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Bahn fommen ließen, ift hier in Bagdad befonders ftarf, und ich habe 
allen Grund anzunehmen, daß ihm der hiefige ruffiihe Konful nicht fern 
fteht. Da aber nichts wirklich Greifbares vorliegt, fo will ich einmal an— 
nehmen, die prinzipielle Seite der Frage entwidele fih im Laufe der 
nächften Jahre in Konftantinopel nah Wunfh und will unter diefer Doraus- 
feßung ein Bild des ganzen Unternehmens, feiner geplanten Anlage und 
feiner wahrfcheinlichen Folgen zu geben verfuchen. 

Zunächſt Fann als feftitehend angenommen werden, daß ohne fjogenannte 
Kilometergarantie vonfeiten der türfifchen Negierung weder die Deutjche 
Banf noch irgend ein anderes finanzinftitut an die Sache definitiv heran- 
treten wird, d. h. die Türfei muß der Befellfhaft, die den Bau unternimmt, 
eine gewiffe Mindefteinnahme für den laufenden Betriebsfilometer garantieren 
und foweit diefe Summe nicht als Refultat des Betriebes erzielt wird, das 
Sehlende zufhießen. Als der nicht zu unterfchreitende Minimalſatz wird 
jedenfalls irgend eine innerhalb der Grenzen von 13—15000 Sranfs liegende 
Summe pro Kilometer vereinbart werden. Da es fi) auch bei der Fürzejten 
rationeller Weife in Betraht Fonımenden Tare um eine Entfernung von 
über 1500 Kilometern von dem jebigen öftlihen Endpunft der Bahnen in 
Anatolien bis Bagdad und von weiteren 700—800 Kilometern für die 
Strede von Bagdad bis zum DPerfifchen Bolfe handelt, zufammen alſo 
mindeftens 2200 Kilometer — 4 mal der Diftanz von Berlin nad Köln, 
fo giebt das natürlicdy eine riefige Summe, die zur Deckung der Betriebs- und 
Kapital-Derzinfungsfoften vereinnahmt werden müßte, und es ift vollfommen 
fiher, daß, fagen wir in den erjten zehn Jahren, die Hälfte des Bedarfs 
oder felbjt noch mehr aus dem türfifchen Sädel zugefchoffen werden müßte. 

Das Elingt fehr ſchlimm für den Türfen, ift es aber in Wirklichkeit 
garnicht. Das türfifche Steuerſyſtem auf dem platten Sande befteht weientlich 
aus der Erhebung des Hatural- ‚Sehnten“ — in Wirflichfeit ift es freilich 
nicht der zehnte, fondern der achte Teil — rom Getreide und einer Abgabe 
in barem Gelde von jedem Stüd Dieh. Kesteres kann hier auf fich be- 
ruhen bleiben. Was aber die Yaturaljteuer vom Iandwirtichaftlich bebauten 
Boden betrifft, fo ift es Flar, daß fie im direften Derhältnis mit der Zu— 
nahme der Eultivierten Aderflähe wählt. Nehmen wir alfo an, daß fich 
in den erften Jahren nad Sertigftellung der Bahnlinie das mit Getreide 
beftandene Areal innerhalb der unmittelbaren YBahnzone verdoppelt (im 
vorderen Anatolien, an der fogenannten Angorabahn, ift mehr als das ge= 
ichehen), fo bedeutet das eine Derdoppelung des wichtigften Einnahmepoftens 
unter den inneren Revenuen des Staats, der Grundfteuer. Aus diefem 
Sonds, der in Bälde zu fliegen anfängt, fobald nur erft wieder ein neues 
Stüd Eifenbahn fertig ift und deſſen Ergiebigkeit ſich fortgeſetzt vergrößert, 
kann die türfifche Staatsfaffe die Kilometergarantie ohne Serrüttung der 
fonftigen $inanzverhältniffe und ohne Schädigung der Gläubiger der äußeren 
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Schuld (Dette publique) leiften, wenn ihr nur über die erjte noch einnahme- 
lofe Zeit — denn die Derzinfung des Baufapitals muß natürlich mit dem 
Moment der Einzahlung der Summen beginnen — hinweggeholfen wird. 
In diefer Beziehung wird wahrfcheinlih nichts anderes übrig bleiben /als 
eine Erhöhung der jebt s vom Wert betragenden Einfuhrzölle auf 
aus dem Auslande eingeführte Waren. 15%, alfo ein Plus von blog 
242 Hundertiteln, würde eventuell jhon genügen, aber die Türfei kann eine 
folhe Derfügung nicht einfeitig erlaffen, da fie durch Kapitulationen mit 
den verfchiedenen Handelsjtaaten an die einmal vereinbarte Höhe der Zoll 
fäge gebunden ift. In diefer Beziehung ift es alfo die Aufgabe der 
deutfchen und türfifchen Diplomatie in Konftantinopel, durch Derhandlungen 
mit den andern Mächten freie Bahn zu fchaffen. Schlimmftenfalls bliebe 
ja immer noch der Ausweg einer befonderen türfifchen Anleihe zur Bildung 
eines vorläufigen Barantiefonds. 

Über die vorauszufehende, unmittelbare Einwirfung des Bahnbaus 
in Bezug auf das wirtfhaftlihe Intereſſe Deutfhlands ift 
vor allen Dingen mit Sicherheit zu fagen, daß an zwei, und zwar gerade 
den beiden für uns abfolut notwendigften ausländifchen Jmportartifeln 
eine mächtige, faft beliebig zu fteigernde Mehrproduftion gegenüber dem 
jegigen Stande eintreten würde: Weizen und Baummolle. Don 
beidem fann in Miefopotamien und Babylonien ohne Schwierigfeit fo viel 
erzeugt werden, daß damit fowohl der jetige, als auch der im Kaufe der 
nächſten Jahrzehnte noch zu erwartende Bedarf Deutfchlands zu befriedigen 
ift. Die nächfte notwendige Dorausfegung ift allerdings, daß die Unficher- 
heit im Sande aufhört und Kurden wie Araber eine ftarfe Fauſt über fic 
zu fpüren befommen. Das kann aber ohnehin garnicht ausbleiben, fobald 
die Eifenbahn erft da if. Gewollt oder nicht gewollt wird mit ihr über- 
haupt ein gründlicher Wandel der Zuftände eintreten. Soll die Linie 
funktionieren und Ertrag geben, fo muß die Regierung reguläres Militär 
längs ihr entlang ftationieren, und davor ziehen fich die glorreichen Hamidies 
fogut wie die Beduinen gerne in eine gewilje, nicht zu Fleine Entfernung 
zurüf. In diefer Beziehung ift die materielle Mitintereffierung der türfifchen 
Staatsfaffe an den Einnahmen der Bahn nicht nur nüglich, fondern abfolut 
notwendig, ja ich habe fehr unterrichtete Leute gefprochen, die rund heraus 
verficherten, von der ganzen türfifchen Sins: oder Kilometergarantie Fönne 
aus diefem Grunde allein nicht abgegangen werden, auch wenn fonft Feine 
Bedenken wegen der Rentabilität vorhanden wären. Wenn man in Hon. 
ftantinopel merkt, daß die Fortdauer der Furdifchen und arabijchen Der- 
gnügungen innerhalb des längs der Bahn neu entftehenden Aderbau- und 
Plantagenrayons in baren Pfunden von Sr. Majeftät dem Padifchah höchſt— 
felbft bezahlt werden muß, fo wird die Welt Wunder fehen, wie fchnell 
hier Wandel gefchafft werden wird. 
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Ih bin von Mofful aus entlang der zukünftigen Bahntrace über 
Altunföprü, Kerfuf, Kifri und Deli Abbas hierhergeritten, fenne alfo 
nunmehr vom Fluß des Taurus an die ganze Linie bis Bagdad. In— 
ganz Hordmefopotamien und auf dem linken Tigrisufer bis Kerkuk Fann 
Weizen (und ebenfo Baumwolle) im wefentlihen ohne Fünftlihe Be 
wäfjerung, allein auf den Regenfall hin gebaut werden; im eigentlichen 
Babylonien, dem „Sawad” genannten Alluviallande zwifchen dem ara- 
bifhen Wüftenplateau im Weiten und den Grenzgebirgen Irans im Often, 
füdlich des 34. Breitengrades, muß das alte Kanalnes der Babylonier 
und Safjaniden erft wiederhergeftellt werden, eine Sache, die dreißig Jahre 
lang jährlid) etwa eine halbe Million Mark oder etwas mehr often 
würde. Das ift fehr wenig gegenüber den 600 Millionen Franken, auf 
welche Summe die deutfche Bank den Bahnbau veranfchlagt, wenn es auch 
vielleicht in Wirklichleit nicht ganz foviel werden wird. Mlan ftelle fich 
vor, was das für Deutfchland bedeutet, fagen wir nad) zwanzig Jahren 
feinen ganzen Bedarf an Rohbaummwolle aus Mlefopotamien beziehen zu 
fönnen! Hier auf unjerem deutfchen HKonfulat leſe ich heute in der Köl- 
nifchen Seitung, daß nah dem Bericht des englifchen Beneralfonfuls in 
Kaſchgar die Baumwollenernte im ruffifchen Turfeftan eine Million und 
200000 Doppelzentner betragen hat: genau das Quantum, das mir im 
September vorigen Jahres der Dicegouverneur von Ferghana im Geſpräch 
fhäßungsweife als den zu erwartenden Betrag der Gefamternte an: 
gegeben hat. Das bedeutet, daß die ruffiihe Baummwollinduftrie nur noch 
die Hälfte ihres Bedarfs an Rohftoff aus Amerifa und Agypten zu be- 
ziehen braucht und daß gegen 100 Millionen Marf nicht ins Ausland 
gehen, fondern die Bevölkerung der ruffiihen Provinz Turkeſtan Fauf- 
fräftiger für den Bezug ruffiiher Manufakturprodukte machen! Wir 
können zwar auf Meſopotamien nicht als auf eine politifh uns zugehörige 
Provinz rechnen, aber troßdem liegt es auf der Hand, daß wenn deutſches 
Kapital dort die Baummwollplantagen der Zukunft wie den Bau der Eifen- 
bahn (beides felbftverftändlich mit einheimifchen Arbeitern) ins Leben ruft, 
fih auch ein Weg finden wird, deutfche nduftrieerzeugniffe im Aus- 
taufh gegen Baunmolle und Korn nad Miefopotamien gehen zu laffen. 
Dazu kann uns auch feine Blofade die Zufuhr an Brot und Rohproduften 
für unfere Induſtrie (auch die Wollproduftion des Landes wird Für uns 
noch fehr in Betracht Fommen), aus Miefopotamien abfchneiden, da die Ein- 
fuhr im Notfall ja über Konftantinopel ganz auf dem Kandwege erfolgen 
kann. 

Ich hoffe, dieſe Skizze wird genügen, um eine vorläufige und 
ungefähre Vorſtellung von der materiellen Bedeutung des Baues der 
Bagdadbahn für die deutfchen Intereffen zu geben. Don dem Wert der 
gieferungen des Baumaterials felbft für die deutfche Induſtrie habe ich dabei 
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noch garnicht gefprochen, weil das ein vorübergehender Nutzen ift, Fein 
dauernder, wie ihn Getreide und Baumwolle gewähren, die jedes Jahr 
neu wachfen und neu gebrauht werden. Immerhin wird auch jener Vor— 
teil beim Baue felbft zeitweilig ein großer fein. Gründlich und erfchöpfend 
läßt fich das ganze Thema von hier aus ja freilich überhaupt kaum be- 
handeln; es gilt auch in Bagdad felbjt von der Bagdadbahnfrage der alte 
Sag: Die am nädjften dazu figen, wifjen oft das Wenigfte von einer Sache. 
Dr. Rohrbad. 


Hus Armenien, 


Das Hutodafe in der Kathıedrale zu Urfa. 
Nach dem Bericht eines Augenzeugen, 


Zeien den weißen Brabfteinen mit armenifchen Infchriften fchritten 
wir der Kirche zu und traten durch ein Seitenportal ein. Ein fahler, 
leerer, Fühler Raum wie ein riefiges Selfengrab umfing uns. Das gefchwärzte 
Dedengewölbe, von grauen zerbrödelnden etwas plumpen Säulen getragen, 
laftete unheimlich auf dem wie ausgeftorbenen Raum. Don den fteinernen 
Sliefen hallten unfre Tritte zu den Fahlen Wänden hinüber, An den Seiten 
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Die Kathedrale zu AUrfa. 


wänden ragten verfohlte Balfenftümpfe hervor. Augenfcheinlih waren die 
hölzernen Emporen zu beiden Seiten ein Raub der Flammen geworden. 
Unter der fteinernen Mlittelempore, deren Geländer ebenfalls verbrannt war, 
war auf dem Steinboden ein großer fchwarzer Fleck, der noch die Stelle 
verriet, wo teuflifche Henfersfnechte unbehindert durch das Stöhnen der 
Sterbenden, die man im Schiff der Kirche gefchlachtet, durch das Angſtge— 
fchrei der Frauen und Kinder auf den Emporen, die das Morden mit an- 
gefehen, Matten und Deden und die Kleider, die man von den Leichen riß, 
auffchichteten, mit eilig herbeigefchlepptem Petroleum begoffen und das große 
Autodafe der Kathedrale zu Urfa feftlich begingen. 

Mir ftiegen die fteinernen Seitenftiegen hinauf, die man verbarrifadiert 
hatte, um das Entweichen der Opfer zu verhindern, und ftanden auf der 
ſchräg anfteigenden fteinernen Mlittelempore. 
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„Wie find die Mlenfchen alle umgefommen, da doc die Flammen 
nur das Holzwerf erreichen konnten?“ fragte ich. 

„Die Türfen hatten vom Mlarfte viele Körbe mit grünem Pfeffer 
herbeigefchleppt und in die Flammen gefhüttet, fodaß alle, die nicht ge= 
fchlachtet oder verbrannt wurden, in dem Qualm erſtickten.“ 

„Wieviel Armenier find hier in der Kirche umgefommen?” 

„Wir wiffen es nicht genau. Als die Juden auf Befehl der Regierung 
die Leichen aus der Kirche fchafften und verfcharrten, Fonnte man nicht mehr 
genau zählen, da die verbrannten und verfohlten Glieder nicht mehr zu er- 
Fennen waren, ob es noch ganze Menſchen oder nur Teile von ihnen waren. 
Wir glauben, daß es zwifchen zwei: und dreitaufend waren. 

Gegenüber der Mlittelempore lag die gefhwärzte Altarwand. Der hohe 
Aufbau und der reiche Bilderfhmud, die Teppiche und Dorhänge, alles 
war ein Raub der Flammen geworden. Ich meinte noch die fchrille Stimme 
des fanatifchen Mohammebdaners zu hören, der auf den Altar fprang, und 
in die Kirche hineinfchrie: „Nun foll Chriftus einmal zeigen, ob er mächtiger 
ift, als Mohammed |“ 

Ja, er ift mächtiger, nicht durch Haß, aber durch Liebe! 

In der Wand führte eine fchmale hochftufige Stiege auf das Dad; 
hinauf. 

„Hier haben ſich einige Frauen gerettet. Sie haben fich platt in jener 
Senfung auf die Steinfliefen gelegt, jo daß die Soldaten, die von den um: 
liegenden Häufern jeden, der aus der Kirche zu fliehen wagte oder auf dem 
Dad; fid) bliden ließ, wesfchoflen, fie nicht trafen.” 

„Sit fonft niemand von den Taufenden aus der Kirche entkommen?“ 

„Zwei Männer.” — „Leben fie noch?” — „Der eine lebt und wohnt 
in der Stadt.” — „Bitten Sie ihn, mich zu befuchen.” — 
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Am nächſten Tage ſaßen wir in unferm Wohnzimmer bei einer Tafje 
Kaffee zufammen. 

„Erzählen Sie mir !* 

„Meine Angehörigen, Eltern, Befhwifter und unfre ganze Samilie 
waren in die Kirche geflohen. In den Straßen und Häufern hatte man 
alles, was fich nicht verfrohen hatte, erfchoffen. Wir dachten, daß man 
uns in unferm Derfte finden würde, und waren in der Yacht über die 
Dächer gefommen. Aber am Morgen wurde auch die Kirche erbrochen, 
und unten in der Kirche geſchoſſen und erfchlagen und die noch lebenden 
Haufen von Menſchen hin und hergejagt, bis fie das große Feuer anzündeten. 
Wir waren auf der Mlittelempore. Ich verlor in der Aufregung, dem Ge— 
dränge und dem Qualm die Meinen. Don der Empore warf eine frau 
vor mir ihre drei Kinder eins nach dem anderen auf die Köpfe der Türken 
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herunter, zwei davon wurden in’s feuer geworfen, eins über die Köpfe 
weg in’s Freie hinaus. Es lebt noch hier im amerifanifchen Waifenhaus. 
Zuletzt fprang die Frau felbft in die Slammen hinab. — ch drängte mich, 
da alles um mich her brannte, auf der Seitenempore entlang nach der 
andern Seite der Kirche zu, weil dort eine Thür offen zu ftehen fchien und 
der Qualm geringer war. Da aber bald die ganze Empore in $lammen 
ftand, ließ ich mich von derfelben hinunter und fprang auf den Boden der 
Kirche hinab, wo ich mid), fchnell unter die Leichen legte, um nicht bemerft 
zu werden. 


Da lag ic) denn geraume Zeit. Ich fah, wie die Flammen am Boden 
entlang leckten und die Betäubten erwachten und auffchrieen, wenn Feuer 
fie ergriffen Hatte. Dor mir fand eine frau wie eine Seuerfäule auf, 
brannte einige Augenblide wie eine Sadel und fanf dann zu einem ver- 
fohlten und qualmenden Haufen zufammen. — Als die Slammen näher 
famen und der Rauch unerträglich wurde, fah ic) mich nach einer Zuflucht: 
ftätte um. Die Thür ftand offen, aber draußen auf dem Kirchhof ftand 
der bewaffnete Pöbel. Jeder, der aus der Kirche zu entfommen fuchte, 
wurde erjchoffen. Da fiel mein Blick auf eine Thür, die zur Sakriſtei 
führen mußte. Ich konnte in dem Rauch der Flammen unbemerft dorthin 
gelangen, öffnete die Thür, und, — meine Freude war jo groß wie meine 
Sucht — die Safriftei war Teer. Ich fchloß Schnell die Thür hinter mir 
und feßte mich mit Elopfendem Herzen, — fobald ein Beräufh ſich hören 
ließ, meinen Atem anhaltend. Wie ich fo meinen Rod beflopfte, um ihn 
von Aſche und Ruß zu reinigen, fühle ich meine Tabafsdofe und fange, 
da ich nichts befjeres zu thun habe, an, mir eine Sigarette zu drehen und 
zünde fie mir an, — das beruhigte mid) etwas. Aber nad) einer Weile 
hörte ich Schritte in dem Bang, der von der andern Seite nad) der Safrijtei 
zuführen mußte — und, da ic) dachte, mein Derfte möchte entdeckt werden, 
raffte ich fchnell einen Teppich auf, öffnete die Thür, die zur Kirche führte, 
und legte mich möglihft nahe an die Thür unter die Leichen, indem ich 
den Teppich über mid) 309g, um nicht von dem Rauch zu erftiden. Es 
war ftill in der Kirche geworden, nur hie und da ein Stöhnen und Röcheln. 
Wie ich eine Heitlang lag, regte ſich etwas neben mir. Jch richtete mich 
etwas auf und fehe meinen Freund, feine Lippen bewegen ſich: „Wajler, 
Waſſer!“ — „Wo foll ich Wafjer hernehmen? ch bin felbft am Der: 
durften.” — Doch, wie ich mich umfehe, fehe ic, einen Krug neben mir 
ſtehen, den irgend jemand in die Kirche mitgebracht haben mußte; ich tränfte 
meinen freund und tranf felbft. — un wurde aber der Qualm immer 
unerfrägliher. Wir verfuchten daher beide einen andern Platz zu finden. 
Kroden über den Boden weg nach der andern Seite der Kirche; aber da 
war es nicht beffer; dann verfuchte ich hinter dem Altar in die Höhe zu 
klettern, aber das Gebälf fing an zu brennen und ich mußte wieder hinunter 
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Es blieb uns nichts andres übrig, als wieder die Mähe der offnen Thür 
zu fuchen. — Wie wir hinausfahen, fchien es, als ob ſich der Hof geleert 
hätte; nur auf den Dächern jenfeits des Hofes ftanden Bewaffnete. So 
fagte idy meinem $reund, wir wollten uns einen Mut faffen und verfuchen, 
uns hinter die fteinernen Gräber des Hofes zu legen. Mein Freund war 
jehr ſchwach, aber feine Beine trugen ihn doch noch, und in gebüdter Stel- 
lung ſuchten wir uns fchnell hinter einen größeren Grabftein zu verfteden. 
Aber kaum hatten wir uns glatt hingelegt, fo pfiffen auch fchon die Kugeln 
über uns hin und ich bemerfte, wie einige Seute über den Hof eilten, um 
uns zu faffen. Ich fah, daß wir fchnell in die Kirche zurück mußten, aber 
mein freund hatte die Befinnung verloren und es blieb mir nichts andres 
übrig, als ihn fchnell bei den Beinen zu nehmen und in die Kirche zurüd- 
zufchleifen, wo uns der Qualm verbarg und ich fchnell den Teppich über 
uns beide breitete. Sie feuerten noch von draußen auf’s Geratewohl in die 
Kirche, aber trafen uns nicht. Da lagen wir denn eine Zeitlang, bis auch 
mir die Sinne vergingen. 

Plötzlich erwachte ich, von meinem Freunde aufgerüttelt — wer weiß 
ob ich ohne ihn jemals erwaht wäre. — „Es ift Nacht,“ fagte ich, als 
ich mich zurecht gefunden hatte und die Stimme meines Freundes hörte. 
„acht?“ fagte jener, „die Sonne ift noch nicht herunter.” „Dann bin ich 
erblindet.” — Ich rieb meine Augen, die mir fchmerzten, aber ich Fonnte 
nicht fehen, und fühlte mich wieder einer Ohnmacht nahe. „Ih muß 
trinken, fonft ift es mein Letztes — führe mich hinaus, das — Baffin vor 
der Kirche, da wird noch Waffer fein.” — „Der Hof fcheint leer, aber fie 
werden uns töten.” — „Laß fie, vielleicht Iaffen fie uns leben, hier müffen 
wir erſticken.“ — Mein Freund nahm mid) an der Hand und wir gingen 
hinaus. „Es ift fein Menfh zu fehen, auch die Dächer find leer.“ — 
„Auch in der Kirche ift es ftill, alle find tot.“ Er führte mich an der 
Mauer entlang bis zu dem Baffın. Auch der Friedhof vor der Kirche 
war leer von Mlenfchen, wie mein $reund mir fagte. Ich kniee am Rande 
des Bedens nieder und büde mic, eben herab, um zu trinken, da hält 
mich mein freund am Arm: „Du, es ift alles Blut.“ — „Blut oder nicht, 
ich trinke.“ Sie hatten foviel Erfchlagene hineingeworfen, daß das Waſſer 
nah Blut fchmedte. — Wie ich die Qual des Durftes gelöjcht hatte, 
fommen Schritte über den Hof. Zwei Soldaten, die uns fejtnahmen und 
in das Wachtlokal des Sarai brachten. Da fanden wir noch viele ver- 
fammelt und hörten, der Muteffarif habe befohlen, das Maſſakre einzuftellen; 
was noch lebt, folle am Keben bleiben. So Fam ich mit dem Leben davon. 
Wenn ich nicht an Gott glaubte, jest müßte ich an ihn glauben. Vach 
etlichen Tagen fonnte ich wieder fehen. Aber von meiner ganzen Samilie 
ift feiner am Leben geblieben.“ .- 
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„Eines Tages befuchten wir den Bottesdienft 
der tanzenden Dermwifche, bald darauf machte uns 
der Scheich einen Gegenbeſuch, und ließ fih auf 
unferem Hof photographieren. Er ging an einem 
Sto® und lahmte. Als er uns verlafjfen hatte, 
fragten uns unfere freunde: „Wißt ihr aud) wer 
das war? Diefer Mann war es, der vornehmlich 
die Muhammedaner der Stadt bewogen und aufgereizt 
hat, wie in anderen Städten auch hier, die Chrijten 
zu töten. Dor dem Tage, wo das Blutbad be- 
gann, — Tag und Stunde war ja vorher be- 
ftimmt — bat er fih einen roten Lederſchurz 
machen laffen und eine Tafche darin für ein 
großes Sleifchermeffer. Als das Morden in der 
Kirche anging, war er auch unter dem bewaffneten 
Pöbel und ließ ſich aus der Menge von feinen 
Derwifchen alle Kinder, die man greifen Fonnte, 
bringen und in einer Reihe aufftellen, um fie 
eigenhändig abzufhlahten. Er hat ſich in der 
ganzen Stadt gerühmt, auf diefe Weife hundert 
Kinder umgebradht zu haben. 

hernach wurde er vom Schlag gerührt. Da 
ließ er fich auf einen Efel fegen und durch das ser a 
armeniſche Diertel führen, in der Hoffnung, daß 
ihm einer fluchen möchte von den Ehriften, damit dann Bott den Fluch 
der Lähmung von ihm nehmen Fönnte. Aber es fluchte ihm feiner. — 
So geht er noch jest am Stod.” 


Beim Kurdenicheid. 


e: ift heute der 19. Tag, daß ich Kalafjar, mein Standquartier, verlafjen 
habe, um im Auftrage des deutfchen Hilfsbundes das Klojter des hl. 
Chaddäus bei Mafu aufzufuhen. Don diefen 19 Tagen habe ich 2 als 
Rafttage in Maku refp. Thaddäus und 2 als ebenfolhe auf ruffifchem 
Gebiet (Baſchmuraſchen und Schach-Cachty) verbradt, einen endlich auf der 
Rückreiſe in Kalafjar, 14 habe ich im Sattel verbraht und bin ganz ver= 
wundert, daß das gar nicht fo fehr ftrapazant ift. Doch ich will der Keihe 
nach alles erzählen. 

Morgens 8 Uhr brady ih aus Kalaſſar auf, auf meinem grauen 
Schimmel; vor mir ritt mein muhammedanifher Reitknecht, Sejid Alt 
(Sejid? = Nachkomme des Propheten Muhammed), um feine harte runde 
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Filzkappe war das grünfeidene Tuch der Mieffapilger gefchlungen und um 
den Seib hatte er die grüne Binde, einen ziemlich Foftbaren Shawl, mit 
dem fich die Nachkommen des Propheten zieren; auch er ritt einen Grau: 
Schimmel, aber mit orientalifhem Sattel aus rotem Sämifch-£eder mit 
reich geſtickter Unterdecke und trug dazu feinen Stolz, eine ruffiiche Jnfanterie- 
Soldaten-$linte. Wlan denfe fich unter der halbfugelartigen braunen Kappe 
und dem fmaragdgrünen leuchtenden Tuche ein dunfelbraunes Antlig von 
negerartigem Schnitt und ungemein bligenden Augen, fo hat man das für 
europäifche Augen gewiß recht phantaftifhe Bild meines Dorreiters. Er 
macht, wie heutzutage unzählige Muhammedaner, Feinen der muhammeda- 
nifchen Gebräuche mit, glaubt aber, daß es einen Bott giebt, defjen Prophet 
mit zeitweiliger Giltigfeit Muhammed war; jest komme es nur darauf an, 
wahr und ehrlich zu fein, Gutes zu thun und alle Mienfchen für Brüder 
zu halten. Bei diefen religiöfen Anfichten ift ein Dienftverhältnis zwifchen 
Muhammedanern und Chriften möglih; ein orthodorer Muhanımedaner 
geht nur notgedrungen auf ein foldhes ein und wird es bei erjter fich bie- 
tender Gelegenheit brehen. Daß es erlaubt ift, den Chriften zu töten, — 
ohne daß dadurch mehr Unrecht oder Recht gefchehen ist, als wenn man 
einen Hund getötet hat —, ift den anderen Wluhammedanern heute leider 
ein fo felbftverftändlicher Begriff, wie wohl in feinem der a: Jahr: 
hunderte des Islam. 


In Sfalmas (Kalafjfar), das ja 5700 .engl. Fuß über dem Meere 
liegt, war voller Winter, doch entfprechend der füdlichen Lage mit ziemlic) 
milder Luft. Als ich das Gebirge zwifchen Sfalmas und Choi paſſiert 
hatte, ftieg ich nach Choi (4300 Fuß Mleeres:Höhe) hinunter in den vollen 
Dorfrühling; der Schnee war verfchwunden, die Straßen troden und auf 
höher gelegenen Feldern wurde gearbeitet. Das aber änderte fich raſch. 
Am Abend begann ein Falter Wind, in der Yacht fiel Schnee, und Väſſe 
und Kälte wuchfen in meinem unheizbaren Abfteige-Quartier zur Unerträg- 
lichkeit; ich hatte die erfte Yacht in Choi bei einem armenifchen Kehrer zu- 
gebraht, aber jchon am anderen Morgen verließ ich ihn und fiedelte in 
einen Karawanferai über, da jeder die Armenier befuchende Baft diefen jebt 
polizeiliche Recherchen in Mlenge bringt. Man glaubt die perfifchen Armenier 
an einer Xevolution in der Türfei beteiligt, auf Denunziation der türfifchen 
Regierung, und quält fie daher mit bejtändigen Derhören und Arreften, aus 
welchen leßteren fie fi) dann mit Beld losfaufen; bewiefen ift ihnen bisher 
nichts von einer folchen Beteiligung. Ich hatte nicht gewußt, daß auch die 
Choier Armenier dem ausgefegt waren, und verließ den Lehrer daher, jo 
rafch ich Fonnte, alfo am Morgen des nächften Tages. Der Karawanferai, 
den ich bezog, war der bejte der Stadt, er heißt Slaider-Chan. Glasfenfter 
hatte das Simmer, fein beftes, nicht, jondern nur hölzerne Saden, in deren 
Mitte eine mit Glas gefchloffene Öffnung von ca. 4 Quadratzoll dem Kicht 
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Eingang lieg. Eigentlich hatte das Kicht einen anderen Haupt-Eingang; 
6 Zoll vor der Außenwand hörte nämlich die Dede des Zimmers auf und 
war alſo ein der Breite des Zimmers entjprechender ungededter Streifen 
da, durh den Mond und Sterne ins Zimmer fchienen, an diejem 
Tage aber Schnee und Regen hereinfamen. Ich lie nun diejen Streifen 
mit Heu fliegen und dann den Hamin anzünden. Dor demjelben wurde 
ein Teppich ausgebreitet — das ganze Umeublement des Zimmers —, und 
nun konnte ih mich am feuer wärmen. Meine Aufgabe war, vier ar- 
menifche Dörfer (um Choi) aufzufuchen. Im vorigen Sommer waren in 
einer fchlimmen Vacht die Kurden von den an dieſe Dörfer grenzenden 
Bergen herabgeftiegen und hatten fie total ausgeplündert. _jm Winter waren 
nun fehr viele der Geplünderten, wohl vor Hunger, geftorben, und deren 
Waifen follte ih in unfer Haus aufnehmen. Es war zum erjten Mal, 
dag ich alle Derhandlungen in tatarifher Sprache führen mußte. So ge 
brochen das leider meinerfeits nur gejchehen fonnte, jo Fonnten wir uns 
doch ganz gut verftändigen, und danfe ich Gott dafür, daß ich trotz meiner 
46 jahre die Sprache erlernen Fann. 

Am anderen Morgen ging es weiter, die große Trapezunter Kara- 
wanenftraße. Es war Unwetter, halb Schnee, halb Regen, von Sernficht 
daher Feine Rede; doch kann die nicht groß geweſen fein, denn wir gingen 
ein Flußthal hinauf. Man jollte nun denken, daß diejer jeit mehr als 800 
Jahren als große Handelsitraßge befannte Karawanenweg irgend welche 
Straßen- oder Brüden-Bauten aufweijen würde; davon ift aber garnichts 
vorhanden; es ift ein von Hamelen eingetretener fußpfad. Eine rufjifche 
Kommifjion, die 1830 dieje Straße reijte, jah an ihr noch die Ruinen großer 
Karawanferais; ich habe nichts derartiges geiehen, was auch erklärlich ift, 
denn alle Bauten werden hier aus einem Gemiſch von Lehm und Kuhmift 
gemacht; ftehen fie auch nur wenige jahre ungeihüst und ungepflegt, ſo 
bleibt von dem ganzen Gebäude nichts als ein Erdhaufen zurüf und auch 
den verweht bald der Wind; Brüden erwähnt aber jene ruffiihe Erpedition, 
die einzige Reifebejchreibung für jene Gegenden, die ich finden fonnte, nicht. 
Als wir höher jtiegen, hörte der Regen glüdlih auf und gegen Mittag 
lag das ganze jhlimme Wetter unter mir, dagegen flieg ich aber in eine 
entſetzliche Kälte hinauf und blendete der frifchgefallene Schnee im Sonnen» 
licht jo gewaltig, daß man fürchten konnte, an Schneeblindheit zu erkrankten; 
ih hatte gar nicht geglaubt, in jo tiefen Winter zu geraten, Feine Schnee- 
brille mit mir, und ein jeidenes Tuch für die Augen lag im Mantelfad; 
jo beſchloß ih, um die Reife nicht aufzuhalten, die Uugen nicht zu ver- 
binden, und ich fonnte es wirklich ertragen. Endlich, gegen Abend, erreichten 
wir den Karawanferai. Sein fremdenzimmer war ein vom Stall durch 
eine Thür getrenntes Gemah, das feniterlos fein Licht durch zwei oben 
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Dferdeftall und für kurze Seit durch einen Kamin, das heißt fo lange das 
Feuer in demfelben brannte. Wenn man nun denkt, daß für ein ſolches 
Himmer — Möbel find in ihm natürlich nicht vorhanden und für etwa ge 
wünfchte Teppiche wird ertra verlangt und vergütet — I Rubel (ca. 2,15 ME.) 
täglidy gezahlt wird und jede Füllung des Kamins 15 Kop. (30 Pfg.) 
foftet, jo kann man ſich vorftellen, was man den Heifenden hier abverlangt. 

Kun aber begannen meine £eiden. Um aber das folgende ver: 
ftändlich zu machen, muß ich etwas weiter ausholen. Die Bewohner der 
Dörfer, die der Reiſende paffiert, find 
(in Perfien) meift friedliche, wenn auch 
oft recht fanatifche Leute; manches Dorf 
ift auch diebifch, manches fogar räuberifch, 
doch find damit die reifenden Europäer 
nicht bedroht, denn die Furcht vor den 
dann unvermeidlichen Unterfuchungen und 
den Unfummen, die fie foften, hält die 
£eute vor jedem Gewaltaft zurüd, Doc 
find ja viele der Keute wie gejagt noto» 
riſch räuberifh. Die Beamten anderer- 
feits werden nicht von der Regierung be- 
foldet und müffen fidy daher jede Unter: 
fuhung oder behördliche Hilfe bezahlen 
laffen, um auf ihre Koften zu fommen, 
So erhalten namentlich auch die Kand- 
gensdarmen, wenn man fie fo nennen 
darf, feinen Gehalt und doch müfjen fie 
bewaffnet und beritten im Dienft fein. 
Ihre Einnahme befteht nun meift darin, 
daß fie Kaufleute u. j. w. begleiten, dafür 
etwa 2 Rbl. (4 Marf) täglich erhalten, 
oft fi) aber auch mehr erpreffen. Hat 
man nun einen folchen Xeifebegleiter, 
fo ift man ganz in feiner Hand, man 
muß nädtigen, wo er will, die Pferde füttern und anhalten, wo er will, 
denn thut man das nicht, fo hat man mehr Unannehmlichfeiten als Dorteil. 
Ich ziehe es daher vor, ohne Gensdarmen zu reifen. 

Als ich alfo im Karawanferai vor dem offenen Kaminfeuer mid) eben 
einigermaßen erwärmt hatte und meinen Thee trank, war ich höchſt unan- 
genehm überrafcht, als die Thür fich öffnete und ein Landgensdarm eintrat, 
der mir erflärte — in ruffifcher Sprahe — er habe von meiner Reife 
schört, wie könne ich fo unvorfihtig fein und allein reifen; er fei mir 
gefolgt und nun froh, mich eingeholt zu haben, und werde mid) begleiten. 
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Sind einem nun dieſe Candgensdarmen von irgend einer Behörde mitge— 
geben, fo halten fie ihre Forderungen doch in einigen Grenzen, nimmt man 
fie aber felbft an, fo ift man allen möglichen Maßlofigfeiten ausgefest, und 
zweitens, nahm ich ihn an, fo famen ein zweiter und dritter ficher dazu, und 
wie viele Tage unterwegs zuzubringen fie mich dann gezwungen hätten, 
war auch noch die Srage. Es galt alfo mit aller Energie die Erprefjung ab- 
zuwehren, und erflärte ich ihm daher als Antwort, daß ich feine Begleitung 
nicht wünfche. Yun begann er zu drohen: wer ich wohl fei, er werde mich 
fofort arretieren. ch: er möge das thun, fo würde er fchon die Folgen 
fennen lernen, er möge machen, daß er hinausfäme. Als er das nicht that, 
erflärte ich, er ſei fchwer bewaffnet, ich waffenlos, fo fönnte ich ihn mit 
Gewalt nicht hinauswerfen, wenn er das Simmer nicht verlaffe, werde ich 
mir einen anderen Karawanſerai fuchen, mich aber in Choi beim Bouverneur 
befhweren. Damit ging ich hinaus. 

Die hier angegebene Unterredung war nicht fo Furz, fondern in füd- 
licher Sebendigfeit und draftifh. Bei dem großen Reſpekt, den der Perfer 
vor vornehmen Familien hat, half mir eines fehr fihhtlih: er redete mid) 
nämlih einmal Ew. Wohlgeboren an, worauf idy fofort erwiderte; wie 
wagjt du es, mir mit einem fo Pleinen Titel zu kommen; das erfchredte 
ihn ganz offenbar. Ich machte mir bei den Pferden zu fchaffen und richtig 
nah einiger Zeit fam der Wirt des Karawanſerai und fagte mir, der 
Reiter (Landgensdarm) werde fortgehen, er bäte nur um Thee; ich Fehrte 
nun nach einiger Seit ins Simmer zurüd und lobte ihn, daß er fortgehen 
wolle; er hatte aber nach der örtlichen Polizei geſchickt und der Dorfältefte, 
bier ein perfifcher, fich fehr vornehm dünkender Edelmann, erſchien nun 
auf dem Plan und erflärte mir, ich hätte fein Recht allein zu reifen, auch 
müffe er meinen Paß vifieren. Ich fagte, ih würde ihm das erlauben, 
wenn er mir erklärt habe, daß er mit feiner erjten Forderung, ich dürfe 
nicht allein reifen, zu weit gegangen fei; da legte fi) mein Reitknecht ins 
Mittel und fuhr über die beiden her: wie fie es wagen Fönnten, einen 
ruffiichen Herrn zu beläftigen; fie wollten Geld erprefien, das aber würde 
ihnen nicht gelingen. Die Scene wurde hoch dramatifch: fie wollten den 
Reitfnecht arretieren, der berief fih darauf, daß er, als Nachkomme 
Muhammeds unverleglich fei, und in der That, fie rührten ihn nicht an, 
obwohl er ihnen die Fauft zeigte. Nun drohte ich wieder mit dem ruffifchen 
Konful, und endlicy hatte ich meine Erklärung und wies den Paß vor; 
der wurde mir dann höflichft zurüdgegeben mit den Derficherungen, fie 
hätten nur mein Beftes gewollt, und auch ich meinerfeits fagte alle guten 
Wünſche für ihre Gefundheit, und fo verließen fie mich. Es war, eine fehr 
fhwere Stunde gewefen und der Erfolg mandes Mal fehr zweifelhaft. 
Das Ganze gelang mir audy nur, weil ich ruffifcher Unterthban bin, weder 
einen Deutfchen noch fonft Jemanden hätten diefe Kerls refpeftiert, aber die 
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ruffifhe Macht ift ihnen zu nahe, und hätte ich damals nacdhgegeben, fo wäre 
jede Ruhe auf diefer Reife hin gewefen. Da der Orientale fih im Winter 
erft dann auf die Xeife macht, wenn die Sonne fo hoh am Himmel 
ift, daß fte ihn wärmt und ich vor einer Wiederholung des Erpreffungs: 
verfuhs mich doch nicht ficher fühlte, brach ich noch im Dunfeln auf und 
ritt möglichſt raſch. 

Es ging hoch hinauf, daß ich glaubte, trotz des ſchützenden Cuches 
würden mir die Ohren und die Naſe erfrieren; als ich endlich die 
Grenze von KHurdiftan erreichte, rief mir mein Sejid zu, die erjten 
Kurden-Dörfer feien in Sicht. Rechts und Iinfs vom Wege lagen fie, 
fein Menſch, fein Tier zu feben, die Häufer halb in die Erde 
gegraben, als plößlih hier und da ein Hopf, aber audh nur ein 
folher, wie vorfihtig fpähend, fihtbar wurde. Da fiel mir die Xeife- 
befchreibung des Joſeph Barbaro ein, er war venetianifcher Gejandter 
bei dem damaligen Schah von Perfien (1477); als er die auf feiner 
Route letzten Hurdendörfer, rechts vom Wege eines, links das andere, 
pafjiert hatte, waren die Kurden plötzlich aufgetaucht, über ihn hergefallen 
und hatten ihn geplündert. Derwundet war er in mächtigem Jagen mit 
nur wenigen Begleitern, und nachdem er alles Gepäck eingebüßt hatte, ent- 
fommen. &s fonnte nicht anders fein, das waren diefelben Dörfer, auf der 
umgefehrten Tour, die erjten für mich, die Ießten für ihn. Mein Sejid- 
Ali Iud, bei der großen Kurden-Angjt, die hier alle haben, jchleunigft die 
Slinte. Uber der Europäer ift doch heute mehr refpeftiert als vor 420 Jahren; 
fein Hurde ließ fich fehen. Licht einer von ihnen begegnete uns auf der 
Straße, nur auf den Bergen jah man fie und ihre Herden. Wozu fie 
legtere im Winter hinaustreiben, blieb mir unverftändlihd. Endlidy war 
das Dorf Kareini erreicht, mein Hachtquartier. Der Karawanferai war 
überfüllt, und fo fuchte und fand ich ein Privatquartier, eins mit einem 
Kamin (die werden hier Buchara genannt, wie jenes Land in Fentral-Aſien). 
Der Raum war durd eine unfchließbare, thürlofe Öffnung mit dem Pferde 
jtall verbunden. Ich ließ mir Heu auf den Boden fchütten, der ganz feucht 
war, einen Teppich darüber breiten, mußte aber erfahren, daß Holz 
hier überhaupt nicht vorhanden fei. Gebrannt wurde Kuhmif. Ein 
Theefeffel wurde auf das Feuer gefeßt, aber Wärme für das 
Himmer war natürlich nicht zu erlangen und dem fchwälenden Kuhmift 
fehlte die ftrahlende Wärme des brennenden Holzes. Ich habe am erften 
Abend und erft recht an diefem zweiten geglaubt, ich würde krank werden, 
denn nach diefem Kitt in fchmeidender Kälte fi nicht einmal erwärmen zu 
fönnen, war fehr ungemütlih. Bis auf einen fehr geringen Schnupfen hat 
mir aber die ganze Reife in der Beziehung nichts Schlimmes gebradit. 

Es war 4 Uhr nachmittags, als ich bald wieder aufwachte. „bu 
kjöjyn agha seni istijör“, das heißt: Der Dorf-Herr wünfcht Dich zu fprechen, 
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— er fei franf und ich möchte zu ihm fommen. Yun fagt der Heiland: „So 
Dich jemand auffordert einen Feldweg mit ihm zu gehn, fo geh zwei,” ich 
war aber wirflih fehr müde und ich fragte daher, ob der Mann jehr 
ran? fei; nein, wurde mir geantwortet, nur ein wenig. So fagte id) denn, 
ic) fei fein Arzt, und zur Zeit fehr müde, er möchte mid) entjchuldigen. 
Nach etwa einer halben Stunde höre ich ein lautes Betöfe, wie von vielen 
Stimmen, gleicdy darauf wird mein Stall geöffnet und herein ftürmt eine 
bunte Shar; das waren die erften Kurden, die ich fah. Um die halbfugel- 
artige Filzkappe aus hartem Filz waren Tücher gefhlungen, meift jchwarze, 
aber auch blaueweiße mit lang herabhängenden Franzen, die Röde aus 
geftreiftem Zeug meift rot und weiß in bis zu 1!2 Soll breiten Streifen, 
die auf den Armen quer lagen, wie Panzerfchienen. Slinten, Säbel und 
Dolche führten fie alle. An folche Friegerifchen Aufläufe ift man vom Kau: 
fafus her gewöhnt, fo flößte mir diefer Sturm feine Beforgnis ein; wohl 
aber erfchraf ich, als die Keute einem ruffiih fprechenden Mann von wohl 
meiner Länge und einem ausgefprochenen Derbrecher-Beficht Plas machten 
und der, einen Stock fchwingend, und mit den Worten: „Was bift Du für 
ein Mann, daß Du es wagjt nicht zu meinem Herrn zu gehn, wenn der 
Dich ruft“ auf mid) zu Fam. Ich verwies ihm, daß er fo mit mir fpreche, 
worauf der, kurz entfchloffen, mid) ſchlagen wollte. Da warf fich der Sejid- 
Ali zwifchen uns, befam aber einen Schlag auf die Bruft, daß er zurüd- 
taumelte und hinfiel. Es fiel mir auf; die Kurden refpeftieren die Sejids 
nicht, fodaß von den anmwejenden Muhammedanern niemand für meinen 
Sejtd-Ali eintrat. 

Ich hatte nun &ie Wahl, entweder mich mit dem Stodjchwinger zu 
boren oder fonft einen Ausweg zu fuchen; ich that wohlweislich letzteres 
und feste mich auf die Erde zuerft in orientalifcher Art mit gefreuzten 
Füßen, dann aber meine Beine lang ausftredend. Zugleich fagte ich meinem 
Baftwirt tatarifh, warum er erlaube, daß fein Gaſt und fogar der Sejid 
fo beunruhigt würden. Kaum, daß id) meine Beine ausgeftredt hatte, 
glaubte der Stodfchwinger, den noch immer einige furht vom Schlagen 
abhielt, die Seit für gefommen, mid) dingfeft zu machen, und — fette fich 
auf meine Beine, — hatte ſich aber in der Kraft diefer Beine denn doc) 
getäufcdht, denn wie ein Ball fuhr er von meinem Auffpringen zurüd und 
fiel aufs Befiht. Im nächſten Augenblid hatte ich ihn mit der linken 
Sauft am Haden gefaßt und mit der rechten meinen Schuh gefaßt, mit 
dem ich ihm zwei fräftige überzog., — Nun ermannten ſich auch die 
anmwefenden Muhanmedaner, faßten ihn und — warfen ihn buchſtäblich 
zur Thür hinaus. Dann famen fie zum Sejid: Alt und ſprachen ihm freund- 
lih zu. — Ich fragte mid) aber: was nun? wer war der Dorfherr, der 
von feinen Dorfleuten fo refpektiert wurde, daß fie fchreiend und tobend 
jogar mein Zimmer ftürmten, weil ich nicht zu ihm ging; und wie follte 
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das nun werden, denn feinen zweiten Abgefandten hatte ich gefchlagen und 
nun nachgeben und hingehen, hieße fich für befiegt erflären. Da fam ein 
Perfer in Uniform, begrüßte mich tatarifch und fehr freundlich, und fagte 
mir: warum fommft Du nicht zu unferm Herrn? er will Dir doh nur 
die Hand drücken und Dich fragen ob du gefund bift? u. f. w. in orientalifchen 
Höflichfeits-Phrafen. Ich dankte Bott für diefen Ausweg und ging mit ihm. 
— Aber wie erjtaunte ich, als ich aus dem Stall hinaus Fam: da ftanden 
wohl viele hundert Menfchen in phantaftifchen bunten Koftümen, Slinten, 
und fogar Piefen tragend, alles in wilder Bewegung, dazwifchen Reiter. 
Aber nicht minder erftaunten glüdlicherweife auch fie und alles verftummte. 
So groß ift doch fchon felbft unter diefen Kurden der Xefpeft vor dem 
„Auffen“, als der ich galt. „Uruss“, „uruss“ hörte ich fie fagen. Die 
Sonne war im Untergehen und mit meinem Perfer ging ich nun bergan; 
— ich verwunderte midy noch mehr, als ich endlich vor dem Haufe des 
Dorfherrn anfam. Das war Fein Lehmhaufen, wie die Dorfhäufer, fondern 
ein hohes gemauertes Haus, mit europäifchen großen $enitern. Die Thür 
wurde vor mir aufgeriffen und mir wurde dann doch recht bange: auf 
der Erde hodte in der Ede des Zimmers ein Mann in perfifcher großer 
Generalsuniform, neben ihm linfs ein folder in Fleiner Beneralsuniform, 
rechts 2 Schreiber und nun von dem linken Nachbar an eine ganze Reihe 
furdifcher Notablen in reichen Gewändern und vielen Waffen: — ich ftand 
nicht vor einem Dorfherrn, fondern vor Thamur Chan, dem großen Chan 
der Kurden, der, wenn der perfifhe Schah ihm läftig wird, zum Sultan 
übergeht, und wenn der Sultan ihm läftig wird, zum Schah zurüdkehrt; 
von beiden Herrn ift er viel. ummworben, denn er und feine Kurden find 
tapfere Leute, die vor Bajafid 1877 die Ruſſen arg bedrängt hatten. Was 
follte ih nun thun?! — Ic) dachte mir, zeig ich nur die geringfte Schwäche, 
fo habe ich verloren. Daher wandte ih mid, als alles ftillfichweigend 
mich groß anfah, an den nächſten der beiden Schreiber und fagte: ich fei 
gefommen, weil der Lhan mich gerufen habe, aber ftehen möchte ich nicht, 
wo alle andern hier fiten. Ich hatte abſichtlich ruſſiſch gefprochen, der 
Schreiber flüfterte dem Chan etwas zu und ich erhielt meinen Platz neben 
dem zweiten, alfo neben dem Generalmajor oberhalb der Kurdenchefs. Der 
Chan fragte nun, ob ich perfifch verftehe, in tatarifcher Sprache, worauf 
ich tatariſch antwortete: nein und gleich hinzufügte: Chan! warum haft 
Du einen fchlehten Mann nad mir gefhidt; ich bin ein Ruffe und Fein 
geringer Mann, warum haft Du einen fo fchlechten Mann nad mir gefhidt? 
Ihr hättet in dem Augenblid wohl eine Stednadel fallen hören Fönnen, fo 
hielten alle den Atem an, was wohl der Chan jagen würde. Er that 
das meiner Anficht nad) Flügfte und mochte wohl aus meinen Worten die 
Entfhuldigung, warum ich nicht gefommen war, heraushören, lächelte und 
fragte nach meinem Paß. Ich reichte den hinüber und er heuchelte nun, 
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lefen zu fönnen; dann reichte er den Daß dem Schreiber, der ihn laut 
vorlas, daß Herr E. von B. fich nad) Perfien begebe und das Recht habe, 
im ganzen Sande ungehindert umher zu reifen. Er gab mir nun den Paf 
zurück und fprad) fehr rafch einige Worte oder vielmehr einige Zeit, aber 
leife und fo fchnell, daß ich nichts verftehen Fonnte. Ich fagte aljo, ich 
hätte ihn nicht verftanden, müffe aber midy beflagen, nicht fo eingeladen 


Thamur Chan und feine Suite. 


zu fein, wie ich das wohl verlangen könne. Er bedauerte nun, daß ich feine 
Worte nicht verftanden habe und ließ den von mir gefchlagenen Mann 
hereinfommen, den er kurdiſch etwas fragte, worauf der rufjiich mir Dor- 
würfe machte, daß ich ihn gefchlagen habe. ch ftand auf und fagte, ich 
würde fortgehen. Denn ich merkte, daß die ganze Sache eine falle war, 
um mich dann zu plündern, — etwas was Thamur Chan mit Vorliebe thut. 
Der Ehan winfte mir aber, mid) zu fegen und fagte nun: „Auf Deinem 
Paß fehlt das Difum des Ehoier Gouverneurs.” — Das war richtig und 
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ich erſchrak. Gott gab mir aber die rechte Antwort: „Als ich den 
Gouverneur von Choi befuchte, wurde ich freundlich aufgenommen und er 
hat mir nicht gejagt, daß feine Schreiber mir etwas in den Paß zu fchreiben 
hätten.” — Yun fchwieg der Chan wieder, da fagte ih: „Chan, ich bin 
von der Reife müde, kann ich nun fortgehen?” — „Du Fannft gehen!“ Glaubt 
mir, es fiel mir ein Stein vom Herzen, als diefe Antwort endlich Fam. 
Ich ftand auf und grüßte, — aber ohne Handreichung und ohne, daß mir 
Thee ferviert wurde, war ich entlaffen. Übrigens wurde ich zurücgeleitet 
mit einigen Ehren; zwei Sivilbeamte gingen vor mir her und neben mir 
Poliziften, die die herandrängenden Menſchen unbarmherzig fchlugen. In 
meinem Quartier war mein Wiederfehen mit meinem Sejid-Ali ein beider- 
feits hocherfreutes und herzliches, auch meine Pferde waren glüdlicher- 
weife noch da, fein Kurde hatte fie geftohlen. Mein Ziel, das KHlofter des 
bl. Thaddäus war nur zwei Stunden von Kareini entfernt; die Karte 
zeigte feinen Weg, nun aber, wo ich aus der Höhle des Löwen heraus war, 
famen — es war ſchon ganz dunfel — die an dem Ort Iebenden Ehriften 
zu mir, und als fie hörten, daß ich nach dem Thaddäus wolle, ſprachen 
fie von einem näheren Weg und fagten mir auch, der Chan wolle mid) 
von einigen Reitern begleiten laffen. Das hatte ich befürchte. Ich Tief 
mir alfo den Führer in der Nacht noch fommen und brady in flimmernder 
Kälte und kei Sternenliht um halb fünf Uhr morgens im Dunteln 
von Kareini auf und erreichte in raſchem Ritt das im Gebiete des Nachbar: 
Than, des Sul ans von Maku, gelegene Klofter bald nad Sonnenaufgang. 
Eine Stunde darauf waren des Chans Reiter auh da, ich aber war in 
Sicherheit in der Sreiftatt des Klofters, und neben mir ein chriftliches Dorf 
und in dem Dorf m:hr als 20 türkiſch-armeniſche Slüchtlings-familien, 
die der deutfche Hilfsbund vor Hunger und Blöße bewahrt hatte. Die Keiter 
meinten, der Chan habe mid doch ehren wollen, warum ich denn nadıts 
fortgeritten fei? Dem Abt des Hlofters erzählte ich von der Sache. Er 
bat, vermitteln zu dürfen, was ich natürlich gern annahm und ich verlangte, 
daß der Chan fich entfchuldige, friedliche Reiſende vor ſich rufen zu laſſen; 
er dürfe das nur thun, entweder wenn er fie als Bäfte zu ſich einlade, 
oder wenn er als Richter fie als UÜbelthäter vor fi kommen laffe, er folle 
fih alfo entfchuldigen. — Als Antwort fam dann ein Brief mit der Ent- 
fhuldigung des Chan. v. B. 
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Der nächtliche Überfall unieres haiſenhauſes in Urmia 
durch Kurden. 


Dilgufha, 13. 5. 1900. 


m I. Mai, eine halbe Stunde nah Mitternaht, wurden wir durch 

lebhaftes Bemwehrfeuer aus dem Schlaf aufgefchredt. Eine Anzahl 
vorzüglich bewaffneter Kurden war in unfjern Hof eingedrungen. Sie 
hatten eine der Fleinen Öffnungen unterhalb der Mauer, die das Waſſer 
ableiten, erweitert und fich jo einen bequemen Ein» und Ausgang verſchafft. 
Nachdem fie eine Zeitlang unſeren Wächter geſchmäht, auch nah allen 
Richtungen hin geſchoſſen hatten, ſelbſt auf eine unſrer Lehrerinnen, die 
vom Balfon aus nah dem Wächter rief, drangen etlihe Männer, die 


Das deuffhe Baiſenhaus in Armia. 


Köchin jagt, es feien 8 gewefen, in unfer Haus ein. Durch die Keniter, 
die fie mit dem Gewehr zertrümmierten, ftiegen fie in die alte Küche 
ein. Dort fchliefen unfere neue Köchin, eine frau aus Choi und ein 
armes Mädchen. Unjer Wächter ſchoß aus dem Hinterhalt auf die 
Räuber, und diefe erwiderten die Schüfje in fchneller Reihenfolge, jo daf 
die Kugeln zum Entfesen der armen frauen aus: und einflogen. Eiligit 
flüchteten fie in eine große Niſche, doch was halfs? Sie wurden beim Kopf 
genommen, gejchüttelt, gefniffen, mit Süßen getreten und ſogar mit dem 
Tode bedroht. Sie follten die Thüren zu Chanum, der Frau des Baufes 
zeigen und jagen, wo das Geld aufbewahrt ſei. Beim Schein einer 
Sampe, die die Köchin ihnen anzünden mußte, entdeckten fie die Thüren 
des Raumes und erbrachen diejelbe. Glücklicherweiſe verlöfchte die Campe, 
als fie in unfern großen Dorratsraum eindrangen, un! da die drei Streich- 
hölzchen, weldhe die Köchin ihnen in der fchnell verftreuten Schachtel 
überreicht hatte, verbraucht waren, fo nahmen die Räuber nur, was fir 
in nächſter Nähe fanden. Die Sonntagsfleider und Wäſche unſerer Kinder 
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blieben ihnen, Bott jet Danf, durch die Dunfelheit verborgen. Durch die 
zweite Thür der alten Küche gelangten die Kurden in die übrigen untern 
Räume, die fie alle durchfuchten, auch fanden fie die Treppe, die zu unfern 
Schlaf» und Wohnzimmern führt. Sie erftiegen diefelbe und fchlugen mit 
dem Bewehrfolben gegen die von innen verfchloffene Treppenthür. Dank 
der großen Barmherzigkeit unfers himmlifchen Daters zertrüämmerten fie fie 
aber nicht, fondern Fehrten wieder in die unteren Räume zurüd. Inzwiſchen 
hatte unfer Lehrer Rabbi Schlimun feine Wohnung verlaffen und fich in 
in den Hof begeben. Als er die Räuber in unſerm Haufe fah, feuerte er 


Die Terraffe des deuffhen Waifenbaufes in Armia. 


mehrere Schüffe auf fie ab, imfolgedeffen die Kurden fih ihm jetzt zu: 
wandten und ihn mit Kugeln überfchütteten. Gottlob gingen fie alle fehl, nur 
die Säulen unſres Haufes haben Spuren davon aufzuweifen. Die Räuber 
verfolgten Rabbi Schlimun bis zur Treppe des Schulhaufes, dort gab er 
den letzten Schuß auf fie ab und ehe fie noch Zeit fanden, die Treppe zu 
erfteigen, hatte der tapfere-und Fluge junge Mann bereits einen Ausweg zu 
feiner und unfrer Rettung gefunden. Don dem Balfon aus zwängte er 
fih durch das kleine fchmale Kenfterloh in der Hofmauer und glitt auf 
der andern Seite, 16 Fuß tief, in den Garten hinab, um den inzwiſchen 
herbeigeeilten Helfern, die an das Straßenthor Flopften, Einlaß zu ver: 
ſchaffen. Unfre großen Mädchen hatten nämlich, während ich die Kleinen 
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zu beruhigen verſuchte, auf dem Dach 
unſres Haufes mit den Lehrerinnen eine 
Stunde lang aus vollem Halfe um Hilfe 
gejchrieen. Gott ſei Danf nicht vergeblich, 
in großen Scharen famen aus der Stadt 
Ehriften und Muhammedaner mit ihren 
Waffen uns- zur Hilfe Erft als fie in 
unfern Hof eingelafjfen wurden, zogen die 
| Kurden fih zurüf. Der Kampf hatte 
von halb I Uhr bis 3 Uhr morgens 
gedauert, er war jchredlih für uns an» 
zuhören, aber noch jchredlicher für den 
Wächter und hernach für Rabbi Schlimun, 
da beide allein gegen die ganze Anzahl 
Kurden zu fämpfen hatten. Gott ift uns 
fehr gnädig gewefen, obwohl die Kurden 
Fürft Aedſchd is Sfalfana. uns Derfchiedenes wie: Teppiche, Betten, 
Kleider und Geld von den frauen geraubt 
haben, (der Schaden beträgt gegen 100 Toman (400 Mlarf) — hat uns 
dcch Feine ihrer vielen fharfen Kugeln getroffen. — 
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Die gefangenen &urdifhen Räuber. 


Don allen Seiten ift uns viel Teilnahme zuteil geworden; am meijten 
aber von dem fürften Medfhd is Sfaltana. Er lie uns nicht nur fein 
Bedauern ausiprehen, jondern ritt felbit, die Räuber aufzufuchen, was ihm 
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auch jehr fchnell glüdte. Noch ehe es Mittag war, am andern Morgen, 
ſaßen 5 Kurden wohlverwahrt im Befängnis zu Urmia. 3 Tage danach 
beabfihtigten wiederum Kurden, 25 an der Zahl, uns zu überfallen, Gott 
fei Danf, wurde ihr Dorhaben vereitelt; der Gouverneur oder vielmehr 
der General Medichd is Sfaltana fchidte noch ſpät abends 40 Soldaten, 
die die ganze Nacht in unferm Garten Wache hielten. Am andern 
Morgen nahm der General wiederum in eigener Perfon 11 bewaffnete 
Kurden gefangen. Marie Paulat. 
(Durch unfere Freunde in Urmia erhielten wir fpäter die Photographie 
der gefangenen Kurden; die Schelme machen ein recht Flägliches Geficht. 


D. 5) 


Beispiele göttlidier Bewahrung. 
Choi, den 10. 5. 1901. 


W: ih feit dem Erdbeben mit Bangen vorausfah, ift eingetroffen: 

Der große Eßſaal ift auf der einen Hälfte eingeftürst. Mit Dant 
gegen Gott bliden wir zurück — es war eine furdhtbare Gefahr. Wie auf 
Eingebung ordnete ich gerade an diefem Nachmittage an, daß wir im Sreien 
effen follten. So war der Eßfaal nicht wie gewöhnlich beleuchtet, und leer. 
Gerade auf dem Pla, wo er einftürzte, brannte eine Campe und die ganz 
Kleinen fpielten da. Als die Tifche, Decken und Stühle hereingebradht 
wurden, find die Kinder weggefhicdt worden und gleich 193 Minuten darauf 
jtürzte die Dede ein. Wir gerieten alle in furchtbaren Schreden, da die 
beiden Jüngften fehlten und ich erlebte ſchreckliche Minuten, bis ich alle 
Kamen aufgerufen hatte. Wie groß und tief unfer Danf für die wunder- 
bare Errettung war, fann nur der verftehen, der fie miterlebt. Yun giebt 
es wieder Reparatur und vielleicht Koften über 800 Toman*). Weil jest 
nur möglich ift, Bauten vorzunehmen, ſo beſchloſſen wir, auf jeden Fall 
an der Baftjtube 2 Zimmer anzubauen für die Schule und die jegigen 
Schulzimmer als Eßſaal zu benugen. Ich Fonnte nicht vorher um Be: 
willigung fragen, aber es ift durchaus notwendig. Wir efjen jest im Hofe, 
fobald aber die heiße Zeit fommt, wohin dann? Es geht uns doch merf- 
würdig hier, viel Segen und ſolche Bewahrungen! Wenn eine Klinif hierher 
fommen wird, fo haben wir ein weites Arbeitsfeld. Die Muhammedaner 
find fo freundlidy zu uns, wie man es mehr gar nicht erwarten kann; ich 
durfte es fo recht merfen, als ich abreifen wollte. Ich glaube an Großes 
bier in der Zukunft. 


) ı Toman find 4 Mark; alfo 3200 Mark. 


Choi, den 28. 2. 1901. 


Wieder liegen Tage der Aufregung hinter uns, die durch freudige 
“ Ereigniffe im Haufe zwar verdrängt, aber noch nicht vorüber find. Am 
' vorigen Sonnabend hat man auf mich gefchoffen. Wand und Kenfter, auch 
die Dede meines Zimmers find durchlöchert; wir fanden allein in meinem 
Himmer wohl 10 Kugeln. Es ift eine große Bewahrung, daß feine da- 
von mid) getroffen hat, da 5 Stunden lang gefchoffen wurde und ich die 
erften drei Stunden wohl die Schüfje garnicht beachtete. An unferem Garten 


i Sräulein Henſelmann, Fräulein Garöthaufen und Jonathan. 


geht eine Straße, in der oft betrunfene Muhammedaner, die fpät heim 
!chrten, Renolverfchüffe in die Luft abgaben; fo glaubte ich diesmal wär’s 
au fo, Die Kinder waren unruhig und behaupteten, daß fie Feuer im 
Garten gefehen haben. Um fie zu beruhigen, fchidte ich unfere Soldaten 
und den Diener nachzuſehen. Sie Fehrten zurück mit der Meldung, es fei 
niemand da, Alle gingen fchlafen und ich feste mich an meinen Tifd. 
&umi, nein Mädchen, erzählte mir, daß, während fie die Campe in meine 
Stube brachte, ein Schuß im Garten fiel, von dem Kalt von der Wand 
abfiel, fie wiffe aber nicht wo. Da, während wir fprachen, fchoß es wieder, 
und jest. wußte ich genau, daß hierher gefchoffen wurde, denn direft am 
Senfterbrett prallte eine Kugel ab. Ich ging fofort hinunter und wir 
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fanden eine noch raudyende Kugel. Es folgten mehrere Schüffe nach, ich 
lieg die Lichter bei mir brennen und blieb die Nacht in einer unteren 
Stube, ftellte die Wächter auf dem Dache auf; fie haben aber niemanden 
gefehen. Wir haben zuerft Angft gehabt, daß man Böfes mit dem Hauje 
vorhätte. Aber als ich merfte, daß es nur mir galt, wurde ich ruhig. 
Nämlich, fo oft andere gingen, war es ftill, fobald ich mich aber zeigte, 
flogen die Kugeln. Auch auf Rumi, die ebenfalls ein rofa Kleid anhatte, 
wurde geſchoſſen, als fie ſich zeigte; doch blieb auch das Mädchen unverlegt, 
die Kugel brach etwas am Buffetrand ab und ging in die Wand. Am 
frühen Morgen fchidte ich gleich nach dem ruffifchen Agenten Haffan Agha. 
Der fam auch fofort und ich teilte ihm alles mit und verlangte vom 
Gouverneur ein energifhes Einjchreiten. ch ließ ihm fagen, dag von 
unferer Seite nichts gejchehen würde zum Schuß des Haufes und zur Her- 
ausfindung des Schuldigen; ich mache den Gouverneur dafür verantwortlich; 
andernfalls würde ich Meldung an die Befandtfchaft erftatten. — Es wurde 
alles gethan, was ich verlangte. In der Yacht wird das Haus von den 
Gouverneursleuten umftellt und diefe 5 Tage war völlige Ruhe. Diefe 
Schüffe find mir ein reines Räte. Es herrfht zwar ein beftimmter 
Derdadit. Sogar die Flinte, aus der gefchoffen wurde, brachte man mir. 
Ic wies die Leute aber ab und fagte: wenn fie irgend welchen Verdacht, 
ja Befhuldigungen hätten, möchten fie es der Regierung melden — ich würde 
feinen Schritt thun. Man bringt mir von allen Seiten viel Teilnahme 
entgegen und es fcheint, als ob diefe Schüffe ein Band der Freundſchaft 
und des Intereſſes an unferem Haufe geworden find. Bott führt wunderbar- 
AM. Henfelmann. 


Allerlei aus den Wailenhäulern. 


Urfa. 
Urfa, den 4. Januar 1901. 
Beriht von Dr. Kohrbad.*) 


ch nehme an, daß wir und alle unfere Freunde in Deutſchland über 
folgende Punfte einig find. 1. Es ift fein Bedanfe daran, 
daß wir, wenn die Erziehung der von uns aufgenommenen Waifen beendet 
ift, d. i. in eiwa fünf Jahren, einfah unfere Hütten abbrechen, das 
Bündel fhnüren und wieder des Weges gehen, den wir gefommen find. 


*) Dr. Rohrbah war vom 16. November bis 2. Dezember in Urfa, beſuchte vom 
3. Dezember bis 2. Januar Aleppo und die Auinen des jyrifhen Gebirges zwifchen 
Aleppo, Antiohien und Katafije, Fehrte am 3. Januar nah Urfa zurüd und reifte am 
10. Januar nad Diarbefir weiter. 
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2. Wir arbeiten hier in dem Bewußtſein, ſowohl ſchon jetzt, als auch 
beſonders und in immer ſteigendem Maße für die Zukunft, nicht 
nur dem armeniſchen Volke als einem der verſchiedenen Zweige am Baume 
der orientalifchen Chriftenheit einen Liebesdienft zu thun, fondern darüber 


Eingang zum deuffchen Waifenbaus in AUrfa. 


hinaus die Sache des Evangeliums fchlehthin inmitten der Welt des 
Islam zu vertreten. 3. Wir dürfen es noch auf lange hinaus nicht dar- 
auf abfehen, hier äußere und fcheinbare Erfolge in dem Sinne zu erzielen, 
daß wir Taufern vornehmen, eine Gemeinde befehrter Muhammedaner 
gründen wollten u. dergl. mehr. Dielmehr haben wir noch für eine ge- 
raume Weile lediglih darauf auszugehen, daß unfere Arbeiter hier 
perfönlih das Dertrauen und die Achtung der muhammedanifchen 
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Bevölferung gewinnen und daß diefe Hochachtung fih, allmählich fort: 
fchreitend, dann auch auf die von uns vertretene und befannte Sache über- 
trägt. Hotwendige Dorbedingungen hierzu find: Lange Belafjung der be- 
währten Perfönlichfeiten auf ihrem Poſten, möglichfte Dermeidung 
aller offenen Konflitte mit Behörden wie mit Privaten, Anfnüpfung zahl- 
reicher fowohl perfönlicher als gefchäftlicher Beziehungen mit den Muhamme- 
danern. Geradezu unſchätzbar find die Dienjte, welche eine gut verfehene 
ärztlihe Miffion nad) jeder erforderlichen Richtung hin leiftet. 

Ich will nun unter den angeführten Gefichtspunkten die Situation 
befprechen, in der fich zur Zeit die drei Zweige unferer Urfaer Thätigfeit — 
IJnduftriewerf, Waifenwerf und ärztlihe Miffion — befinden 
und einige Bemerfungen über die in Zukunft zu erwartende refp. anzu— 
ftrebende Entwidlung hinzufügen. 


Das Induftriewerf.*) 


Rein materiell betrahtet hat das Induſtriewerk zunähft einen 
Stamm von Arbeitsfräften für die Teppichfabrifation gefchaffen — und 
zwar aus dem Nichts. Bevor wir hierherfamen, gab es in ganz Urfa 
faum ein Paar Hände, die einen Teppich zu Fnüpfen verjtanden hätten. 
Es hat große Schwierigkeiten, viel Geduld und Geſchicklichkeit gefoftet, die 
Hunderte von Frauen und Mädchen, die jest an unferen Stühlen figen, zu 
dem Maße von Arbeitsfertigfeit heranzubilden, die fie jebt befiten. Yun 
ift das Bros aber bereits geübt, die Kertigfeit des Unüpfens ift ein- 
gebürgert und wird in Urfa Tradition werden. Diejenigen frifchen 
Arbeitsfräfte, die jebt noch zur Einftellung gelangen, werden einfach von 
unferen fertigen HKnüpferinnen in die Mitte genommen und von ihnen 
in Furzer Seit hinreichend unterwiefen. Das alles befagt aber nichts weniger, 
als daß wir diefer Gegend einen wichtigen und einträglichen, ebenfo ge- 
funden wie zufunftsreichen Induſtriezweig gejchentt haben, der ihr bisher 
fremd war. Zunächſt zwar — und das ift gut für uns — ſteht es noch 
auf lange hinaus fo, daß wir Feine Konkurrenz in der Teppichfabrifation 
bier in Urfa zu fürchten haben. Unfere Arbeiterinnen find gefchidt, aber 
fie find noch ganz und gar auf unfere Muſter, unfere Kontrolle und 
unfere Methode angemwiefen; ein Honfurrenzunternehmen müßte unfer 
ganzes, höchſt individuell zugefchnittenes Syftem der Arbeit minutiös 
fopieren, um mit den von uns gefchulten Kräften überhaupt etwas an— 
fangen zu fönnen. Mit der Heit wird fi) das ändern — und es foll 
fi} ändern —; fünftige Generationen von Arbeiterinnen werden felbft, 
ftändiger fein, unfere Mufter werden nicht mehr uns allein gehören, jondern 


*) Die Teppichfabrifation in Urfa wird im Intereffe der Miffton ausfdließlih mit 
privaten Mitteln auf Rechnung und Gefahr von Dr. Lepſtus betrieben. 
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in der ganzen Gegend eingebürgerte und als ſolche befannte „Urfa“Muſter 
fein; die von uns gefchaffene Induſtrie wird in die Käufer der Stadt und 
auf die Dörfer wandern. Das alles ſoll einmal fein — aber nicht eher, 
als bis der natürlihe Gang gefunder Entwidlung es mit fid 
bringt, nicht eher, als bis ein großer Stamm von Arbeitsfräften von uns 
nicht nur technifch ausgebildet, fondern auch zur Ordnung, Gewiſſenhaftig— 
feit und Ehrlichkeit erzogen worden ift, nicht eher, als bis die Stellung 
unferes Baufes als des Mutterhaufes diefer neuen Kandesinduftrie 
materiell wie moralifcy bei der arbeitenden wie bei der Fonfumierenden 
Bevölkerung gefichert ift. Schon jest dürfen wir es ausjprechen, daß unfere 
300—400*) Arbeiterinnen, Mädchen wie frauen, auf dem Wege find, 
andere, innerlich tüchtigere Menfchen zu werden, als fie bisher waren. 
Brundbedingung dafür aber, daß all der erhoffte Segen uns aud 
wirklich befchert werde, ift, daß wir einfichtig genug find, langſam zu 
arbeiten und Herren in unferem Haufe zu bleiben. Wenn fremdes 
Kapital in das Urfaer Induſtriewerk eingetreten wäre, Kapital, das nicht 
in erfter Sinie chriftlich-pädagogifch, evangelifch intereffiert ift, fondern ge— 
fhäftlih, mag es auch ganz reell gefchäftlich fein, fo hätte es nicht aus— 
bleiben Fönnen, daß gejhäftliche Befichtspunfte im Betriebe der Fabrikation 
geltend gemacht worden wären, daß vor allen Dingen nah Erweiterung 
und Sruftifizierung der Produktion ftatt nach Regelung der Arbeit unter 
dem Befichtspunft des Miffionsinterefjes geftrebt worden wäre. 

Der Wert des Jnduftriewerfs für unfere Einbürgerung mit allen 
Ehren in diefem Sande ift unfchäsbar. Der Türfe begreift es — von 
feinem Standpunfte aus — außerordentlich leicht, daß wir hierherfommen, 
Teppiche machen, fie verfenden und verfaufen, Brurdbefig für die Fabrifation 
erwerben, uns einen Arbeiterinnenftamm bilden u. ſ. w. Bereits ift es 
recht häufig, daß wohlhabende Miuhammedaner der Stadt bei uns Teppiche 
bejtellen und gegen bar kaufen; jelbjt der Miutefjarif (Provinzialgouverneur) 
ift unfer Kunde geworden. Die intelligenteren Leute begreifen die wirt: 
fhaftlih-fördernde Bedeutung unferes Induftriewerfs durchaus und bedauern 
nur, daß es wieder einmal die Fremden haben jein müfjen, die etwas 
Nützliches gefchaffen haben. Don dem erziehlichen Wert der Sahe für 
unfere zahlreichen fonftigen Angeftellten außer den Knüpferinnen, für die 
Unterbringung, Befhäftigung und Selbftändigmahung eines Teiles unferer 
heranwahfenden Waifenfinder, will ich hier nicht weiter fprechen; das ift 
alles ſelbſtverſtändlich. 

Die günftige Entwidlung des Induftriewerfs ift ohne Sweifel dem 
Umftande zu verdanken, daß in diefem Erfolge die ganze Summe der feit 


) Es werden regelmäßig 100—200 Knüpferinnen und zeitweife bis zu 300 
Spinnerinnen befchäftigt; die meiften derfelben find Witwen, die auch ihre Kinder von 
ihrem £ohn ernähren. 
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den Anfängen der Arbeit in Sriesdorf gemachten Erfahrungen, der von 
dort aus erworbenen Bekanntſchaft und Kundichaft, ſowie der ganze Ertrag 
aller Erperimente mit Technif, Perfonal u. dergl. inbegriffen if. Wären 
diefe Bründungsftadien, die ein jedes induftrielle Unternehmen durchmachen 
muß, nicht bereits überwunden gewefen, als die Jnduftrie nach Urfa ver- 
legt wurde, fo hätte es an Zeit wie an Geld unvergleichlidh viel größerer 
Opfer bedurft, um die Sache auf ihren jegigen Stand zu bringen, 


Die Färberei im Induſtriehaus. 


Was den Umfang des Werfes anbetrifft, fo dürfte nıan jest wagen, 
es zu verdoppeln. Kaum ift vorhanden; die Arbeitsfräfte wären zu be- 
fhaffen — es fommt darauf an, wie der Abfat der Ware in Europa ift. 
Seit Beftehen unſeres Werfes find bis jest in Urfa allein an Arbeitslohn, 
worin freilih ein gut Teil eigentliches Almofen ftedt — die Summe 
von 20000 Marf bezahlt worden. Bierin ift von „Behältern“ des 
Derfonals nichts eingerechnet, fondern das Geld ift ganz und gar eine 
BSrotjpende für die fonft dem Hunger preisgegebenen Srauen, Witwen und 
Mädchen gewefen. 

Darum dürfen wir ftols auf das Induſtriewerk fein und voll Danf- 
barfeit gegen Gott, der den Weg gewiefen hat, diefes gefunde und Fräftige 
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Reis deutſcher evangeliſcher Kulturarbeit in den Boden dieſes Candes 
zu pflanzen, das einft chriftlic war und, fo Bott will, durch unfere Arbeit 
wieder für das Evangelium gewonnen werden foll. 


Das Waifenwerf, 

Anders als bei dem nduftriewerf haben wir es hier mit einem 
Zweige unferer Arbeit zu thun, der möglicherweife Fein dauernder bleiben 
wird. Auch diefe Sache würde anders ftehen, wenn wir von der türfifchen 
Regierung das Recht erhalten hätten oder erwerben Fönnten, eigene 
Schulen zu haben. Das ift nicht der Fall, wird vorausfichtlih auch in 
abfehbarer Zeit nicht der Fall fein, und fo müffen wir darauf gefaßt fein 
und uns darauf einrichten, daß in 5, 6, hödftens 7 Jahren die Mlafje 
unferer Kinder herangewahfen ift, in der Schule der amerikanischen 
Müffionare die Ausbildung erhalten hat, die jenen zu geben möglich ift, und 
daß wir dann diefe Seite unferes Werfes, die Waifenerziehung notgedrungen 
zu einer nebenfächlichen machen oder ganz fallen laſſen müſſen. Keinesfalls 
werden wir alsdann noch Waifen in demfelben Umfange wie bisher auf- 
nehmen Fönnen, und da wir die Kinder nicht durch deutfche, genügend vor: 
gebildete Lehrfräfte mit demjenigen Befis an unmittelbar verwertbarem 
Beift und Charakter bildendem Wiffen ausftatten Fönnen, der unferen Be- 
griffen von fruhtbarem Unterricht entfpriht, fo wäre es Feine 
rationelle, ja niht einmal eine erlaubte Anwendung der uns zu— 
fliegenden Mittel, wenn wir dauernd durch Sammeln der verwaiften Kinder 
audy aus anderen, entlegeneren Gebieten unfer Waifenhaus auf dem jeßigen 
Stande von 300 Kindern erhalten wollten. Solange es große Maſſen von 
Mafjafrewaifen giebt, ift unfer Haus in Urfa eine Notwendigkeit; fo- 
bald aber die unmittelbaren Solgeerfheinungen jener 
Schredenszeit fhwinden und die Zuftände fih wieder 
mehr dem Kormalen nähern, wäre ein Waifenhaus wenigitens 
von den Dimenfionen unferes jeßigen (mit 300 Kindern) in Urfa etwas 
durchaus Unproportioniertes und infofern Derfehrtes, als das hierauf ver- 
wandte Geld viel fruchtbarer und nußbringender im Sinne der Devife: 
„Dem Orient das Evangelium!” angewendet werden Fönnte. 
Biervon jeßt fchon im Einzelnen zu fprechen, wäre verfrüht. Wichtig und 
mit jedem Tage drängender erfcheint aber die frage: Was wird aus unferen 
heranwachſenden Pfleglingen, Mädhen wie Knaben? Sie wird für die 
Mädchen auf die natürlichfte und erfreulichfte Weife gelöft, wenn wir unfer 
ISnduftriewer? ausdehnen können. In feinen vielfachen Sweigen wird fi 
dann eine ganze Anzahl von Plätzen für die allmählich einrüdenden Kinder 
finden. Damit fann die Sache aber nicht erledigt fein. Wir brauchen eine 
oder im runde vielmehr zwei neue Kräfte für das Waifenhaus, und zwar 
aus einem doppelten Grunde, Erſtens müffen wir unferen Knaben wenigftens 


— m 182 — 


ein nußbares Handwerk zu erlernen Gelegenheit geben. Aus mehrfachen 
Gründen, die auszuführen hier zu weitläufig wäre, empfiehlt fich hierfür 
die Tifchlerei, fpeziell die Möbeltifchlerei. Es wäre alfo erforderlich, einen 
tüchtigen und auch fonft für uns geeigneten Tifchlermeifter für uns 
herausfommen zu laffen. Zweitens bedarf Herr Edart unbedingt einer 
Entlaftung. Das Jnduftriewerf verdankt feinen Auffhwung in erjter Kinie 
feiner raftlofen Einarbeitung in das ihm urfprünglich ganz fremde Gebiet. 
Hunmehr beherrfcht er es vollfommen — aber wenn die Arbeit bei ihrem 
jetzigen blühenden Stande bleiben und vollends wenn fie erweitert werden foll, 
fo ift es notwendig, daß der Mann, auf deffen Schultern hier Erfolg und 
Derantwortlichfeit gleichermaßen ruhen, in Betreff der Leitung des Waifen- 
haufes von einer Menge jetzt noch — gewaltfam und mit Überanftrengung 
— geleifteter Detailarbeit entlaftet wird. Wenn wir dauernde Er- 
folge fjehen wollen, dürfen wir unfere beften Mitarbeiter 
niht durch Überlaftung mit Arbeit verbrauden und ihnen 
die volle Entfaltung ihrer Kraft und Begabung nicht dudurdy unmöglich 
machen, daß wir zuviel und zupielerlei gleichzeitig auf fie paden. Ein 
tüchtiger verheirateter Tifchlermeijter als Hausvater und Kehrmeifter 
für Handwerf wäre daher das, was wir hier im Urfaer Waijfenhauje 
mit geradezu fchmerzender Notwendigkeit brauhen. Er und feine frau 
Fönnten die tägliche Mithilfe und Unterftüßung unferen eingeborenen Helfern 
und Delferinnen gegenüber verfehen, fobald ihre eigene erſte Lernzeit vor: 
über if. Wirtſchaftliche Erfahrung bei Mann und frau iſt neben 
den übrigen notwendigen Eigenfhaften das Haupterfordernis bei der zu 
treffenden Wahl. Aber bald, bald, bald braudhen wir Mlann 
und frau.*) 

Der Umbau unferes neuen Waifenhaufes — es war befanntlich bisher 
ein großer Chan — ift nunmehr im wefentlihen beendet; falls aber, 
wie wahrfcheinlih, noch mehr Diarbefirfinder hierher gebradyt werden, 
würde noch eine Erweiterung nötig werden. Im Übrigen gehe ich 
auf die Frage, was mit Diarbefir werden foll, in diefem Berichte noch 
nicht ein, da ich in Kürze felber dort zu fein, zu fehen und von dort 
fchreiben zu fönnen hoffe. Umwandlung der Diarbefir- Station in eine 
ärztliche Miffion fcheint vorläufig auch mir das Geratenfte, was wir thun 
fönnen. Verwirklichen fich diefe beiden Hoffnungen, das Hinüber- 
wachfen eines Teiles unferer Kinder in das Induſtrie— 
werf und die Begründung eines zweitenzufunftsreihen Arbeits 
zweiges aus unferem Waifenhaufe heraus durh Einführung 
der Bau: und Möbel: Tifchlerei, dann wird ein großer und weit 


*) Der für Urfa engagierte Tifchlermeifter Camin ift am Donnerstag nach Oſiern 
von Trieft abgereift und Anfang Mai in Urfa eingetroffen. Seine Braut ift ihm fpäter 
.cefolgt und fie haben in Aintab Hochzeit gehabt. 
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über den Beſtand unſeres jetzigen Waiſenhauſes hinaus dauernder 
Segen für Land und Volk aus den Räumen ausgehen, in denen jest 
die Schar unferer Kinder fich tummelt. 

Mit der Erledigung diefer Frage darf aber niht gezögert werden, 
damit wenn irgend möglich die Ausreife des betr. Ehepaares nod 
in diefem Srühling (1901) erfolgen Fann. Chriftliche Gefinnung 
ift natürlih für die Menfchen, die wir fuchen, das erſte und vornehmite 


Tiſchlerwerkſtall. 


Gebot; das andere aber iſt dem gleich zu achten: es ſollen friſche, 
energiſche und in ihrem ganzen Weſen wie im Auftreten durch und 
durch gefeſtigte Perſönlichkeiten ſein, welche die eigentümlichen Schwierig— 
keiten und Aufgaben ihres Wirkungskreiſes unter Orientalen raſch be— 
greifen und entſchloſſen und fleißig an die Erlernung der Sprachen 
(mindeſtens der türkiſchen, womöglich auch der armeniſchen) gehen. 
Vor allen Dingen müſſen es Menſchen ſein, deren Charakter eine Garantie 
dafür bietet, daß ſie jederzeit und bedingungslos bereit find, perfönliche 
Reibereien und Q@uängeleien, furz jede Spur von Kleinlichkeit und 
Empfindlichfeit, weit hinter dem nterefje an der Sache zurüdtreten zu 
lafjen, der fie dienen. Ich bin glüdlich, bei der Gelegenheit bemerken zu 
dürfen, daß in diefer Beziehung unter unferen Mitarbeitern in Urfa, 
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Europäern wie Eingeborenen, herzerquickliche Zuſtände herrſchen, dank der 
mit Feſtigkeit und Beſonnenheit gepaarten Selbſtverleugnung und Beihidlich- 
keit auf der einen, dank der einſichtigen und willigen Fügſamkeit und 
relativen Reife der Einſicht und Charakterentwickelung auf der anderen 
Seite. Was die Auswahl der einheimifchen Angeftellten betrifft, fteht Urfa 
befonders glücklich da. 


Die ärztlihe Miffion. 


Hierüber kann ich mich kurz faffen. Herr Dr. Chrift und fein ge- 
treuer Helfer Herr Künzler haben unfere Blätter fleißig mit Berichten 
verforgt. Wenn ich zufammenfaffe, was ich über unfere und andere ärzt- 
liche Miffionen gehört und beobachtet habe, fo Fann ich meiner Überzeugung 
nur dahin Ausdrud geben, daß diefes das uns von Gott gewiefene 
Mittel ift, auch den fteinigften und härteften Boden hier im Orient 
erfolgreid} unter den Pflug der Evangeliumsarbeit zu nehmen. Aller: 
dings Fommt viel, ja alles in dieſer Beziehung auf die Perfönlichkeit an. 
In dem Seiter unferes ärztlihen Hilfswerfs in Urfa, welhem zwei 
Affiftenten, der Schweizer Diafon Bruder Künzler und ein eingeborener Arzt, 
zur Seite ftehen, haben wir einen Mann gefunden, wie wir ihn uns nicht 
befjer wünjchen Fönnen. 

Ih bin mit dem Wichtigſten, was ich über Urfa zu fagen habe, 
zu Ende. 

Die Hauptfahe hier in Urfa muß man felbjt gejehen haben, um fie 
voll zu verftehen und zu würdigen: die gelunde, lebendige und zufunfts- 
volle Cuft, die durch alle Zweige unferer Arbeit weht. Hier hat Bott es 
uns wunderbar gelingen laffen und er ift im Begriff, es uns noch herrlicher 
gelingen zu lafjen, wenn wir es an unferem Teile nicht an dem Glauben, 
Einfiht und Opfermwilligfeit fehlen laffen, die im Derein uns erſt 
des hohen Namens evangelifcher Chriften würdig machen, 

Das walte Gott. 


Das neue Waiſenhaus. 


Das Bild des neuen Waiſenhauſes in Urfa giebt einen Überblick 
über das große Grundſtück, des Karawanferai, den wir jetzt bewohnen. 
Um einen Hof von ca. 100 m Länge und 50 m Breite liegen die ein- 
ſtöckigen Bebäude, alle in Bewölben gebaut, mit ebenem Dad, fo daß man 
oben auf einer breiten Promenade von insgefamt 300 m Länge rings um 
den Hof herum gehen kann. Nur auf der Südfeite ift ein zweiter Stod 
aufgebaut, doch nicht fo, daß die Front direkt zwei Stod hoch vom Hofe 
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aufiteigt, fondern mit einer Terraffe von 3 m Breite vor den Senftern und 
Thüren der oberen Räume. Don da fommt man auf einer Treppe in den 
Hof herab. Diefer wird in der Mitte feiner Länge durch eine breite 
Mauer anfchliegend an das freiftehende Gebäude mit den vielen weißen 
Kuppeln und das große Wafferbaffin in zwei gleiche Teile geteilt; die weit- 
lihe Hälfte gehört den Knaben, die öftlihe den Mädchen. 

Der Eingang befindet fich bei dem dunflen Thor in der Ede. Don dem 
gewölbten, Fühlen Thorgang Fönnen die Knaben durch ein enges Treppen 
direkt auf ihre Terraffe und zu ihren Räumen, die fih in dem ſchon er- 


Das neue Waiſenhaus in Arfa. 


wähnten Oberſtock befinden, gelangen. 15 Simmer mit je 2 $enftern und 
einer Thüre liegen hier in langer Reihe aneinander. Die beiden erften 
bewohnt Herr Tiichlermeifter Camin und Frau, die beiden letzten Howhannes 
Efendi und feine Familie. Daneben ift das Derwaltungs- und Situngs- 
zimmer. Dazwifchen wohnen die Knaben, je 1O—I4 in einem Raum. Auf 
der Treppe, die etwa von der Mitte der Terraffe herabführt, Fommen die 
Knaben unten in das große Zimmer, wo die Morgen und Abendandacht 
gehalten wird, wo fie ihre Schularbeiten machen und fich bei regnerifchem 
Wetter (das wir zum Glück für fie nur felten haben) aufhalten. Man 
erfennt das Simmer von außen an den weißen Bogen, die fich von der 
übrigen Mauer abheben. In demfelben untern Gefhoß bis gegen den Ein= 
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gang hin liegen die Arbeitsräume für diejenigen Knaben, die ein Hand: 
wer? lernen ſollen: in einem arbeiten die Schuhmacher, zwei find für die 
Weberei beftinnmt; auf der andern Seite des Thores, wo man wieder die 
drei neugemauerten Bogen mit fenftern und Türe in der älteren Mauer 
unterfcheidet, liegt die neue Tifchlerei. Rechts davon in den noch offenen 
Bogen, von denen nur einer und ein halber auf dem Bilde Pla gefunden 
haben, bifindet fih bis zur Ede des Gebäudes der Kuhftall. Don da aus 


Sclaffaal der Mädchen. 


erftreckt fich ein neuer Slügel des Häufer-Dieredes. Hier ift Pla für 
die Wirtfchaftsräume, die Küche und die beiden großen Speifefäle. Dies 
jelben find äußerft maffiv gebaut, haben nur jo viel Fenfter als zur Er— 
hellung unbedingt notwendig find, bieten aber vorzüglihen Schuß gegen 
Sommerhige und Winterfälte. 

Den letzten Slügel endlich nimmt von einem Ende zum andern der 
Schlaffaal der Mädchen ein, von deffen Inneren hier ein Bild gegeben ift. 

Der Mädchenhof ift auf dem Bilde Seite 185 fat leer. Nur einige 
Eleinere Mädchen tummeln ſich. Die größeren find noch bei der Arbeit in 
ihren verfchiedenen Abteilungen. Die einen fochen, die andern wachen, 
die dritten flicken und ftopfen, die größten nähen neue Kleider, Die 
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weißen Heug-Stüde, die man vom Dache hängen fieht, find aus unjerer 
Weberei gefommen und eingeweiht worden, um — fobald fie getrocdnet 
find — in die Nähſtube zu wandern und zugefchnitten zu werden. 

Die Mähftube liegt hinter dem Gärtchen, das allerdings zur Winters: 
zeit, als das Bild aufgenommen wurde, fait fahl war. Doc, fieht man 
unjern Badweli Bedros, der ein großer Garten- und Blumenfremd iſt 
darin arbeiten. 

Don der Umgebung unfers Waijenhaufes ift leider nur wenig zu 
fehen. Auf der Oſtſeite erfennt man die Dächer der benahbarten Kurden: 
häujer, auf der Weitjeite ragt ein Hügel hervor, über den der Schulwea 
unferer Kinder führt. 


Aus dem tägliyen Leben im Waiſenhauſe. 


Die Zahl unjerer Waifenfinder in Urfa ift, befonders durch die 
Überſiedlung der Diarbefirfinder, bedeutend gewachfen. Leider Fonnten wir 
bis jest noch immer nicht alle, Sie uns dort angehörten, herbringen, weil 
uns in der letzten Zeit der Mann, der früher dabei behilflich gewefen war, 
fehlte. Die neuen Anfömmlinge waren zuerjt meift recht ſchwächlich, einige 
fränfelten lange geit, die meijten aber entwidelten jih gut. Auffallend 
waren uns an diefen Kindern immer die netten und feinen Manieren, 
durch welche fie fi vor den Urfafindern auszeichneten. Diele von ihnen 
find noch nicht „Ichulpflichtig“ und bilden eine Kleinfinderfchulklaffe. 

Unter den großen Schülern und Schülerinnen haben wir bei der legten 
Derjeßung vor den großen Serien eine fcharfe Scheidung vorgenommen. 
Die oberften Klafjen durften nur diejenigen befuchen, bei denen wirflich nad 
Begabung, Fleiß und Betragen die Ausfiht vorhanden ift, daß fte fich da- 
durch für das Seminar in Aintab vorbereiten. Die übrigen wurden in die 
häuslichen Arbeiten eingeftellt. Nach einigem Kopfhängen haben fih da 
auch alle gut eingewöhnt und eingearbeitet. 

Für die Mädchen haben wir uns fo eingerichtet, daß fie etwa in einem 
Jahr alle die verjchiedenen häuslichen Derrichtungen: nähen, fliden, waſchen, 
kochen und baden der Reihe nad) unter die Hände befommen. Da der 
Haushalt fo groß ift und auf jedem einzelnen Gebiete große Aufgaben 
vorliegen, fo ift von vornherein für einen guten Anfporn geforgt. 

So ift 3. B. Tuma Chanum verantwortlih und verpflichtet, mit 
den ihr zugefellten Mädchen jährlich für das ganze Haus zwei Garnituren 
der hier üblichen baumwollenen Bewänder mit Unterwäfche zu liefern. Das 
giebt etwa 3150 Wäſcheſtücke, nämlih 700 ©berfleider, 700 Hemden, 
200 Hofen, 350 Leibchen, 700 Paar Strümpfe; andere Stüde, wie Wiſch— 
tücher, Handtücher, Tafchentüher u. f. w. noch gar nicht gerechnet. A 
diefes wird ohne jede fremde Hilfe von unfern Mädchen unter Anleitung 


ihrer Hausmutter Tuma, die 
allerdings eine der tüchtigften 
armenifchen Frauen ift, die ich 
ferne, genäht. 

Ebenfo haben wir in 
der Wäfcherei eine große Zahl 
der Fräftigften Mädchen ein- 
geftelit. Was hier zu leiften 
ift, wird man leicht verftehen, 
wenn man bedenft, daß bei 
den biefigen Derhältniffen alle 
Ober: und Unterfleidung jede 
Wohe einmal gewafchen 
werden muß. Das giebt ein- 
ſchließlich der Handtücher und 
Servietten (die nach der Sitte 
des Kandes gebraucht werden) 
nahe an 2000 Stüd Wäfche. Dazu werden im Sommer drei, im Winter 
fünf Wafchtage genommen. In diefer Abteilung ift die Mitwirkung 
der Kinder am fchwierigften, da oft die Kräfte noch nicht ausreichen. 
Doch haben wir ein Syftem der Ablöfung eingeführt, fo daß die Mädchen 
jest wenigftens die Hälfte der Arbeit allein bewältigen, ohne fich die 
Singer gar zu fehr zu zerreiben. 

In der Küche arbeiten ein halbes Dugend Mädchen mit einer ver- 
ftändigen Köchin. Die Öberleitung über Küche und Badftube hat die Frau 
unferes trefflihen Paftors Bedros. Wenn fchwierige Speifen: Hlöße oder 
die beliebten Widel- und Süllgerichte, bei denen Braupen oder Reis in 
Wein: oder Krautblätter gewidelt oder in ausgehöhlte Burfen gefüllt werden, 
auf dem HKüchenzettel ftehen, fo müffen noh Bilfstruppen eintreten. Ich 
denke, daß es für unfere jungen Köchinnen der Mühe und aller Ehre wert 
ift, wenn fie die nahezu vierhundert hungrigen Seelen, die fich in den zwei 
großen Speijefälen (eigent. „Bewölben“) zu beiden Seiten der Küche täglich 
dreimal einfinden, fo verforgen, dat fie alle fatt find und die übrigen 
Broden fammeln. 

— Nun noh die Badjtube. Die Orientalen brauhen mehr Brot als 
wir, denn fie effen alle Speifen, Obſt, Suppen, Gemüfe, fogar Reis mit 
Brot. Alfo auf 35—3!e Zentner pro Tag müffen wir rechnen. Dazu 
kaufen wir nichts als Weizen in Körnern (Roggen giebt es nicht). Da das 
Getreide meift recht ſchmutzig ift, muß es zuerft gewafchen, dann am der 
Sonne getrodinet werden. Hernach komnmit es in unfere Mühle (von einem 
Pferd getrieben), von dort in die große Dorratsfifte in der Bäckerei, die 
täglich Teer und täglich wieder gefüllt wird. Das Mlehl wird gewogen, 
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gefiebt, gefäuert, gefnetet, geteilt, bis endlich die Fleinen runden Brote in 
den Badofen und von da heraus in den Brotfchranf gelangen. Jede Haus: 
frau wird verftehen, daß mancher Handgriff dazu gehört, bis aus dem 
Weizen im Sad das Brot im Schran? geworden ift. Wir haben unfere 
größeren Mädchen, die die oberften Klaffen befuchen, angeftellt, daß ſie 
früh etwas zeitiger aufftehen und erft einmal den Badofen befchiden. So, 
denfen wir, werden fie fich nicht in den Büchern verlieren und die ehrliche 
Arbeit der Hände niemals verachten. 

Don den Knaben arbeiten fchon eine große Zahl in den verfchiedenen 
Handwerfitätten, die wir eingerichtet haben. Der Stoff für die 3150 Wäſche— 
ftüce, die ich oben erwähnte, wird ausfhließlidh in unferm Haufe 
gewebt. Die 700 Paar Schuhe, die bei den fhlechten fteinigen Wegen und 
ungefhidten Süßen im Jahre zerrifjen und erfeßt werden müfjen, machen 
unfere Knaben unter Anleitung des tüchtigften Meifters, den wir in Urfa 
auftreiben konnten. Don der Tifchlerei, für die wir gar einen deutfchen 
Meifter erhalten haben, wäre noch manches zu jagen. Ich war entzüdt, 
als ih nad faft fünf Jahren, die ich in Urfa verlebt und in denen ich 
mich oft genug über das traurige Schniß- und Nagelwerk der fogenannten 
Tifchlermeifter und Zimmerleute im Sande geärgert hatte, das erfte Stüd 
aus unferer Werfftatt hervorgehen jah. Es war die Hochzeitslade für das 
erfte Waifenmädchen, das wir verheiratet haben, Rebeffa aus Diarbefir. 

Was ih zum Schluß noch bejonders hervorheben möchte, ift der 
Eindrud, den ih von dem geiftigen Segen habe, der auf all diefen 
Hantierungen der Knaben fowohl als der Mädchen ruht. Bei vielen, mit 
denen wir früher gar nicht zufrieden waren, ift es, als fei ein Bann ge= 
brochen, feitdem fie fih an fleißige, treue Arbeit gewöhnt haben. Sie 
Schauen uns viel lebensfreudiger an, und da fie den nädjitliegenden Mangel 
in ihrem geiftigen Keben, die Trägheit, befämpft oder überwunden haben, 
fo werden fie nun erſt weiter und tiefer gehenden Führungen und Er- 
mahnungen zugänglih. Jc habe mich mit meiner lieben Srau oft darüber 
gefreut, wie wir denjenigen unter unferen Kindern, mit denen wir felbft 
arbeiten und hantieren, am allernächſten kommen und fie auf diefe Weife wirk— 
famer beeinfluffen als durch die Andachten, Derfammlungen und dergleichen, 

Die Freunde wifjen, daß unfer Waifenhaus abermals halb verwaift 
it. Gott felbjt weiß, daß wir beide oft nur mit Mühe die Laft der 
Arbeit und der Deraniwortung zu tragen vermodhten, daß aber mir 
allein dies ganz unmöglich if. Darum wolle er uns jemand von feinen 
Treuften und Tüchtigften geben, die das angefangene Werf fortführen 
helfen, das wir in Schwachheit begonnen haben. 

franz Edart. 
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Die kleinen Leidensgenoſſen. 
Urfa, 16. Sebruar 1901. 

Ehe wir Ihren Brief vom 28. Januar erhielten, in dem Sie uns 
mitteilen, daß wir wieder einige Waifenmädchen und aucd einen Knaben 
aufnehmen dürfen, Fam einer unferer Freunde und erzählte mir von einer 
ganz befonders bedürftigen Kinderfchar, die ohne Pater, ohne Mutter, ohne 
Derwandten, ganz auf fich felbft angewiefen ift. Der ältefte Bruder, ein 
Bürfhhen von 13 Jahren, geht zu einem Derzinfer in die Lehre und 
verdient fi) etwas Geld für Brot, das er mit feinen Geſchwiſtern teilt. 
Das ihm im Alter folgende Kind, ein waderes Mädchen von zwölf Jahren, 
fpinnt Wolle für unfere Teppichfabrif. Natürlich find ihre Hände noch 
fhwadh, und fie kann ſchwerlich mehr als 45 bis 50 Pf. in der Woche 
verdienen. Diefe beiden tapferen Kinder find jest Pater und Mutter des 
Beinen Gefchwifterfreifes von 5 Köpfen. Ihre Eltern find nah dem 
Maſſakre geftorben und haben ihnen nichts hinterlaffen als ein Eichen in 
einem Hofe, wo fie unterfchlüpfen Fönnen und das notwendigfte Hausgerät. 
Das Eleinfte unter den fünf ift ein niedliches Mädchen von etwa fünf Jahren, 
Namens Chatun. mit einem hübſchen, aber etwas fchmalen Befihtchen, 
das ſich ängftlih an der Schwefter verkroch, als es merkte, daß es ſich von 
ihr trennen follte. Das nächſtgrößere Kind ift ein Knabe von etwa 7 oder 
8 Jahren, Choren geheißen, mit einem feden Gefiht, aber auch ſehr 
bleih vom Mangel und der Entbehrung mütterlicher Pflege. Diefe beiden 
haben wir aufgenommen, ein größeres Mädchen, Selves, iſt als Pleiner 
Dienftbote von einer barmherzigen familie aufgenommen worden und aljo 
verjorgt, der Habe mag das Handwerk lernen, das er einmal ergriffen 
hat, und die ältefte Schwefter foll fich fo lange etwas durdy Spinnen ver: 
dienen, bis ein Plaß in der Teppichfabrif für fte offen wird. Die Geſchichte 
diefer Eleinen, aber jo wadern Keidensgenofjen hat mich tief bewegt, und 
id) danfe Bott, daß er ihnen Freunde erweckt hat, die für fie forgen. Er 
jegne fie dafür. Erzählen Sie ihnen bitte die Geſchichte ihrer zufünftigen 
Dfleslinge, die zwar einfach und mit zehn Worten gefagt ift, aber doch fo 
viel Armut, Elend und Derlaffenheit Fleiner Menfchentinder umſchließt und 
zugleich einen fo waderen Sinn und Findlich-fürforgende Aufopferung be- 
zeugt. Hoch eines Fleinen Zuges an dem Bilde muß ich Erwähnung thun. 
Als die vier Kinder vor mir faßen — der ältefte Bruder war nicht dabei, 
da er mit feinem Meifter auf die Dörfer gegangen ift — kroch ein Eleines, 
fhediges Hündhen um fie herum. Ich hatte mich nach allem erkundigt 
und gab Anweifung, daß man die Kinder ins Waifenhaus bringen folle. 
Der Mann, der das kleinſte an der Hand faßte, jagte zuvor das Kleine 
ruppige Tier zur Thür hinaus. Das aber erhob ein fo Flägliches Ge— 
wimmer, als ob es mit ®ewalt von einem $utternapf vertrieben werden 
ſollte. Franz Ecart. 
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Erfte Eindrücke von Choi. 
Ehoi, den 5. Auguft. 


Ein Elein wenig habe ich mich hier nun doch fchon orientieren Fönnen. 
Geſtern führte mich Paftor v. Oertzen überall im Haufe und in den Wirt: 
fchaftsräumen umher. = 

Da ift zunächft der große Ambar (Dorratsraum), in den alles, was 
die Kinder für ihre Kleidung nötig haben, aufbewahrt wird, Kleider, 
Schuhe, Wäſche ıc. Da werde ich viel zu thun haben. Unter 90 Kindern 
braucht wohl täglicy eins ein neues Kleidungsftüd, zumal da die alten fo 
lange wie möglich ausgeflidt werden und immer aufs neue reißen. Sum 
Glück werde ich in der großen Mariam, auch Hähmariam genannt, weil 
fie die Nähſtube unter fi hat, eine gute Hilfe haben, fie hat fo treue gute 
Augen und ich höre, daß fie fehr zuverläffig if. Dann ift da ferner die 
große Küche für die Kinder, in der Leia, ein fyrifches Original mit einem 
Spradjfehler, der etwas Fomifch wirft, das Regiment führt. Sie ift wie 
alle guten Köchinnen etwas rabiat, kann aber auch ausgelafjen Iuftig fein. 
Sid) mit ihr zu vertragen, foll nicht leicht fein; aber als fie mich in ihren 
Dorratsfammern herumführte und ich fah, wie eigen und fauber fie alles 
aufbewahrt hatte, da war gleich mein Herz erobert. Eine folche Köchin, 
die zugleich treu und ehrlich wie Bold ift, kann nicht hoch genug geſchätzt 
werden. Die Perle des Waifenhaufes aber ift entfchieden die taubftumme 
Tamam, die in der Waſchküche regiert. Da man ihr nicht mit Worten 
etwas $reundliches fagen Fann, verfucht man es auf andere Weife und das 
gelingt auch immer, fie äußert, wenn fie jemand von uns jieht, immer eine 
ganz rührende Freude, giebt aber daneben durch Kopfjchütteln zu verftehen, 
wie fehr fie bedauert, daß fie felber nichts jagen fann und nicht verfteht, 
was wir fagen. Im Badhaus führt Nubar das Scepter. Sie ift aus 
etwas gröberem Stoff und ſchon recht alt, foll aber auch fehr treu und 
ehrlih fein. Das Baden gefchieht auf eigentümliche Weife. In einem 
tiefen runden Loc wird Feuer angezündet und wenn die Wände genügend 
erhitt find, wird der Teig gegen die Wände geworfen, fo wird das Brot 
ein ganz dünner Fladen, ähnlich den jüdischen Oſterkuchen. Höchftwahr: 
ſcheinlich hat man feit den älteften Seiten, von denen die Geſchichte weiß, 
das Baden auf ähnliche Weife beforgt, Sarah und Rebekka werden es 
kaum anders gemacht haben. — Die Krankenftube ift Ieider ſehr gefüllt. 
Da ift Sufanbar, die fchon lange ein harinädiges Magen: oder Darmleiden 
hat, an dem viele vergebens Furiert haben; Margerit mit ziemlich 
hohem Sieber und dann der intereffantefte von allen Patienten, der junge 
bildhübfche Urmenier Barabed. Er und fein Bruder find von Kurden 
überfallen worden, feinen Bruder haben fie getötet, ihn felbft für tot liegen 
laffen mit zerfchoffenem Arm und fchweren Wunden am Hals. Yun ift 
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er auf dem Wege der Befferung; aber fein Arm (glücdlicherweife ift es der 
linfe) wird fteif bleiben. Hinter dem Kranfenzimmer, nur durch einen kleinen 
Raum getrennt, ift die Werkſtätte, in der die Lehrlinge von Herrn Schüne: 
mann mit Gefhid und großem Eifer Hobel, Säge und ihre andern Berät- 
ihaften handhaben. Man fieht, daß ihnen ihr Handwerk Freude macht, 
alle find fo nette frifche Jungen. Überhaupt gewinne ich hier von dem 
armenifchen Polfscharafter eine gute Meinung, die Kinder machen durdy- 
weg einen fehr netten Eindrud. Nun kann ich mit Freudigkeit arbeiten, 


Sof des deuffhen Waifenhaufes in Choi. 


denn ich hoffe, daß die Saat, die wir jet fäen, dermaleinft gute Früchte 
tragen und dem ganzen Dolf zum Segen gereihen wird. 

Sonntag, den 10. Auguft. est bin ich fchon eine ganze Woche 
Hausmutter des MWaifenhaufes von Choi und fehe jchon ſehr viel Flarer in 
Bezug auf meine Arbeit und meine Umgebung. Alle andern jind ausges 
ritten, ich felbjt wollte den freien Sonntag zum Schreiben benußen. Diel 
Ruhe habe ich aber nicht. Am Morgen nad dem Gottesdienjt hatten wir 
Beſuch von zwei Schwiegerföhnen, von denen der eine Priefter in dem nahen 
Dorf Schyoraf ift. Und jest eben kommen zwei Schwiegermütter, um die neue 
Meirif (Hausmutter) zu befuchen, und diefe Bejuche find dann immer endlos 


lang. Yun aber bleibt mir hoffentlich noch eine gute Stunde, um alle empfan- 
13 
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genen neuen Eindrüce niederzufchreiben und feitzuhalten. Das Jnterefjantefte 
von meinen Erlebniffen der Ietten Woche war wohl &er Beſuch des Amir 
Toman, des erjten Militärs von Choi; Amir Toman heißt Herr über 
Taufend. Er ift auch der Beſitzer eines ſchönen Sandhaufes mit großent, 
prächtigem Garten, wohin unfere Kinder fchon wiederholt Ausflüge gemadht 
haben. Er ift bei der Bevölferung von Choi fehr beliebt und davon, daß 
er unferm Haufe freundlich gefinnt ift, hat er wiederholt Beweife geliefert. 
Wenn wir nicht früher gefommen wären als man uns erwartete, würde er 
uns in feinem Phaeton haben abholen lafjen. Am Tage nad) meiner An— 
kunft ſchickte er mir ein Xiefentablett mit den verfchiedenjten Süßigkeiten, 
(wir erfreuten damit am Abend die Kinder) und an dem Tage, an dem 
er mich befuchte, jchidte er nody ein Schaf. Man giebt dann dem Diener 
ein ziemlich hohes Trinfgeld, dem gütigen Geber aber darf man ſelber nicht 
danken, das wäre gegen die Etiquette. Amir Toman erfchien und zwar 
in Begleitung von feinen Söhnen im Alter von 16 und 15 Jahren, von 
denen der eine jchon verheiratet ift und der andere fehr bald heiraten 
wird; die Fleinen Mädchen find oft mit 7 Jahren fchon verlobt. Der Ein- 
drud, den Amir Toman auf mich madıte, war ein äußerſt angenehmer, 
er hat etwas Ritterliches und fehr Sormgewandtes, daneben aber fpricht 
fehr viel Büte aus feinen fympathifchen Zügen. Ehe man aber zur eigent- 
lichen Unterhaltung fommt, muß man fih durch fo viele Komplimente und 
Kiebenswürdigfeiten hindurcharbeiten, daß man förmlich in Honig und Syrup 
zu waten meint. Perfifche HöflichFeit übertrifft noch bei weitem die jpanifch- 
füdamerifanifhe. Sonft verging mir die Woche hauptfähhlich damit, daß 
ich verfuchte die Kinder ein wenig Fennen zu lernen. Ich ließ eins nad 
dem andern auf mein Simmer fommen, fchrieb mir ihre Kamen auf, ließ 
fie lefen und mir ihre Handarbeiten zeigen ıc. Daß ich bei allen gleich 
den richtigen Eindrud befommen habe, ift nicht anzunehmen. Bei einigen 
der größeren und zum Teil nicht mehr jungen Mädchen ift jehr zu be- 
dauern, daß fie zu fpät ins Waifenhaus kamen, um noch die Schule be: 
fuchen zu Fönnen, fie haben auch nicht mehr fo gut beeinflußt werden Fönnen, 
doch find einige von ihnen mir fehr ſympathiſch, wie die leider hinfende 
Mariam. Als Stubenmädchen habe ich aud) ein hinfendes Kind, Tarlan, 
etwas fhüdhtern, aber jehr angenehm und beinahe übereifrig in der Er: 
füllung ihrer Pflichten. Don jüngeren Kindern ift ganz befonders liebreizend 
Sartene? Hampartzunian, die Pflegetochter meiner Schülerin E. v. M. Ich 
hatte mich gleich bei Paftor v. Deren nad ihr erfundigt und von ihm 
erfahren, daß fie ein bejonders liebliches und liebenswürdiges Kind wäre, 
Sie führte fit) auch fo reizend bei mir ein, denn fie kam mit der armen 
Saparia, die nur ein Bein hat und auf Krüden geht und für die fie in 
rührender Weife forgte. Seitdem habe ich noch mehr auf beide geachtet 
und fehe Saparia faft nie ohne Sartenef. Saparia haben wir alle aud) 
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jehr gern. Troß ihrer Kränflichkeit, denn fie ijt durch und durch tuberfulös, iſt 
ſie immer heiter und fein Kind iſt fo eigen mit ihrem Anzug wie diejer Krüppel. 
Don den allerfleinjten Mädchen erobert Schorrogat mit ihren pradtvollen 
großen und dabei jo jchelmifhen Augen fofort aller Herzen. Ich 
fann nicht alle Kinder beim Namen nennen; aber eins weiß ich, ich werde 
fie jehr lieb haben, jedes in feiner Art und die am meiften, die mih am 
meijten gebrauchen, die Krüppelund Sahmen und die in anderer Hinficht erblich 
Belajteten, in deren Hufunft man mit banger Sorge fieht wie bei Samſon, 


Speifefaal des WIaifenbaufes in Choi. 


dem Bruder der Sartenef, ebenjo hübſch wie fie, ebenjo weichherzig und 
doch fo ungemein fchwer zu erziehen, es jei denn, dag man ihn mit Güte 
und Siebe lenkt. Dann ift da Napoleon, tro& feiner 10 Jahre der tüchtigfte 
Schüler, auch im deutfchen Unterricht, den ich ſeit einigen Wochen gebe, 
der befte und hat dabei ein jo freundliches, fympathiihes Wefen. Was 
foll aus einem fo glänzend begabten jungen werden, der einem Dolf an- 
gehört, das überall gedrükt und gefnechhtet wird? Wird er, ja Fann er 
glüdlih werden? Die Erziehung folder Kinder bedarf bei den hiefigen 
fchwierigen Derhältnifjen ganz befonderer Sorgfalt. Wenn aber unjere 
Kinder im Keim den Charafter des armenifchen Dolfes zeigen, dann Fann 
derfelbe Fein ſchlechter ſein. Ich habe ja Erfahrungen genug in andern 
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Kändern gefammelt und kann Dergleiche anftellen. Das Ehrgefühl 3. B. 
ift bei ihnen fo rege, daß es durchaus nicht nötig ift, fie zu fchlagen. Eine 
Babe aber fcheint ihnen verfagt zu fein, nämlich die des Geſanges. So 
wundervoll die Kaffern fangen, jo gräßlich Flingt der Befang der armenifchen 
Kinder. Die Stimmen find enorm metallifh, von Weichheit Feine Spur 
und irgend welche Modulation Fennen fie audy nicht. Als ich zum erftenmal 
in der Andacht fie fingen hörte, wäre ich am liebften davon gelaufen oder 
hätte mir die Ohren zugehalten. Die Melodien der mir zum Teil be- 
fannten amerifanifhen und englifhen Lieder waren kaum herauszufennen 
und noch barbarifcher Elingen ihre eigenen uralten armenifchen Kirchenlieder, 
obgleih für deren Stil ihre Stimmen vielleicht am beften geeignet find. 
Mein fehnlichfter Wunſch ift nur ein Harmonium für unfern Betfaal, dann 
Fönnte ich ihnen allen zufammen Singftunde geben. Dielleicht Fönnte ich 
auch durch unfere armenifchen Lehrer, von denen der eine, Baron Migrditich, 
etwas dichterifch beanlagt ift, unfere fchönften deutjchen geiftlichen Lieder 
ins Armenifche überfegen laſſen. 

Den 17. Auguft. Don der vergangenen Woche ift allerlei Inter— 
effantes zu fagen. Um Mittwoch machten wir einen Ausflug nady Dagh— 
baghe, dem fchönen Landfis von Amir Toman. Die fhwädlichen 
Kinder und die Krüppel ritten auf Efeln, $rl. Sriedemann, Paftor v. Versen 
und idy waren zu Pferde und hatten die Fleinften Kinder im Arm; die 
Übrigen gingen zu fuß. Der Tag verging mit Befchauen des Bartens 
und der Dilla, zu der eine Allee von prachtvollen alten Plantanen führt, 
und vor der fich wie bei allen vornehmen perfifchen Häufern ein großes Wafjer- 
baffin befindet; dann fpielten die Kinder und wir manchmal mit ihnen. 
oder man gab fich den materiellen Genüffen des Effens und Trinfens hin, 
Don dem mir von Frl. v. B. jo gütig gefpendeten Gelde wurden eine Menge 
Weintrauben gefauft und unter die Kinder verteilt, wodurch die Sröhlichkeit 
nicht wenig erhöht wurde. Die Hnaben unternahmen noh mit Berrn 
Wiende einen Spaziergang in die nahen Berge, famen aber bald wieder 
zurüd, die Sonne brannte doch zu fehr. Gegen Abend drohte eine dunfle 
Wolfe uns mit Kegen zu überjhütten, doc famen wir nod) glüdlich nadı 
Haufe, ih mit Samfon, unferm jüngften Knaben und allgemeinen Derzug. 
Paftor v. Oertzen mit dem armen Krüppel Sayariaa Am darauf: 
folgenden Tage haben wir bei den Damen von Amir Toman Befuh ge- 
madht. Als Dolmetiherin begleitete noh Frl. Friedemann und mid) ihre 
fyrifche Lehrerin Rabbi Channa, die fehr gut engliſch und türfifch fprichtz 
außerdem hatten wir noch unfern guten alten Maſchadi bei uns und den 
Diener David. Bevor wir den Salon betraten, zogen wir unfere Schuhe 
aus, fie haben hier überall jo prachtvolle Teppiche. Die frau von Amir 
Toman, eine fehr ftattlihe, wenn auch nicht gerade fchöne Frau, empfing 
uns fehr freundlich, außer ihr waren da noch ihre beiden Söhne, die wir ja 
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ſchon bei uns geſehen hatten und zwei Töchter. Die Damen waren alle in 
ſchwere Seide gekleidet und zwar türkiſch, was ich entſchieden ſchöner finde, 
als wenn die hieſigen Damen ſich europäiſch kleiden. Die Lieblingsfarben 
ſind hier ein ſehr kraſſes Neurot und ein giftiges Grün. Der Salon 
war prächtig und ge— 
ſchmackvoll eingerichtet, die 
großen hohen, zum Teil 
bunten Fenſter nehmen faft 
eine ganze Wand ein. Den 
Boden bededten die pracht— 
volliten Teppiche und viele 
ſchöne Bronze- und Kryftall: 
ſachen auf foftbaren Ciſch— 
chen trugen viel dazu bei, 
den luxuriöſen Eindruck des 
Raumes zu erhöhen. Be— 
wirtet wurden wir erſt mit 
Thee und dann mit Scher— 
det, dazu gab es allerlei 
perſiſche Süßigkeiten. Die 
Unterhaltung war nicht ſehr 
erhebend, wovon auch ſoll 
man mit Damen ſprechen, 
deren Intereſſen, wenn ſie 
überhaupt welche haben, ſo 
ganz anderer Art ſind als 
die unſrigen. Jedenfalls 
aber machte die Freundlich— 
keit, mit der wir aufge— 
nommen und viel länger 
aufgehalten wurden als wir 
beabſichtigten, einen ſehr Krugträgerin. 

wohlthuenden Eindruck. — Gemütlicher noch war am Sonnnabend der Beſuch 
bei der Familie des Doktor Baghir Chan. Sein kleines Frauchen iſt erſt 
15 Zahre alt und ein verſchüchtertes kleines Ding. Die Honneurs machte 
feine verwitwete Schweſter. Das Haus des Doktors ift nicht annähernd fo 
prähtig wie das vom Amir Toman; aber die natürliche Herzlichkeit der 
ganzen fympathiichen Familie wirkte fehr wohlthuend. — Heute Abend gab 
es noch eine Überrafhung. Uns wurde zur Aufnahme in unfer Waijenhaus 
ein ganz winzig kleines drolliges Kerlchen gebradjt, es hieß, er wäre 5 Jahre 
alt, aber er fieht aus, als wäre er faum 292. Der Dater ift ſchon länger 
tot, vor einigen Monaten ift nun auch die Mlutter geftorben und da ift 
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denn der arme Kleine von einer Hand in die andere gegangen und 
ſchwerlich gut behandelt worden. Bier foll er es aber gut haben, und wir 
werden ihn zunädhft mal tüchtig herauspflegen. 


Anna Barnad. 


Im Waiſenhaus zu Urmin. 


Der fchöne, große Garten mit dem ehemaligen Sommerhaus des 
Fürften Medfhd is Ssaltana, unferm verehrten Gönner, liegt vor dem 
Thor der Stadt, in gefündefter Sage. Der Garten trägt den Namen Dil: 
guſcha, wörtlih „Herzöffner“, d. h. ein Ort, „wo einem das Herz auf 
geht.“ Der Bebäude-Compler des Waifenhaufes liegt in der Mitte. 

Wir wollen einen Blick in Garten und Haus und das fröhliche Treiben 
darin werfen und unfere Bilder mögen den Worten Leben und Stimmung 
geben. 


Ich felbft brauche fie kaum vor mir zu haben, fo deutlich und lebendig 
fteht mir noch Alles vor Augen, was ich in den ſechs Wochen meines Aufent- 
haltes in Urmia an freude und Liebe von Seiten unfrer treuen Mit— 
arbeiter, Puftor v. Bergmann, Fräulein Paulat, David Ismael und ihrem 
ganzen Stab von Helfern und von unferer entzückenden Kinderfchar erlebt habe. 


Auf unferem Grundftühe haben wir eine Anzahl von langen 
Allen, welhe den Garten der Länge und Breite nach durchziehen. 
Es find Allen von hodhftämmigen weißen Platanen, die man in 
Kordperfien allgemein als Bauholz verwendet und darum durch 
Kappen der unteren AUfte möglichft Ferzengerade in die Höhe ſchießen 
läßt. So ift es ein wirklich vornehmer Anblid, wenn man vorn von der 
Straße durch das Portal eintritt und die vierfache Allee hoher Platanen 
durch den Dordergarten auf das innere Portal zu durchfchreitet, über das der 
geihmadvolle originelle Bau des Haupthaufes hinüberragt. Um unferm 
riftlihen und unferm deutihen Kamen Ehre zu machen, muß uns auch 
daran liegen, dag unſere Häufer im Orient auch im Äußeren überall 
einen vertrauenerwedenden Eindruck machen. 


Unfer Bild (Seite 199) zeigt das Haus von der Rückſeite, die nach der 
breiten Niederung des Urmia-Tſchai (Urmia:Sluffes) zu gerichtet ift. Don dem 
Balfonplag im oberen Stod hinter den Dorhängen, wo fräulein Paulat 
als Hausmutter auf's trefflichfte für unfer Ieiblihes Wohl ſorgte, hat 
man den entzüdendften Blif über weite Baumpflanzungen, aus denen ver= 
ftreute Dillen hervorbliden. Die Berge im Süden und Weiten, deren 
Spigen nod tief in den Sommer hinein mit Schnee bededt waren, begrenzen 
in der Ferne den Horizont — aber nad; Südoften fcheint er fein Ende zu 
nehmen, denn über die ferne glißernde Spiegelflähe des Urmiafees hin 
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erreicht der Blick nur bei befonders Haren Tagen das ferne Südufer 
des Sees. 

Die Mauer, welche auf dem Bilde den inneren Garten umgiebt, um- 
fchließt den Hof und die Wohngebäude. Don dem äußeren Garten wird 
der vordere Teil zum Obſt- und Gemüfebau verwendet; eine prächtige 
fchattige Plantage und ein großes Kornfeld, von dem ein eben abgeerntetes 
Stück zu fehen ift, bilden den nad) rüdwärts gelegenen Teil. 

Unfere Sefer Fönnen aber unfer gejhmadvolles Haupthaus von allen 
vier Seiten betrachten, fie brauchen ſich nur vorzuftellen, daß das Haus auf 
allen Seiten ganz ebenfo ausfieht, wie die Rückſeite, die man aber ebenjo 
gut die Front nennen Fönnte. 

Doch betreten wir den Hof, nahdem wir die lange Allee herunter- 
geritten — ic jage unmwillfürlich geritten — denn das Dergnügen des 
Spazierengehens kann man fich nur felten Ieiften, da man auf den Wegen 
um die Stadt herum entweder im tiefen Dreck oder in dicken Staubwolfen 
zu wandeln pflegt. Die Pforte ift, um der weniger erfreulichen nächtlichen 
Kurdenbefuhe willen, auf die man gefaßt fein muß, fo niedrig, daß man 
weife thut, draußen abzujteigen. Betreten wir den Hof, fo ftehen wir auf 
dem geräumigen von drei Seiten von Gebäuden umgebenen Spielplas 
unferes WDaifenhaufes. 

Mir fteht es noch vor Augen, wie ich da von Frl. Paulat und David 
Ismael, unferen lieben Hauseltern, und der in zwei Reihen aufgepflanzten Mäd— 
chenſchar unferer fyrifchen Kinder, denen der originelle rote Fez auf dem Kopfe 
ein fo verwegenes Ausfehen giebt, empfangen wurde; und in Erinnerung an 
all die herzliche Liebe, die ich dort erfahren, auch die forgliche Pflege in 
Fiebertagen nicht zu vergefjen, drängt es mid), auch hier noch Frl. Paulat 
und David Ismael meinen innigen Dan? zu fagen für die aufopfernde 
und hingebende Arbeit, die fie im Dienfte unferes Herrn an unferen Kindern 
gethan. Wenn ich die Furze Seit bedenke, in der dies Werk in Urmia 
entjtanden, jo kann nur die Gnade Gottes und die hingebende Arbeit 
tüchtiger Menſchen ein großes Hauswefen von 100 Kindern in einen jo 
mufterhaften Suftand bringen, wie der, in dem ich das Haus in Urmia 
vorfand. 

Es wirkten zwei Umftände zu diefem glücdlichen Erfolg zufammen: 
die hervorragende wirtfchaftlihe und hausmütterlihe Tüchtigfeit unjerer 
Seiterin Frl. Paulat, und der bejonnene, überall Rat wifjende, und der 
Derhältnifje in Stadt und Land wie Faum ein andrer feiner Dolksgenofjen 
fundige Hausvater David Ismael. Er ift die fyrifche Seele unſres 
Haufes, Frl. Paulat die deutfche Seele, und hier heißt es nicht, „zwei 
Seelen wohnen, ah, in meiner Bruft,“ fondern: wohl mir, daß zwei 
Seelen in meiner Bruft wohnen. Denn fo muß es überall in unfern 
deutichen Miſſionshäuſern im Orient fein, daß fich der deutfche Geiſt mit 
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dem Geiſt des einheimifchen Dolfes zu einer unzertrennbaren Einheit ver- 
bindet. Und das ift möglich, denn in Ehrifto Jeſu ift weder Jude noch 
Örieche, weder Deutfcher, noch Armenier, noch Syrer, fondern allsumal 
Einer in Chriſto. Auch die Frau und die Tochter unfres lieben 
BHausvaters verftärfen das fyriihe Element und helfen Hauseltern und 
Kinder zu einer großen familie zu verbinden. Denn den Eindruf mußte 
jeder empfangen, der das Haus betritt, daß hier eine Mutter unter ihren 
Kindern waltet. Einefolche Herzlichfeit, wie die, welche wir allevondiefen Kindern 
erfuhren, mag ſie auch in dem lebhaften impulfiven aramäifchen Temperament 


Sräuleis Paulat unter ihren Kindern. 


mitbegründet fein, fonnte doch nur einer fo liebevollen und zugleich jtrengen 
geitung wie der von Fräulein Paulat und David Ismael in den Herzen 
diefer aus Not, Elend, Derlafjenheit und oft jo großem Jammer heraus- 
geholten Kindern geweckt und gepflegt worden fein. Dielleiht lagen die 
Derhältnifie jo günftig in diefem Haufe, vielleiht war es, dag 
ich nirgends fo unter den Kindern leben fonnte, wie in Urmia, aber von 
allen unferen Kindern haben mir diefe Urmia-Kinder die tiefiten Eindrüde 
hinterlaffen, und wenn ich jeßt die Bilder jehe, Fann ich mich nod fo 
deutlich jedes einzelnen von der großen Schar erinnern, daß ich meine, mit 
ihnen zu fprechen, zu lachen, zu jpielen und zu fingen. 

Doc jehen wir uns auf dem Hofe um. Unfere Pferde werden jchon 
abgejattelt und in den geräumigen Stall zur Finfen geführt. An Stall und 
Scheune fchließt fich der zweiſtöckige Neubau an, in welhem unfer Haus- 


—» 202 — 


vater David Ismael mit feiner familie nun jchon eingezogen ift. Der 
Flügel, der fih dann im rechten Winfel an das Haupthaus anlehnt, enthält 
im unteren Stock Küche und Dorratsräume, im oberen die neuen Schlaf- 
räume für die Kinder. Es fehlt nur noch der große Speifefaal, der auch 
für Andachten und Bottesdienfte dienen foll und den Seitenbau mit dem 
Haupthaus zufammenjdhließen wird. Ehe wir ihn aber bauen fönnen, muß 
unfere Kafje ſich erſt beffer gefüllt haben. 

Auf der andern Seite des Hofes, von einer Deranda im oberen Stod: 
wer? befchattet, liegt das Schulgebäude, in dem auch noch Diener- und 
Gaftzimmer untergebraht find. Nach den Plänen von Herrn von Bergmann 
ift alles zweckmäßig und billig von David Ismael gebaut worden. 

Der ſchöne große Hof, zum Teil audy von Platanen befchattet, dient 
unfern Kindern als Spielplas. Ein Wafjerfanal bringt immer fließendes 
Waffer in die Wafferbaffins vor und hinter dem Haufe und führt das 
unfhäßbare Element der Reinlichkeit in Waſchküche und Wirtichaftsräume. 

Wer einen Sommer im Ürient verlebt hat, der weiß, was ein guter 
und geräumiger Schatten wert ift und wird gern unfer Haupthaus um den 
Säulenumgang im unteren und die vier Edbalfons im oberen Stodwerf 
beneiden. Diefe für alle Zwecke brauchbaren luftigen Räume ergänzen 
auch die vielen Pleinen Jnnenräume des Haupthaufes, in welche unfre 
Kinder erft zufammengeftopft waren. Sie dienen jest als Wohnräume 
und für Unterrihtszwede. Da die Außenwände der größeren Räume immer 
ein großes Fenſter bilden, das fih, aus vielen Teilen zufammengefegt, in 
die Höhe fchieben und der ganzen Breite öffnen läßt, fo fehlt es auch 
darin nicht an Licht und Luft, während die hohen Bogen der Toggien die 
Sonnenglut abhalten. 

Eine befondere Überraſchung haben wir, wenn. wir durch den Säulen- 
gang um das Haus herumigehen, und einige Stufen herunterfteigend, in der 
Mitte einer breiten Terrafje, an dem flaren Wafferjpiegel eines länglichen 
Baffins ftehen, das an heißen Tagen unfern Kindern auch zum prädtigften 
Bade dient. Steigen wir die Treppen, die rechts und links zum Garten 
hinunterführen, herab, jo haben wir eine zweite Überrafhung. Denn im 
Souterrain der Terraffe befindet fich ein echtes perfifches Hammam (Warm: 
bad), das ehemals für den fürftlichen Befiter des Haufes beftimmt, nun 
für unfre Kinder umgebaut werden foll. Die alten perfiihen Kacheln, von 
denen einmal Herr von Bergmann fo entzüct fchrieb, und von denen er 
ſich goldene Berge verſprach, find aber doch fchon, wie ich ihn überführte, 
fo gebrehlih und verfchliffen, daß felbft ein verliebter Kunftfenner uns 
nicht die Transportfoften bezahlen würde. Alfo mögen fie bleiben, wo 
fie find. 

Um durch alle Wirtſchaftsräume und den ganzen Garten zu gehen, 
müßten wir fräulein Paulat um ihre führung bitten, damit fie uns aud) 
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in all die Künfte einweihte, die von den emfigen und außerordentlich lern— 
befliffenen Kindern betrieben werden. Das Kochen, Waſchen, Scheuern, 
Nähen, Stiden, Striden, Häfeln, Stopfen, Plätten und wie diefe Erfindungen 
und Künfte der profaifhen Mufen alle heißen, — in all dem iſt Sräulein 
Paulat eine Mleifterin und mehr noch darin, es ihren gelehrigen Schülerinnen 
beizubringen, ohne daß ich ihr darum die poetifche Ader abfprehen will. 
So ein Ding 3. B. wie ein Plätteifen ift ja für diefe Kinder der Wildnis 
ein wahres Mleerwunder — und fchon die Hleinften kann man mit ernſt— 
hafter Miene und großer Befchidlichfeit die Fleine Dampfmafchine, welche 
alle Salten glättet und dem frifch gewafchenen Kinnen erft einen neuen 
Jugendreiz verleiht, gebrauchen fehen. Wenn man doch auch fo ein Ding 
erfinden Fönnte, um Stirnrunzeln zu glätten und von Schmerzen und 
Kummer verfnitterte Herzen wieder aufzupolieren. Bei den Geflüchteten 
und Derfolgten, den ihrer Habe und ihrer Kiebften Beraubten, dem Mangel, 
dem Elend und der Heimatlofigfeit Preisgegebenen, die uns überall 
umlagern, da wäre ein folhes Ding gut zu gebraudhen. Es giebt aber 
noch etwas Befferes, das lautet: „Siehe, um Troft war mir fehr bange. 
Du aber haft Didy meiner Seele herzlich angenommen, daß fie nicht ver— 
dürbe.“ Und das hilft auch. Bei den Kindern ſicherlich. Bei den Er— 
wachſenen, den Witwen, den Müttern vieler Kinder, den Arbeitslofen, von 
Haus und Hof Betriebenen und gar den Kranken, den Blinden, den Krüppeln, 
den Gefangenen, hält’s etwas fchwerer, aber es hilft auch. 

Und zu dem Swede find wir im Orient, um dies probate Mittel 
anzuwenden und anzuempfehlen und überall wo Hot und Elend, Schuld 
und Derzweiflung ift, „zu verfündigen das Evangelium den Armen, zu 
heilen die zerftoßenen Herzen, zu predigen den Gefangenen, daß fie los 
fein follen, und den Blinden das Gefiht und den Zerfchlagenen, daß fie 
frei und ledig fein follen, zu verfündigen das angenehme Jahr des Herrn“. 

Wenn wir dann bei der Abendandaht auf der Terraffe faßen, und 
der faft taghelle Mondfchein feinen Duft über die ganze Kandfchaft, die 
Platanen und Maulbeerbäume, die Seigenbäume und Branaten ausgoß, und 
die Gefichter unfrer Kinder, aus denen die ernften und fchelmifchen Augen 
wie die Glühwürmchen hervorfahen, beleuchtete, und dazu die Choräle und 
gieder fangen mit den ungewohnten Tonfolgen und fcharfen Rhythmen, die 
gerade da den Ton markieren, wo wir es nicht thun würden, und abbrechen, 
wo wir weiter fingen würden, dann dachte ich daran, daß Jeſus immer 
noch unter den Kindern fit und fie herzt und fegnet. 

Ih dachte auch, daß dann immer noch wahr fein muß, was er 
gejagt het: 

„Wer ein folhes Kind in meinen Kamen aufninmt, der nimmt mid) 
auf, und wer mich aufnimmt, der nimmt den auf, der mic, gefandt hat.” 


gepfius, 
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Sommerbrief aus Urmin. 


Weldy herrliches Klima haben wir in Perfien! Ich Fam aus dem 
feuchtfalten England, unter deffen bleifhwerem Himmel, umhüllt von dichten, 
graublauen Nebelmaſſen, man zu Seiten faum zu atmen wagte, nad 
unferent lieben Deutfchland und ließ mich felbft im Sommer von Wind 
und Regenfhauern durhfchütteln. Der Himmel in Deutfhland hat nun 
einmal Wolfen, und will man am Nachmittage einen Ausflug machen, jo. 
ift der erfte Gedanke der, wird es aud nicht regnen? Hier in Perfien ' 


FRISCH 


Wäſche im Garfen des Waifenhanfes zu Urmia. 


nichts dergleichen. Heute, morgen, übermorgen, durh Wochen, Monate 
hindurch derfelbe blaue, wolfenlofe Himmel, diefelbe Teuchtende Sonne, die= 
felbe warme Luft. Don Mitte März an war es fo, jest find wir im 
Auguft. Die Wetterfrage eriftiert nicht, denn es giebt nur ein Wetter — 
gutes. Im Juni hatten wir es fchon fehr heiß, wahre Hundstage; die 
perfifhe Sonne fticht und brennt anders als in Deutfchland, und die Arbeit 
wollte nicht mehr flott vorwärts gehen, weil Körper und Beift erlahmten. 
Oft mußte ich ein Auge zudrüden, wenn ich in der Mittagsglut in die 
Klaffen hinüber ging und dort matte Kinder hin und wieder eine eingenicte 
Lehrerin vorfand. Serien, Serien, alles fehnte fi) nad Ferien. Die Schulen 
werden hier Mitte Juni für 3 Monate gefchloffen, ih gab am 1. Juli 
serien, weil das für das letzte Dierteljahr vorgefegte Penfum zu erledigen 
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war. Und jest find wir mitten in den Ferien. Man denfe fich 100 Kinder 
zu Haufe, ohne Arbeit! Mir war etwas bange davor gewefen, zumal wenn 
ih an unfere wilde Schar dachte, die fchon in der Schulzeit an Schabernad 
genug leiftet. Es geht aber beffer als ich fürchtet. Es wird im Garten 
fleißig genäht, die ganze Wäfche beforgt und Gartenarbeit, wie Jäten, 
Obſt- und Bemüfepflüden gethan, dazwifchen Bibelftunde gehalten, und, 
o Wonne, gefpielt! ch fehe meine Kinder gar zu gerne fpielen. Faſt 
durchgängig find fie Iebhaft und voller Phantafie, fo rechte Spielfinder, die 
gänzlich die Wirklichkeit vergeffen und in der felbitgefchaffenen Welt Ieben. 
Aus Steinen haben fie ſich Steinhütten, ja ganze Steindörfer errichtet (ihre 
Eltern wohnten in den Bergen in folchen) mit Eleinen Steinherden darin, 
auf denen fie wirflich Fochen fönnen, Teller und Töpfchen zierlih aus Lehm 
bereitet, und neben den Hütten Blumengärten angelest. Eingebildete Schaf- 
und Hiegenherden, in Wirklichkeit durch ein Eremplar, die Kate, vertreten, 
werden gehütet, und kommen fie ftrahlenden Auges, mich in ihre Dörfer 
zur Hochzeit einzuladen, wird es mir im Augenblid unmöglich, über die 
vielen zerriffenen Schürzen und befchmußten Kleidchen zu fchelten, die mir 
von den Fleinen Dorfbewohnern beftändig entgegenleuchten. Spielfachen 
aus Europa wiſſen fie nicht zu würdigen, alles muß felbft gemacht fein. 
Stöcke, mit bunten Lämpchen behängt, werden geherzt und gefüßt, und 
führen ein bewunderungswürdig langes Dafein, während die fchönften Puppen 
aus Samfiftan oft in zwei Tagen zu Atomen zerrupft find. „Wo ift die 
Puppe?” „ana lijattan, ich weiß nicht, tot, ganz tot.” 

Unfer Garten ift meine $reude. Wir haben im Frühjahr viel ges 
graben und viel gepflanzt, um jede Stelle auszunußen. Rabbi Ismael 
leitete alles und jest Fommt die Belohnung, die Ernte. Prächtige Sommer- 
Fartoffeln, Burfen in ungezählten Haufen, Spinat, Bohnen bilden die 
Mahlzeiten meiner Hundert, während Melonen, Kürbiffe und Tomaten erft 
der Reife entgegengehen. Unferen Bedarf an Winterfartoffeln und Erbfen 
werden wir aus dem Garten reichlich deden Fönnen, ebenfo Pferdefutter. 
Alles fteht gut. Mit danferfülltem Herzen fchauen wir zu Bott empor, 
der das Gedeihen giebt; wir find vor taufend anderen gefegnet worden, 
denn wir haben Waffer. Ein Notſchrei nah) Waffer geht auch in diefem 
Jahre durch unfern fonft fruchtbaren perfifchen Kandftrich. Der Negen- 
mangel hat große Dürre hervorgerufen, ganze Felder, gelb und verdorrt, 
müffen einfady umgegraben werden; der Fluß, der fonft fchnell und voll 
durch unfer Thal fchießt, ift längſt bis auf den letzten Tropfen ausge= 
trocnet. Steine — Sand — Dürre! Da reiten wir durch unfer Thor in 
Dilgufha ein. Wie frifch weht es uns entgegen! Grün ringsum. Durch 
Barten und Hof fließt in Bächen das von den Bergen fommende Waffer. 
Dilgufha hat das Dorreht der Benußung, aber in foldyen Zeiten muß 
abgegeben werden. Die Xegierung verfauft oberhalb Dilgufha fchon das 
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Wafjer an die Meiftbietenden und dieje Fommen, fperren ab, dämmen und 
leiten das Wafjer fort. Unzählige Streitigkeiten, Thätlichkeiten, ja Morde 
fommen vor. Wochenlang war unfer Garten, zur Tag: und Nachtzeit 
der Schauplag von Derfammlungen und Disfuffionen erregter Muhamme- 
daner und Syrer und nur der Ruhe und Flaren Befonnenheit von Rabbi 
Ismael iſt es zuzufchreiben, daß wir feine Gewaltthätigfeiten zu verzeichnen 
haben. Selbſt jenen bedenflichen Sall, in dem ein Muhammedaner feinen 
Dolch gegen unferen Diener 309g, wußte er fchließlich friedlich beizulegen. 
Es war dies in einer dunklen Nacht. Das Kärmen und Streiten im 
Barten hatte mich aus dem Schlafe emporfahren laffen, ich ftand auf dem 
Dahe und horchte hinaus. Die Fremden wollten Wafjer haben, unfere 
Wächter wollten es nicht geben, Ismael ftand in der erregten Menge 
und fchlichtete. Am Morgen brachte er mir den dem libelthäter ab: 
genommenen Dolh zur Derwahrung und berichtete, er hätte den Mann 
dem Gouverneur angezeigt. Kine harte Strafe, hier in graufamer Förper- 
licher Züchtigung beftehend, wurde über denfelben verhängt, aber ein letter 
Appell follte an mid) ergehen. Die Leute des Gouverneurs führten mir 
den bleichen, zitternden Mann, einen familienvater, vor. Er fah mid, 
unverwandt mit angjterfüllten Augen an, als dähte er wie Maria Stuari 
vor Elifabeth: „O Gott, in diefen Augen wohnt Fein Herz!“ Wie ein 
Glück empfand ich es imnerlih, daß mir Macht über ihn gegeben war. 
Ich fagte ihm, daß ich hinfort auf unferem Grund und Boden und gegen 
meine Diener feine Gewaltthätigfeiten dulden würde, daß ich ihm aber 
diejes Mal, feiner Frau und feiner 6 Kinder willen, die Strafe erlafjen 
würde. Der bleihhe Mann errötete und ich werde nie den danfbaren Blid 
feiner Augen vergeffen. Er war entſchieden fein fchlechter Menſch, nur 
vielleicht heißblütig, wie es hier fo viele find. In diefer Seit der Waſſers— 
not fchrieb ich (franzöfifh) an den Gouverneur und fragte, ob es mit 
jeinem Wiſſen und Willen gefhähe, daß fo viele feiner Leute in unferen 
Garten kämen und oft mit Gewalt Wafjer verlangten. Ich wußte wohl, 
daß die meiften, um fih mehr Anfehen zu verfchaffen, fich für Leute des 
Gouverneurs ausgaben. Un demfelben Tage fam ein ſehr höfliches, gnädiges 
Schreiben des Gouverneurs, Prinzen Mutafid al Daula zurüd mit der 
Derficherung, unferem Haufe ftets Schutz und Hülfe zuteil werden zu laſſen. 
Seitdem bleiben die „Bouperneursleute“ fort und nichts ift vorgefoınmen. 

Einen Teil des Gartens haben wir verpadhtet — ſchöne Tabafpflanzen 
wachfen darauf — ebenfo fämtlicye Maulbeerbäume, weil das Hüten der 
Früchte vor den gierigen Dögeln unmöglich für uns ift. Ununterbrochen, 
Tag und Yacht, muß auf die raubluftige Schar gefchoffen werden. Die 
Muhammedaner unterziehen fich diefer Mühe, und während Ianger Wochen 
Pnattert es beftändig um uns herum. Wir hatten abgemadht, daß wir 
außer einer Summe Geldes drei volle Mahlzeiten für unfere 100 Kinder 
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haben follten. Das war nun ein Jubel, wenn wir hinauszogen und die 
„tuti“ für uns gefchüttelt wurden. Ich finde diefe weißen Maulbeeren 
etwas wäfjerig und nichtsfagend, aber fie bilden die Lieblingsfruht aller 
Eingeborenen. Jetzt Fommt die Zeit der Weinernte. Alles freut fih auf 
die herrlichen Trauben; die Hite war günftig für fie, und die Ernte ver- 
fpricht eine gute zu werden. Wir haben fchon viele Einladungen von Be- 
figern, in ihre Weinberge zu fommen und uns die Fülle anzufehen. 

Die Hitze wird hier nicht unerträglich, weil wir ftets fühle Mächte 
haben! © diefe Mächte. Alles fchläft auf den Dächern oben. Wie fehr 
genieße ich das! Eingerollt in Teppiche und leichte Deden giebt man fic) 
ganz dem Eindrude der wunderbar ftillen und majeftätifchen perfifchen 
Somniernadht hin. Das Himmelsgewölbe mit feinem Funkeln und Strahlen 
läßt einen oft ftundenlang hinaufbiiden. Wlan fühlt fih dem Himmel 
näher. Das intenfive Sicht des Mondes, vor dem gewarnt wird, und das 
viele Europäer nicht vertragen Fönnen, madt mir nichts aus. Ler Mond 
ift mein Freund. eben mir liegt meine Pfeife und wird es einmal ganz 
ftill unten im Hofe, fo ertönt ein langer Pfiff, fo lange bis Antwort 
fommt. David und Elija, unfere beiden jungen Diener, wechjeln fi mit 
je einem Soldaten in der Nachtwache ab und müffen auf dem Platze fein. 
Kur eine Schattenfeite hat das Schlafen auf dem Dahe. Man muß zeitig 
herunter. Der Srühaufjteher, die Sonne, fängt fhon um 4 Uhr mit ihren 
Strahlen zu nörgeln an. Un Schlafen ift nicht mehr zu denfen, man muß 
auf und das Tagewerf beginnt. Diefes ift groß und oft, recht oft be- 
ſchwerlich zur heißen Sommerzeit, aber was hilft es, 100 Kinder wollen 
befleidet, bewajchen und beflicdt fein. Ach, wenn es doch Kederfleider gäbe! 
Dann gäbe es feine Löcher. Ganz fiher wäre ich allerdings nicht, denn 
meine Hundert machen alles möglih. — Dem Herrn fei gedankt, meine 
Kinder find gefund. Nur einige Augenübel finden ſich, aber bedeutend 
weniger Sieberfranfe als im vergangenen Jahre. ch bin jo Fühn, dies 
der Wafjerheilmethode zuzufchreiben. Sobald ein Fieberkranker fich zeigt, 
wird das Kind in Waffer geſetzt — bis jest mit Erfolg. 

Unfer Bau an der Küdfeite des Haufes geht mit aftatifcher Ge— 
fhwindigfeit vorwärts. Wir haben Balken gefauft und dieje müfjen erft 
in der Sonne gehörig eintrodnen, ehe fie überdeckt werden Fönnen, das 
dauert Wochen. Dann wird der Baumeifter Fran? — dann hat er feinen 
Kalt — dann fehlt es an Leuten, ja, wenn nichts anderes, lernt man hier 
Geduld haben. Einmal aber wird der Bau doc zu Ende kommen und 
id) ſehe dann einem neuen Anfang entgegen. Die Dächer müfjen alle vor 
dem Winter repariert und das Wafchhaus umgebaut werden. Es ift jest 
unbrauhbar. Wir waſchen im Freien. Das giebt wieder neue Ausgaben, 
aber wenn nur das Budget regelmäßig kommt, will ich alles beftreiten, 
auh an Wintervorräte denken. 
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Unfere Nachbarn, die Amerikaner, find auf die Berge gezogen, fo ift 
es in den Miffionen in Urmia und im College ftill und wir vermifjen 
den lieben Umgang fehr. Mit der franzöfifchen Miſſion ftehen wir auch 
fehr freundlich. Die liebenswürdigen 7 soeurs, die Dertreterinnen derfelben, 
befuchten uns neulich mit ihren 40 Kindern im Garten zum Thee und 
fhidten bald darauf eine Einladung für mid) mit allen Hundert in ihren 
Garten. Natürlih nahm ich fie nicht für alle an, fondern unternahm den 
Ausflug zum Leidwefen der Kleinen nur mit der eriten und zweiten Klaffe. 
Die Kinder, von denen einige Schweftern in jener Anftalt haben, waren 
hochbeglüdt, verlebten einen fehr frohen Nachmittag dort und benahmen 
fih, jo wild fie zu Haufe find, gefittet und nett. Innige Freundichaften 
wurden gefchloffen, und wir mußten oft lachen, wenn wir die Unterhaltungen 
der Kinder belaufchten und fie reden hörten „wir Deutfchen” und „wir 
Sranzofen“. Das befte Einvernehmen herrfht hier zwifchen den beiden 
Nationen, die Europäer Fönnten fich ein Beifpiel daran nehmen, 

Auch die Herren der ruſſiſchen Miſſion, Monseigneur Viatcheslav 
Marchalek und fein thätiger Ingenieur befuchten mich öfters und erzählten mir 
von den Schwierigkeiten, die fie hier bei dem Bau ihrer orthodoren Kirche 
haben. Man fest ihnen großen Widerftand entgegen. Alles was in das 
Religionsgebiet reiht, auf dem wir wenig gemeinfamen Boden finden, 
wird in unferer Unterhaltung, wie ftilliehweigend verabredet, vermieden, fo 
ift auch diefer Umgang ein gemütlicher. 

$rieden lagert über Dilgufha. Sie fühlen gewiß heraus, daß ich mid) 
hier fehr sglüdlik fühle In der That, mein Herz ift hier fchon feſtge— 
wachen, denn meine Arbeit geht vorwärts, dem Herrn fei gedankt, bergauf, 
himmelan! 


Unter den muhammedaniſchen Iranen. 


Mitten in meiner einjährigen Thätigfeit an unferem fyrifchen Waifen- 
bauje Fam mir oft, wenn ich damals auf unfere blühenden Hundertundzehn 
blicte, der Gedanke: hr glüdlihen Kleinen habt alles, Speife und Klei- 
dung und Schule und Freiheit und Jeſusliebe. Wachfet und gedeihet auf 
unferer Inſel. Inſel? Befjer gefagt, Dafe in der Wüſte. Ringsum dehnt 
fi) die ungeheure Wüſte der muhammedanifchen Leere aus. Das Bild der 
tiefverfchleierten Frauen, die nicht felten vor unferem Thore ftehen und 
mit neugierigen, traurigen Augen hinein fchauen, verfolgte mich oft. Was 
für Gedanken mögen fih hinter der tschadra (ihrer großen Umhüllung) 
verbergen! Was mögen dieſe gedrüdten $rauen zu Haufe thun, womit 
die langen Stunden des Tages ausfüllen! Mich davon zu überzeugen fuchte 
ich Gelegenheit, und war jedesmal hoch erfreut, wenn fich mir eine Mu: 
hammedanerin zum Beſuch anmelden ließ: fehr ſchüchtern, fehr zashaft, 
ungewiß, ob auch die Soldaten am Thore, Miufelmänner, fie zum Beſuche 
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in einem chriftlichen Haufe zulaffen würden. Saßen wir aber fiher im 
Befuhszimmer oben, dann tauten fie auf. Die tschadra wurde zurücge- 
fchlagen und die herrlichen dunklen Augen fragten unendlihe fragen. Ob 
alt oder jung, zuerft wurde alles befehen und angetaftet, was im Zimmer 
lag und hing. Wie die Kinder begehrten fie dann alle Räume des Haufes 
zu fehen, bis in mein Schlafzimmer wurde |vorgedrungen, alle Schubladen 
aufgezogen, und ich vergefje es nie, wie einmal eine alte Muhammedanerin, 
böjük ana, Großmutter, hinter einem Vorhang verfchwand und dann, 
zum großen Jubel der Derwandten, angethan mit meinen Kleidern und 
meinem fchief aufgefesten Hute, 
hervorfprang. Die meiften frauen 
waren Damen befferen Standes, 
die freundlichit um einen Gegen: 
beſuch baten. Und ich war von 
Herzen dankbar für die Befuche 
in den Harems. Ein Bild all 
des großen Jammers that fich 
mir in den reich gefchmücdten, 
teppichbelegten Räumen auf. 
Die Muhammedanerin der armen 
Klafje ift glücklich zu nennen. 
Sie hat harte Arbeit zu thun, 
ihren Haushalt, ihre Kinder zu 
verforgen und ich glaube kaum, 
daß es je anders fein Fönnte. 
Die reihe Muhammedanerin 
ftarrt Tags über ins Keere. Das 
Geſpenſt der grenzenlofen Cange— 
weile tritt ihr überall entgegen. = 
Müßiggang, Trägheit, dabei die Verſiſche Frauen, 

verderbliche Üppigkeit, ftumpfes 

Binbrüten oder, um Abwechslung in die Ode zu bringen, Zwiſt unter ein- 
ander. Sie Fann nicht lefen, nicht fchreiben, felten nähen. Dabei ift fie 
hellen, regen Geiftes. Wie immer, wenn ntereffe für das Hohe fehlt, 
beſchäftigt fich die Phantafie mit niedrigen — hier mit den allerniedrigften 
Dingen. Unglaublich ift es, die Feder würde fich fträuben, es niederzu- 
fchreiben, weldy gemeine Dergnügungen fie fich zum Zeitvertreib erfinnen, 
welh ſchmutzige Unterhaltungen fie pflegen. Und immer in Gegenwart 
der Kinder. Don klein auf find diefe vergiftet. Arme Frauen. Sie ver: 
ftehen es nicht befjer. Ich habe auch Damen der hiefigen höchſten Kreiſe 
Fennen gelernt und bin froh, fagen zu Fönnen, daß unter ihnen ein fehr 
anftändiger, feiner Ton herrfht. Un ihnen ift der Zug der Traurigfeit typiſch. 
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Die fhönen, feingefchnittenen Züge mir zugewandt, Flang es fo unendlich 
fhwermütig und refigniert: „Sie finden es hübfch bei uns? Ah, wenn 
Sie wüßten, wie langweilig uns das if. Tag für Tag dasfelbe, Einfamkeit, 
Stille, diefelben Gefichter. Und unfere Töchter? Was follen wir mit ihnen 
mahen? Wir haben feine Zehrer, niemand nimmt fich ihrer an, lehrt fie 
etwas. Darum verheiraten wir fie früh. Unfer Land ift ein fehr fchlechtes. 
Sie in Wien, (bedeutet für fie Europa) find viel glüdlicher.“ „Soll ich 
Ihnen erzählen, warum ich mein Sand verlieg und hierberfam? Um hier 
zu helfen, wo es fehlt, und gerade das zu bringen, was die Leute nicht 
haben.“ Eine $reude war’s, zu fehen, wie lebhaft intereffiert fie durchweg 
zuhörten und mic) nicht zu fprechen aufhören laffen wollten. Daß jemand fein 
Sand verläßt, um in der ferne für andere zu arbeiten, bedarf des langen 
Hachdenfens, um es zu faffen. Gerade die Erörterung diefes Punktes giebt 
mir auch heute noch Anlaß zu langen, ernften Geſprächen. 

Als ih im Frühjahr diefes Jahres mein Amt ganz in die Hände 
der vom Urlaub heimgefehrten Frl. Paulat zurüdlegte, ergriff idy mit 
Sreuden die Gelegenheit, im Namen unferes Komitees ein Schulwerf zu 
eröffnen. Faghafte Gemüter fchüttelten die Köpfe. Das wird jo leicht 
nicht gehen. Was werden die Mollahs dazu fagen? Sie werden nicht 
zulaffen, daß eine Chriftin muhammedanifhe Kinder um ſich hat. Ich 
war mir der Schwierigfeit voll bewußt. Aber wer nicht wagt, gewinnt 
nicht. Ich will mir eine Gaſſe bahnen, und follte ich auch zurückweichen 
müffen, follte ich fogar mein Leben verlieren, andere werden nad mir 
fommen und aus der Fleinen Baffe vielleicht eine breite Straße bahnen. 
Die Zeit ift da, wo der Schrei nah Kicht in der Dunkelheit hier ein ver- 
zweifelter ift. Ihn aus weltlihen Rücfichten überhören, hieße unchriftlich 
handeln. 

Ich muß noh erzählen, welch Fleiner Umftand mich vollitändig 
für diefe Arbeit entichied. Faſt jedesmal, wenn ich im vorigen Jahre 
durch das Stadtthor eine und ausritt, lief mir ein Feines ſchmutziges Mu— 
hammedanermädchen nad} und rief, fo lange fie mich fehen fonnte: „Chanim, 
tikmack, tikmack (Chanim, nähen, nähen).” Auch fie verfpürte Hunger 
nach Thätigfeit. So fehr ich mic, fpäter bemühte, die Kleine ausfindig 
zu machen, fie blieb verfchwunden, aber ihre Bitte bleibt unvergefjen. In 
den unteren Klaffen der Muhammedaner wird bereits feit Jahren gearbeitet 
von unferen lieben Miffionsgefhwiftern, den Amerikanern und zwar mit 
großer Liebe und großem Erfolge. Oft bin ich erftaunt, zu fehen, wie 
ganz im Stillen Körnchen aufgegangen find und Früchte bringen. Bott lohne ihnen 
ihre treue Sorge für Linderung der Armut, Blöße und geiftige Leere. Und doch 
ift es unmöglich, daß ihre wohlthätige Hand alle erreicht. Ich gehe auf ein 
anderes Gebiet, auf das der höheren Klaffen, welches vollftändig brach liegt, und 
wo der Schrei nad) geiftigem Brot mindeftens ebenfo, wenn nicht lauter, ertönt. 
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Gott half mir fihtlih. Im Laufe des erften Mionats ſah ich 16 
junge Mädchen, alle höheren Standes, in meiner Wohnung verfammelt. 
Um 8 Uhr morgens, oft früher, wenn meine Feine Wirtfchaft noch längſt 
nicht beftellt ift, ftehen fchon die fehwarz vermummten Beftalten, mit fchel- 
mifhen Augen hervorlugend, vor meiner Thür und begehren Einlaß. 
Schnell ftürmen fie mit einem fröhlichen „Allah sach la sin“ *) herein und 
fegen fi im Kreife auf den Teppich zurecht, ihre Mähereien hervorholend. 
Die Heinen Mlünder find dabei durchaus nicht fiumm, tout comme chez 
nous. Ich habe Kinder und Erwahfene. Ganz befonders niedlidy find 
meine drei Pleinen Bräute, 6, 7 und 8 Jahre alt: Aſiſa, Kafın und Mafteera. 
Spricht man von ihrer Derlobung, fo teen fie befchämt ihre Köpfe unter 
die tschadra, die fie auch im Zimmer nicht ganz ablegen. Geht aud 
nicht, denn die Hälfte ihrer Kleidung befteht aus Evafoftim und die tschadra 
umhüllt den ganzen Körper. Haben fie 1" Stunden genäht, fo wird zum 
Sranzöfifchen übergegangen. Meine Freude ift’s, wie eifrig und fchnell die 
meiften diefe Sprache erfaffen. Auf Sranzöfifch wird hier viel Wert gelegt; 
es war der befondere Wunſch der Eltern, daß die Kinder gerade dieſe 
Sprache erlernen follten. Es find lediglich Sprahübungen, die ich vor: 
nehme, weil ich vorfichtig fein muß, ihnen Bücher in die Hand zu geben. 
est ift die Bitte von einem der Däter an mich ergangen, feine Töchter auch 
lefen und fchreiben zu lehren. ft das nicht ein Fortfchritt? Immer wiederhole 
id) im elterlichen Haufe der Mädchen, daß ich die Kinder zu nichts zwingen 
möchte, nur auf ihren Wunſch Unterricht erteile, und immer tönt mir ein fo 
warmes, danfbares „o thu es, o thu es“ entgegen. Daß ich nicht an ihrer 
Aufrichtigfeit zu zweifeln habe, macht mir meine Arbeit ſchon unendlich lieb. 

Hebenbei fällt für mich eine nicht unbeträchtliche Anzahl Kranker und 
Bedürftiger ab. Und wenn auch diefes Zeit und Mittel beanfprudt, fo 
fehe ich es als einen nicht zu unterjhäßenden Faktor im Einwirfen auf 
die Gemüter, in der Belehrung der Frauen, an und weife niemand zurüd, 
der bittend zu mir fommt. 

Ich habe eine Fleine Wohnung gemietet, frifch ausgebaut, weiß ge- 
tündht, mit hellblau geftrichenen Kenftern und Thüren. Sieht fehr freundlich 
aus. Ganz für meine Arbeit paffend. Alles Iuftig und offen nach Hof 
und Garten zu, wo hübfche Blumen wahfen. Eine Waifenhauslehrerin, 
meine liebe treue Rabbi Channa, ift mir nachgefolgt und mein Diener 
David forgt für Einfäufe in den Bazars und für unferen Schuß. 

Meine Arbeit ift, wie alle Miffionswerfe, ein Liebeswerk. Ich 
glaube, Bott will es nicht anders. Wir Fönnen nicht gegen den Strom 
Ihwimmen. Ein Derfuch, mir meine Stunden bezahlen zu Iaffen, fcheiterte 
volllommen. Der Türfe zahlt einfach nicht, kaum befoldet er genügend 


*) „Bott behüte Dich!“ 
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feine Diener, und es würde mich in feinen Augen fehr herabfegen, wenn 
id (ganz ohne Erfolg) energifcy vorgehen würde. 

Daß ein neuer Zweig unferer Arbeit auch neue Mittel erfordert, 
iſt felbftverftändlih, aber unfere Arbeit foll ja wachfen, foll neue grüne 
Zweige treiben, da fchreden wir vor dem Pleinlichen Bedenken „woher das 
Geld?“ nicht zurüd. Unfer großer Waifenvater im Himmel hat oft genug 
gezeigt, daß ein Pfennig in feinem Namen ausgegeben, uns unverhofft als 
Goldſtück wieder in den Schoß fällt. Alfo Dertrauen und mutig vorwärts. 
Und wiederum eine herzlihe Bitte an die Freunde daheim: Helft doch ein 
bischen. Licht perfönlich, fondern um der Sache willen. Ich habe jebt 
leider erfahren müſſen, daß in unferem lieben chriftlichen Deutfchland für 
manche Kreife eine Arbeit unter den Muhammedanern noch weit, weit ab 
liegt, im Monde etwa, mit bezeichnender Handbewegung nach der Stirne 
einfach) abgethan. Und etwas geben dafür? „Das Fannft du unmöglich 
verlangen, was gehen uns die Muhammedaner an, hier giebt es genug 
Arme zu unterftügen.” Und „jeder muß fih Grenzen, ja Grenzen fteden. 
Im Hamen jo und fo vieler familien müfjfen wir das mitteilen.“ Diefe 
Belehrung hat mid) fehr traurig gemacht, nicht um des Geldes willen, 
fondern daß jo gedaht wird. Ein großer Mann hat gejagt, „wer fich 
Örenzen ſteckt, tet fi einen Nagel vor fein Chriftentum.“ Wunderbar 
ift’s, daß fi) immer nur die Wohlhabenden Grenzen ſtecken. Die 
Armen felten. Die meiften Kiebesgaben laufen in fleinen Raten aus der 
nichtvermögenden Kreifen ein, die aus Brundfat feinen abweifen, der fi 
ihnen bittend naht. Und wenn die Reichen doch bedenken möchten, daß 
eine geringfügige Babe, auch mal nach diefer Seite hin gegeben, noch reichlich, 
reichlich für die Armen daheim übrig läßt, für die zu forgen fie ſich allein ver- 
pflichtet fühlen. Diefe Engherzigfeit fteht auch in fo gar feinem Einflange mit 
der fonft fo noblen Sreigebigfeit, wenn es fi} um großartige Geſchenke 
handelt, fei es ein feidenes Kleid, ein Prachtwerk, etliche Theaterbillets u. ſ. w. 

Gehet hin in alle Welt! — — — ift niht nur immer „für die 
anderen“ gefchrieben, fondern für alle Menfhen. Zwar kann nicht jeder 
hinausgehen, aber die zu Haufe bleiben, leiften dem Gebote Solge, wenn 
fie ihr Brot über Waſſer fahren lafjen. 

Ih habe nicht Angft, wir hatten und werden immer Brot haben. 
Und für Zuthaten forgt die allgütige Mutter Natur. Die Felder ftroßen 
voll der herrlichiten Früchte. Wer zu Haufe hat wohl foldye Berge Föft- 
liher Trauben täglich bei feiner Mahlzeit aufzuweifen, wie wir hier?“ 

So fliege ich meinen Bericht mit herzlihen Grüßen in die 
Heimat und mit dem Zurufe, mag der böfe Feind auch noch fo geſchäftig 
dagegen arbeiten: „Recht bleibt doch Recht!“ 

Urmia (Perfien), September 1902. 

Anna $Sriedemann. 


Ärztliche Miition, 


Die Miilions-Klinik in Urfa. 


U Klinif in Urfa hat auf ein weiteres Jahr ihres Beftehens und 
ihrer Thätigfeit zurüdzubliden. Wie ift es ihr darin ergangen ? 

In der zweiten Hälfte des Jahres mußte die Arbeit infolge Ab- 
wejenheit der verfchiedenen Mitarbeiter des Werfes, bejonders des Schreibers 
diefer Zeilen, ftarf eingefchränft werden. Um fo reger geftaltete fie ſich 
Anfangs des Jahres. Dazu trug in erfter Linie die große Typhusepidemie 
bei, welche fchon im früheften Srühjahre ausbrah und bis tief in den 
Sommer binein viele Erfranfungen und Todesfälle mit ſich brachte. An 
mehreren Orten bradyjfie aus. Einmal drunten in dem fanitarifch jedenfalls am 
ungünftigften gelegenen Quartiere der Alt-Syrer, die überhaupt — nebenbei be- 
merft — in den traurigften Umftänden leben und ſich an Dürftigfeit, Armut, 
Schmutz und Elend mit niemandem mefjen dürfen; dann aber aud im ar: 
menifchen Quartiere. Wie viele fich da hinlegten, darüber Fönnen wir mit feinen 
Hahlenangaben aufwarten, denn in diefem Lande hat nod) jeder das Recht, 
ohne ärztliche Behandlung und Diagnofe zu erfranfen, zu fterben und fo: 
fort begraben zu werden. In diefen Hütten der Armut, wo die Wohn: 
ftätte meift gerade oder kaum fo viel Plaß bietet, daß fih alle Samilien- 
glieder, in ihre Stepp-Decken gehüllt, am Boden ausftreden Fönnen, traf es 
fih dann gewöhnlich fo, daß im Derlauf einiger Wochen die ganze Zimmer— 
genofjenfhaft fi — Einer nad dem Andern — niederlegen mußte, wenn 
die Seuche von einem Franken Nachbar, Freunde oder Derwandten ihren 
Eingang in’s Haus gefunden hatte. Meift wurden dann die zulebt 
Ergriffenen, durch die Pflege der anderen Ermüdeten und Geſchwächten, 
eine Beute des Todes. Nicht felten traf diefes Schikfal gerade den 
Ernährer der Samilie, welch lettere dann — hilflos und ohne das diefes 
Jahr bejonders teure tägliche Brot — der Wohlthätigkeit, den Waifen- 
häufern anheimfallen mußte. 

Die Behandlung diefer zahlreichen Kranfen mußte natürlich viel zu 
wünfhen übrig laffen. Don Faltem Bade oder Faltenı Widel mußte 
abgefehen werden. Hierzulande Fennt man nur das heiße türfifhe Schwiß- 
bad. Und was ift von der häuslichen Krankenpflege der Eingeborenen zu 
erwarten? Nicht viel mehr, als daß dem fiebernden Kranken in unfinniger 


— > 216 — 


Weife fchmußiger, vom Winter her in Höhlen am Berge aufbewahrter 
Schnee in den Mund geftopft wird. Eine vornehme türfifche Dame, zu 
der wir gerufen wurden, hatte auf die bloße Bruft etwa 7 Stüd rot ab- 
färbende Feze von Derwifchen oder Heiligen gebunden; diefe follten die 
Krankheit bannen. Troß unferes Abmahnens wurde fie dann ins türfifche 
Bad gebraht, „um einmal zu fhwiten.” In der Nacht werden wir ge 
rufen: „es jtehe ganz ſchlimm.“ Wir Ieiften dem Rufe folge. Aber 
faum find wir einige Schritte auf der Straße gegangen, fo begegnet uns 


Im Hof der Miffions-Klinik in Arfa. 


fhon eine andere Laterne. „Bemühe Dich nicht!“ heißt ihr Befcheid. — 
„Bleibe Du geſund“ unfere Antwort und rehtsum kehrt! Mit diefem 
„Bleibe Du gefund; er (d. h. der Kranke) ift gegangen“ begrüßt man fich 
hier zu Sande ftets, wenn man einen Trauerfall mitzuteilen hat. 

Wir fonnten, des Plaßes wegen, nur in Ausnahmefällen ſolche 
Patienten in unfer Fleines Kranfenhaus aufnehmen. So 3. B. eine junge 
Frau, Armenterin, die am Halfe mehrere große Abfceffe in Folge des Typhus 
befam und operiert werden mußte. Wir fchlagen ihr, der hoffnungslos, 
verzweifelnd Jammernden, vor, zu uns zu fommen. „Nein, mit mir 
gehts doch kara jere“ (oft gebrauchter Ausdrud, bedeutet: an den 
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fhwarzen Ort) — „But, wir Fönnen Dich nicht zwingen.” — Kaum 
find wir zu Haufe, bringt fie ihr Mann ſchon auf feinem Rüden.: „Bes 
haltet Ihr fie, fie will jegt bleiben.” — Nach einigen Wochen Pflege und 
Präftiger Ernährung kann fie geheilt wieder abziehen. — 

Eine Oaſe in diefem Elende, das drinnen in der engen, ſchmutzigen 
Stadt um fich fraß, bildete unfer vor dem Thore gelegener großer Millet- 
Chan, das deutfche Waifenhaus mit feinen über 300 Inſaſſen. Kein ein- 
ziger fall von Thyphus fam da vor, und das war etwas Großes und 
Danfenswertes. Denn wäre die Seuche einmal, wie das in den ehemaligen 
engen Waifenhäufern drinnen in der Stadt auch fchon der Fall geweien, 
unter diefer zahlreichen Schar ausgebrochen, es wäre recht fchlimm gewefen. 
Freuen wir uns deshalb, daß unfere Kinder draußen vor dent Thore 
frifche Luft und Wafjer aus erfter Hand genießen! Ab und Hara (perfilch: 
Wafjer und Luft) find für den Orientalen die Merfmale guter Lage, guten 
Klimas einer Zofalität. 

Der Befundheitszuftand der Waifenfinder war überhaupt auch in diefem 
Jahre recht günftig. Saubere Kleidung, gute Wahrung und treue Pflege 
machen aus diefem Trüppchen der Ärmſten eine faft ftattlih anzufehende 
Schar, die auch das ärztliche Auge erfreut. Die wegen Syphilis einft 
tfolierten, welche nun fchon meift 3 oder 4 Jahre unter Behandlung ftanden, 
befinden fi) durchgängig in einem fehr befriedigenden Zuſtande, meift find 
die Spuren der Hranfheit überhaupt verfhwunden. Auch der Augen- 
franfen — es handelt fich durchgehends um die ägyptifche Augenfranfheit 
— find wenige geworden. Einige faft verzweifelt ausfehende Fälle find 
nach jahrelanger Pflege ausgeheilt. Zwei der Mädchen, weldye den ganzen 
legten Winter, die Eine fchon zwei Winter, an hartnädigem Rheumatismus 
— mie man ihn kaum in unferen Landen findet — darniedergelegen, düfter 
und hoffnungslos dreingefchaut hatten — man muß fie felbft gefehen haben! 
— wurden lesten Sommer von unferm Diafon in’s heiße Schwefelbad 
Tichermuf geleitet (fiehe „Chr. Orient“, Oktobernummer) und erfreuen 
fi) diefen Winter guten Wohlbefindens. Wäre diefe Überführung und 
Kur nicht möglicdy geweien, hätte es ihnen leicht gehen Fönnen, wie jenem 
armen Jüngling in Diabefier, jener alten frau, die mir heute noch — ob: 
ihon ich fie vor mehr als \ahresfrift gefehen — vor Augen ftehen: in 
fauernder Stellung find Arme und Beine, Knie, Hüften, faft alle Gelenke 
gänzlich verfteift, eines der traurigften Bilder, die man fich denfen Fann. 
Das Pleine Eftherhen, deffen Bild unfern Leſern befannt ift, Iebt noch. 
Es find nun ſchon mehr als 3 Jahre, feit das damals allerliebit drein- 
Ihauende Kindhen von feinem bösartigen Hnochenfraß ergriffen wurde. 
Noch wird es regelmäßig in die Klinik gebracht, aber ah! wie lange noch ?*) 


*) Das Kind ift inzwifchen von feinen jahrelangen geduldig ertragenen Leiden 
durch den Tod erlöſt worden. 
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Das Publifum unferer poliflinifhen Sprechſtunden ift im Ganzen dasfelbe 
geblieben, vorzugsweife Urmenier, wobei der weibliche Teil und die Kinder 
die Hauptrolle fpielen. Diele derfelben find Witwen und Waifen. Unfere 
Apothefe hat demgemäß neben 6000 unbezahlten bloß 2000 bezahlte Re— 
zepte zu verzeichnen. Diefe Zahlen fprechen eine beredte Sprache. Gern 
hätten wir erftere Zahl eingefchränft; wiſſen wir doch, daß ein bezahltes 
Medifament oft günftigere Wirfung hat, als ein gratis verabreichtes, 
aber das Derringern des Unbezahlten ging beim beften Willen nicht. Ja, 


Die Ärzte Beim Yerbinden. 


wenn wir ein „fettes“ Jahr, reichlichen Regen und billiges Getreide gehabt 
hätten. Aber der Himmel blieb ehern und Teuerung ftellte fi ein. Und 
diefes Jahr 1902 wird, fo fürchten wir, nicht viel beſſer fein — auch 
bis jest find ausgiebige, anhaltende Winterregen ausgeblieben, und wir 
wagen faft nicht daran zu denken, was 2 aufeinander folgende „magere“ 
Jahre zu bedeuten hätten. Kein Derdienft, Fein Brot, fchranfenlofes 
Elend! Für unfer Waifenwerf zieht das eine gewaltige Mehrausgabe, für 
unfere Klinif eine ebenfolhe Mindereinnahme mit fih. Werden uns die 
lieben $reunde draußen in einem fchönen Sande, wo man für Regen, ge: 
ordnete Derfehrsverhältniffe (deren Mlangel hierzulande die Teuerung be= 
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dingt) und man darf nicht fagen, für was noh — nicht zu forgen hat, 
dementsprechend unter die Arme greifen? — Wir bauen darauf. 

In den poliflinifhen Sprechftunden, die oft von 30—40 neuen 
Patienten befucht find, fommen meift chronifche Leiden zur Unterfuchung 
und Behandlung, weſentlich Derdauungsftörungen, dann aber auch die 
verderbliche, in allen Schichten der Bevölkerung eingefreffene Seuche der 
Syphilis, welche namentlich unter den Kindern zu langem Siechtum, Kebens- 
ſchwäche und großer Sterblichkeit führt, und Malaria in ihren verfchiedenen 
Erfranfungsformen. 12 Kilogramm Jodfali und 4 bis 6 Kilogramm 
Chinin, die jährlich in der Apothefe gebraucht werden, fagen dem, der 
fih aufs Apotheferwefen verfteht, genug. Dem, der es nicht veriteht, 
fei verraten, daß fie — bis wir fie hier haben — nahezu 1000 Marf 
verfchlingen. 

Am Morgen, wenn die zu verbindenden und an den Augen zu be- 
handelnden Patienten Fommen, herrfcht reges Leben in unferen Räumen. 
Unter unferes Diafons ftrammer Leitung haben ſich die Teutchen nad): 
gerade daran gewöhnt, daß alles in Ordnung zu geichehen hat, und daß 
nicht jeder der Erfte fein fann, der dran Fommt, daß auch der Efendi, 
der fpäter gefommen, zuweilen im Dorzimmer warten muß, bis das arme 
Bettlerfind drinnen beforgt ift. Sachen, |die fi} bei uns von felbjt ver- 
ftehen, hier aber mit dem Nürnberger Trichter eingeflößt werden müfjen. 
Über andere Schwierigkeiten, die er da etwa noch auszufechten hat, wird 
der Betreffende ſelbſt gelegentlich berichten. 

Seit kurzer Zeit ift es uns nah langem Suchen gelungen, in der 
DPerfon einer armenifhen Kehrerin eine Gehilfin beim Derbinden, beim 
Pflegen der ftationären Kranken und bei Operationen zu finden. Das 
war feine leichte Sache, denn das Pflegen der Kranfen — was wir unter 
Pflege verftehen — befonders aber die fogenannten „niedern“, aber um 
jo nötigeren und um fo mehr Liebe, Sorgfalt und Erfahrung erheifchenden 
Derrichtungen, die damit verbunden find, ift fonft nicht nad dem Gefhmad 
des Orientalen. Bei dem heißt es gleich: das fteht mir nicht an, das ift 
unter meiner Würde. Das Derftändnis für die dienende Liebe, die fich 
befonders fchön in der Krankenpflege erweift, muß diefen ftolzen Orien— 
talen erft erwect werden, obſchon ihnen die Fußwaſchung jährlid durch 
den Bifchof ad oculos vorgeführt wird. 

Was die Befuche in der Stadt betrifft, fo war Ießtes Jahr auch hierin 
eine Zunahme zu bemerfen. Das ift uns fehr erfreulid. Wir erfehen 
daraus, daß fich die hiefige Bevölkerung, wenn auch nur langſam, daran 
gewöhnt, eine geordnete ärztliche Behandlung fchäßen zu lernen. Im Beginn 
unferer hiefigen Thätigfeit fiel uns unangenehm auf, daß der Arzt meift 
nur zu dem Swede zugezogen wurde, damit feine Ausfage und Dorherfage 
mit der eines andern Arztes oder Yichtarztes (3. B. Barbier’s) verglichen 


nn 2 “⸗— 


werden Fönnte. Um fo mehr befriedigt es uns, wenn wir nun — fei es 
auch meift von armen, nicht zahlenden Kamilien — als ihr Hausarzt bei- 
gezogen werden und auch in fchwierigen, zweifelhaften oder gar tödlich 
endenden Fällen bis zum Ablauf der Kranfheit mit dem Dertrauen belohnt 
werden. Beide Teile, Arzt und Patient, haben den Nutzen davon. 

Unfer Eleines Krankenhaus war öfters vollftändig beſetzt. So dringend 
wünfchbar uns oft bei innerlicd” Kranken deren Aufnahme erfcheint und 
fopiel Gutes dadurch gefchehen Fönnte, fo mußten wir uns doch bis jett 
auf die Aufnahme hirurgifch Kranker, frifch Operierter, Derlegter oder auch 
Augenfranfer befchränfen. Zur Aufnahme innerer Kranker, beifpielsweife 
Typhusfranfer, wären ganz andere Räumlichkeiten und auch ganz andere 
Müttel erforderlih. Und doch, wie fehr thäte es Mot! 

freuen wir uns einftweilen über das, was unfer Fleines Krankenhaus 
— zwei Simmmer — bisher leiften durfte. Befonders „Stolz“ waren wir, 
als uns einmal der erfte Türfe, ein Pleiner Junge, deffen Fuß eine arge 
Herquetihung erlitten hatte und in Brand überzugehen drohte, faft fterbend 
darin zur Pflege anvertraut wurde. Man muß gejehen haben, welches 
Mißtrauen gerade diefe Nation dem Sremden, dem Arzte, dem Bjaur (Un- 
gläubigen) ꝛc. entgegenbringt, welche Angſt ſich auf ihrem Beficht abfpiegelt, 
wenn fie durch die Umftände genötigt und gezwungen find, feine Hilfe nad): 
zufuchen, wie das Kind auffchreit und auffreifcht, fobald der Pfleger oder 
Arzt die Hand rührt, einen Derband anzulegen oder ähnliches vorzunehmen. 
„Es fürchtet ſich“ — „es hat fic gefürchtet“ — „es wird fich fürchten” 
erläutern fchreiend die nicht viel ruhiger bleibenden Derwandten — „gieb 
Sorge, Doktor, gieb Sorge!” — Auch Kurden und Araber, und zwar 
Männlein und Weiblein beherbergten wir. Der Araber befonders zeichnet 
fih im allgemeinen dem Türfen gegenüber durch eine wohlthuende Ruhe, 
Derftändigfeit, Offenheit, Surchtlofigfeit und Zutrauen aus. 

Don Derleßungen famen Furz nad) einander zwei Oberſchenkelbrüche 
zur Behandlung. Der eine Fall betraf eine armenifche Wajchfrau, welche 
früh morgens vom flachen Dache, wo fie nachts gefchlafen hatte, herunter- 
fiel, als fie an die Arbeit gehen wollte. Der andere eines unferer Waifen- 
mädchen, das nach kurzem Hranfenlager bald wieder herumfprang. Ein 
armenifcher Mlaultiertreiber, auf der Reife von Räubern angefallen und 
durch die Bruft gefchoffen, verftarb in unferm Haufe. — Es hat uns be- 
fonders gefreut und ermutigt, daß uns für diefe Hranfenzimmer einige 
ihäßbare Baben, bejtehend in Wäfche, Handtühern und Ähnlichem, von 
der Hand unfere Arbeit auf warmem Herzen tragender verehrter Damen 
in der Heimat zugingen. 

Wenn wir nun über das verfloffene Jahr jo ziemlich gefagt haben, 
was im allgemeinen gejagt werden fann, fo bleibt uns übrig, einen furzen 
Ausblid auf die Zukunft zu thun. 
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Unfere Klini? — das war unfer Eindrud, als uns nad Yajähriger 
Abwefenheit wieder die Türme und Sinnen des alten Edeſſa aus der Ferne 
zumwinften, als uns einer unferer erjten Patienten, ein alt-[yrifcher Hnabe, 
der durch Operation feiner Zeit von einem tödlichen Leiden befreit worden 
war, ftundenweit entgegengelaufen fam, um uns unter den erften den Will- 
fommensgruß zu bieten, als felbft ein türfifcher Offizier, ehemaliger Patient, 
nun warmer freund, uns entgegenfprengte, als uns ein arabifcher Hadſchi 
(Mekkapilger), deffen Schwägerin in unferm Kranfenhaufe Heilung gefunden, 
fhon eine Tagereife vor Urfa zur Begrüßung einholte — unfere Klinif 
fommt, das ift unfer fefter Eindrud, wenn wir ftets mehr und mehr die 
Schar der ihre Hilfe fuchenden Türfen, Araber, Kurden, Armenier, Syrer 
wacfen fehen, — unfere Klinik kommt einem wirflihen Bedürfnis ent- 
gegen. Das Wohlwollen, das wir erfahren dürfen, es kommt unferm ganzen 
Werke, das die Deutihe Orient: Miffion hier in Urfa führt, zu Statten. 
Danf den lieben Freunden und Gebern in der Heimat, welche „ihr Brot 
übers Waffer fahren laſſen.“ 

Dies die eine Thatfahe. Die andere aber iſt die: fie beanjprucht 
ftetige weitere Unterftügung. Und wenn uns nun die Zeit gefommen fcheint, 
wo wir daran denken dürfen, durch einen paffenden Neubau ihr ein eigenes 
Heim zu gründen, jo müffen wir diefes Jahr ganz befonders bei den lieben 
Freunden unferes Werfes anflopfen: Ermöglicht uns, diefes Werf weiter 
zu betreiben, zu erweitern: Es ift ftets unfer ernfteftes Beftreben, nur ganz 
Armen und Bedürftigen unentgeltliche Hilfe zufommen zu laffen. Aber 
deren find viele, fehr viele hier. Oft fcheint uns bei unfern Gang in die 
elenden Wohnungen, die Faum diefen Hanmıen verdienen, beim Anblid der 
Beftalten unferer Befucher und Pfleglinge, das Elend fo groß, jo über: 
wältigend, daß wir uns fagen müffen: „Was fann unfere Arbeit mehr 
fein, als ein Tropfen auf einen heißen Stein?“ 

Aber eben diefes Gleichnis giebt uns wieder Mut: Ein Tropfen fühlt 
den heißen Stein freilich Faunı merfbar ab, er verdunftet, verpufft vielleicht 
— aber dort hat er den Ort vorbereitet, wo ein zweiter Tropfen, der dahin 
fällt, weniger fchnell verdunften, ein dritter wohl fogar liegen bleiben wird. 
Möchte es mit unjerer Arbeit ebenfo gehen. Das walte Gott! 


Urfa, 11. Februar 1902. Dr h. Chriſt. 


Unlere Patienten. 


S iſt ein freundlich eingerichtetes Haus, die Miſſionsklinik in Urfa. Die 

Urfa-Bewohner kennen es unter dem Namen Chaſtachane, chaſta — 
krank, han = Haus. Um 5. Juni d. Is. konnte es bezogen werden. 
Keider ift es nicht gekauft, fondern nur für 3 Jahre gemietet. Seine Cage 
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ift gar nicht übel. Inmitten der Stadt, liegt es auf der Grenze des Ar- 
menier- und Türfenviertels. An deſſen Eingangsthor Fündet zwar weder 
Schild noch Inſchrift an, daß hier ein HKranfenhaus fei. Auch der erfte 
Hof, in den man, durch den Eingang tretend, kommt, läßt uns noch Feine 
Klinif vermuten. Der Boden ift uneben, nicht mit Steinen gepflaftert. An 
den den Hof umſchließenden Mauern find Ringe angebracht zum Anbinden 
der Pferde und Efel, auf denen die Schwerfranfen gebracht werden. Don 
diefem Hof tritt man durch einen Flur in den inneren Hofraum, von den 
Türken der Harem genannt. Hier erhält der Befuchende fchon eher den 
Eindrud, daß hier ein Krankenhaus fein Fönnte. Der Hof ift mit Quader- 
fteinen fchön belegt. In der Mitte fteht ein großes Waflerbaffin von 
Stein, in deffen Mitte das Waſſer aus einer Röhre plätichert. eben dem 
Brunnen ift auch Raum für ein Fleines Gärten. Don diefem Hofe aus 
liegt zu ebener Erde der Eingang in die Küche und in die Apotheke. Links 
und rechts führt je eine Treppe auf zwei Terraffen, von welchen aus man 
in die verjchiedenen Himmer fommt. Don der Iinfsfeitigen Terrafje aus 
fommen wir in den Üperationsjaal, einen Anfleide- und Warteraum der 
zu Operierenden und zwei Kranfenzimmer. Don der rechtsfeitigen aus in 
drei Zimmer, die als Wohn- und Schlafräume des Arztes und des Diafonen 
dienen. Dann Wohnraum des Klinifdieners, der zugleich auch unfer Portier 
ift, und zuleßt nocd) zwei große Zimmer, wovon das eine als Derbandzimmıer 
und das andere als Klinif- und Unterfuhungsraum benußt wird. In den 
Erdgefhofjen find Stallungen und Kagerräume. Das ganze Grundftüd 
umfaßt ein Areal von 720 m. Was die innere Ausrüftung der verfchie- 
denen Zimmer anbetrifft, darf gefagt werden, daß Üperationsfaal und 
Apothefe die fchönfte und vollftändigfte beſitzen. Wenn aud) erfterer nicht 
mit den hochmodernen Operationsfälen des Abendlandes Fonfurrieren Fann, 
fo bildet er doch Fein Hindernis, um die größten Operationen auszuführen. 
In der Apotheke ift noch ein Fleines Senfterchen bemerkenswert. Es führt 
gegen den äußern Hof, nad) defjen Seite fonft Fein Fenfter angebradt 
ift. Durch diefes Fleine Senfterchen werden die Medikamente verabreicht. 
Die Hranfenzimmer find einftweilen mit drei guten Betten ausgerüftet. 
Am Kaufe des Winters wird es uns gelingen, noch eins oder zwei anzu- 
ſchaffen. 

Am 7. Juni hatten wir die erſte größere Operation im neuen Saale. 
Die Patientin war eine HKurdin. Sie hatte einen Blafenftein, ein hierzu: 
lande ſehr häufiges Keiden. Daß wir die Dorbereitungen nicht ohne Auf- 
blick nach oben machten, braucht wohl nicht gejagt zu werden. Sind wir 
uns doch bewußt, daß ohne Gottes Hülfe Fein Segen ift. 

Du mußt zu allen Dingen, 


Solls anders wohl gelingen 
Selbjt Rat und Belfer fein! 
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Daß die Operation gelingen durfte, bewies der am 9. Tage nadı 
derfelben erfolgte Austritt der num gefunden Kurdin. Wie groß war doch die 
Freude diefer Mutter, als fie wieder heim zu ihren fünf Kindern und ihrem Manne 
fonnte! Beim Abfchiede wollte das „elhamdulillah“ fein Ende nehmen. Sie 
will zeitlebens für uns beten, daß allah (Bott) unfere Arbeit jegnen möge. Dies 
die mufelmannifche Kurdin Fatime. Por einiger Zeit hatten wir aud) einen 
Kurdenjüngling im Spital, Osmano mit Namen. Diefer trug zwei mächtige 
Höpfe, welche ihm über die Schultern auf die Bruft herabhingen. Bisher dachte 
ich, daß von den männlichen Bewohnern der Erde nur die Chinefen Zöpfe 
trügen. Osmano war fonft ein fchmuder Burjche, aber — Mutter Natur hatte 
ihm eine Hafenfcharte verliehen. Don diefer wünfchte er jett befreit zu 
werden. Eines Tages zeigte ich ihm ein Bilderbuh. Ad, die herzliche 
Freude, mit der er voll Derwunderung die Bilder betrachtete! Grenzenlos 
aber war fie, als er ein Bild fah, einen Hirten mit Stab und einer Herde 
Schafe darftellend. Da lachte er fo herzlich, daß Herr Doftor Angſt Hatte, 
die genähte Lippe würde zerreißen. Osmano war nämlich felbjt ein Schaf- 
hirte, der Sommer und Winter feine Schafe auf den weiten Feldern 
Mefopotamiens hütete. Der Hirte auf dem Bilde ftellte zwar nicht Osmano, 
fordern Jeſus dar. Leider Fonnte ich ihm dies nicht erklären, weil er nur 
furdifch fprach und verftand. — Ein langer Baft war ein Armenier, Berber 
Johannes genannt. Beim erften Befuche traf ihn Herr Doftor in fchwer- 
franfem Zuftande und feine Familie in elender Derfaffung an. Kag er doch, 
der Ernährer einer 9 Föpfigen Familie, fchon feit 4 Wlonaten krank zu 
Haufe. Dom Armenfomitee erhält er wöchentlich Ya Medfchidie = 2 Mark. 
Doc wohin follte das reichen? War das nicht zu wenig zum Leben und 
zuviel zum Sterben ? Seine Krankheit erheifchte eine große Operation und 
eine lange, lange Nachbehandlung. Während diefer Seit fanden wir es 
auch nötig, dem Armen etwas von feinen Samilienforgen abzunehmen. Die 
Samilie bewohnte ein einziges Simmer, das fie für ca. 40 Marf jährlich 
gemietet hatte. Die Miete aber ftand fchon lange an. Eines Miorgens 
klagte er mir endlich, daß feine familie eine andere Wohnung fuchen müſſe, 
da fie die Miete nicht mehr zahlen fonnten. Ich zog nun Erfundigungen 
ein, wer denn der Hauseigentümer fei und ob denn diefer nicht anzuhalten 
fei, noch Geduld zu haben, zumal des Kranfen Wiederherftellung in einiger 
Heit mit ziemlicher Sicherheit vorauszufehen war. Aber fiehe da! Die Be- 
fiter jenes Haufes waren zwei alte Schweftern, die felbft am Hungertuche 
nagten und deren einziger Derdienft in der Dermietung jenes und nod) eines 
andern Zimmers beftand. Was war da anders zu thun, als den Auszug 
aus der fonft billigen Wohnung zu verhindern und gleichzeitig den armen 
Schweſtern zu helfen? Traurig war auch die Lage einer armenifchen Witwe 
Marjam, mit ihren fünf noch unerwachlenen Kindern. Sie mußte wegen 
einer böfen Eiterung operiert werden. Auch hier war es nicht damit gethan, 
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dag man fie unentgeltlich behandelte und ernährte, jondern daß auch die 
Kinder ihr Brot erhielten. — Ein andrer Patient war ein Breis, fröhlich 
dreinfchauend, weiß fein Turban, weiß fein Bart und weiß fein Mantel; 
er war lange Zeit ein fleißiger Befucher unferer Klinif. Unter den mo— 
hammedanifhen Kehrern in Urfa ift er eine der erften Größen, Profejior 
würde man ihn in Deutfchland nennen. In der befannten trüben Seit foll 
er gewagt haben, einige hundert Chriften zu befhüten. Was ihn zu unferm 
Doktor führte, war eine böfe Eiterung in feinem Fuße, herbeigeführt durch) 
einen Dorn, der bei der Operation gefunden wurde. Jetzt iſt er geheilt. 
Er ift uns ein Sreund geworden. Wäh- —_ — - rn 
rend feiner langen Kranfheitszeit (er hat 
eine mäßige Entfchädigung zahlen müffen) 
hat er gejehen, was chriftliche Kiebe ver- 
mag, denn nicht nur ihm durfte geholfen 
werden, fondern er Fonnte täglich fehen, 
wie viele Elende und Kranfe in unferer 
unentgeltlichen Pflege ftehen. 

Da es hier ganz befonders viele 
Tuberfulöfe jeder Art giebt, ift es nicht 
verwunderlich, wenn aud) Keute mit tuber- 
Fulöfen Wunden oft und lange von uns 
behandelt werden müfjen. Kevon und 
Ohannes jind zwei Gäfte, welche beide 
fchon länger als ein Jahr zu uns fommen. 
Beides find Waifenfnaben aus der Stadt, 3 
fehr artige, gefcheite Jungen. Sie trinfen | — 
aber auch viel Fiſchthran, und wie es jtt — 

Icheint, mit Erfolg. freilich alles „pa- KHausvatert en 
rasys“, d. h. ohne Geld. Doch ihre danf- 

baren Blide jeien der Lohn Eurer Liebe, Ihr freundlichen Geber. Jmirfa, 
ein junger Armenier, liegt momentan in unjerm Spital. In der unheilvollen 
Heit, vor nun 5 Jahren, wurden ihm feine Mutter und drei Brüder 
entriffen und auch er jelbit befam einen Schuß in die Bedengegend. Yun befam 
er vor einigen Wochen einen fchmerzhaften Ubfceß in jener Gegend. Bei der Er- 
öffnung desfelben wurde eine Bleifugel gefunden. Es ift gar feine Seltenheit, 
da Herr Doftor in die Lage Fommt, als Folge der böfen Seit von 1895 
noch chirurgiſche Eingriffe zu machen, abgefehen von jenem großen Elend, 
das noch täglich Urſache von vielen innern Krankheiten ift. Unter unfern 
500 Waifenfindern ift fchon lange Seit Fieber vorhanden. Bald ergreift es 
diefes, bald jenes, befonders von den Mädchen. Die beiden Kranfenzimmer 
find immer bejest. Doch ernftlic, erfrankt ift eigentlich nur die Pleine Eva. 
Dod hoffen wir, daß auch fie bald wieder unter den Befunden fein Fann. 


15 


— > 220 — 


Dann ift noch Eiterchen, ein Ffleines Ding, das fchon feit zwei Jahren 
Kopf und Bein verbunden trägt. Es ift tuberfulös. Schon gar oft mußte 
es operiert werden. Es ift eine ftille Kranke. Sprechen oder gar lachen 
hört man es felten. Beim Derbandwechfel bittet es immer, mit den Händchen 
abwehrend: „gamatz, gamatz“ d. h. langfam. Einmal hat ihm jener oben 
befchriebene Lehrer ein Silberftüc gegeben. Da hat es doch einmal gelächelt 
und fi fein bedankt, indem es mit dem rechten Händchen rafch Mund und 
Stirne (zum Seichen des Danfes) berührte und fagte: schatsca 
d. h. ich danke beſtens. 

So ließe ſich denn noch gar manches über unſere Arbeit —— 
Wenn auch Dankbarkeit eine nicht allen Menſchen gemeinſame Tugend iſt, 
ſo glauben wir doch, verſichern zu dürfen, daß ihrer viele, die in Not und 
Krankheit unfere Hülfe genießen, dankende und bittende Hände aufheben 
zum Herrn für alle die, die mithelfen, dag auch die ärztliche Miffion in 
Urfa weiterhin eine lindernde und helfende Dienerin Chrifti fein Fann. 

Darum wollen wir es denn, freundliche Helfer und Helferinnen, auch 
fernerhin alfo halten, und wollen uns nicht müde machen laffen, Armen, 
Kranfen und Elenden, fo viel in unferer Kraft, Handreihung zu thun. 

Laſſet uns Gutes thun und nicht müde 


werden; denn zu feiner Zeit werden wir 
auch ernten ohne aufhören. Gal. 6, 9. 


Urfa, November 1900. Jafob Künzler, Diafon. 


Ein Ilomadenfürst Mesopotamiens. 


Wenn der Reiſende von Severef, einem kleinen Städtchen Nord— 
mefopotamiens, fih nach Diarbefir begeben will, jo muß er ein janft 
anfteigendes, aber doch beträchtlich hohes Gebirge überfteigen. Man nennt 
es Karadfhadagh. Die Bewohner aller Dörfer ringsum und an dem 
Gebirge find? raubluftige Kurden. Diehzuht und etwas Aderbau 
treiben, bildet die ehrliche Seite ihres Lebens, Rauben aber gehört zu ihrer 
Hebenbeihäftigung, welche die Kurden am Ende aber aud) zur ehrlichen 
Seite ihres Dafeins rechnen. Erft betritt der Reiſende das Territorium 
der Karagetfche-Kurden. Diefe find als fehr tapfere Leute befannt. Ob— 
wohl nur nach Taufenden von Fampffähigen Männern zählend, find fie 
doch gefürchtete Feinde des ftarfen, mädtigen Ibrahim Paſcha, der 
feinen Sig in Deranfcheher hat. Sein Territorium betritt der Reiſende fchon, 
wenn er die Höhe des Karadfchadagh erreicht hat. 

In dem Dorfe Kanaf madte id) vor einigen Wochen auf der Durdy= 
reife Mittagsraftl. Unter dem Thore der Herberge ftanden eine ganze 
Anzahl Hirten und andere Dorfleute, welche etwas erregt von dem Ereignis 
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der vergangenen Yacht ſprachen. Die Karagetiche-Kurden hatten die ganze 
Diehherde des Dorfes, etwa 300—400 Stück Rinder, Schafe und Siegen 
geraubt. Zahlreich, auf fchnellen Pferden, hatten fie die Herde umgeben 
und vor fich hingetrieben, die Hirten mußten froh fein, daß fie fliehen 
fonnten, um doch mit dem Seben davon zu fommen. Diefe, vereinigt mit 
den Dorfbewohnern, fannen nun auf Rache. Einige mußten fi auf den 
Weg zu Ibrahim Paſcha, dem 
Herrn des Landes, mahen, um 
ihm den Dorfall zu melden. Er 
läßt die Sache nicht ungerächt; durch 
feine Horden, oft auch er felbit an 
der Spite, wird irgend ein Dorf 
feines Seindes ausgeplündert und 
geraubt, was zu rauben ift. Den 
fih zur Wehre Setenden wird 
der Garaus gemadt. — Als vor 
einem Jahre Herr Dr. A. in Karas 
baghdfche, einem Dorfe hoch oben auf 
dem Gebirge, übernadhtete, wurde 
er inmitten der Nacht durch lautes 
Geheulund Klagegeſchrei aufgewedt. 
Die Urfache diefes Bejammers war 
die Nachricht, daß die Beften des 
Dorfes in einem Treffen mit den 
Karagetfche-Kurden von diefen er- 
fchlagen worden feien. Solche Schar- 
mützel liefern fi diefe Kurden und 
die Unterthanen Ibrahim Paſcha's 
fhon feit Jahr und Tag. Ein 
Kurde behauptete, nur im Diftrift 
Severe? feien feit einem Jahr mehr 
denn 1000 Mann auf foldye Weife 
ums £eben gefommen. Herr v. B., 
der vor einem Jahre nach Deran: 
fcheher reifte, wurde auf dem Wege Kurdifhe Fran. 
angehalten. Er folle umfehren, hieß es, oder einen andern Weg gehen, 
weil die Horden des Pafcha’s den Weg vor ihm unficher machten. Dod 
Berr v. B. reifte weiter. Ihm geſchah nichts. Aber bald darauf wurde 
auf diefem Wege eine Karawane von 20 belajteten Kamelen abgefangen 
und Tiere und Laſten geraubt. 

Sur Zeit treibt Ibrahim Pafha fein Wefen in Haran und füdlich 
von Surudſch. Deranfcheher, der Hauptſitz des Pafcha’s, liegt ſüdlich vom 
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Karadfhadagh in der Ebene. Der alte Name der Stadt foll Tela oder 
Konftantina fein. Ihren neuen Namen Deranfcheher, d. h. Trümmerftadt, 
trägt fie mit vollem Recht: Mächtige Trümmerhaufen, auf denen teilweife 
die jetzige Fleine Stadt erbaut ift, fhöne Säulen und Säulenfodei liegen weit 
und breit herum. Die wenigen Hundert Häufer der Jetztſtadt find vielfach 
aus den ARuinenfteinen erbaut. Hingegen die mächtigen, ſchön behauenen, 
harten Quaderfteine konnte das heutige Befchleht nicht zum Bau ihrer 
MWohnftätten verwenden, dazu wären die Kräfte und Energie der Alten 
oder die modernen Hebemafchinen Europa’s nötig. So liegen denn Quader- 
fteine von ftaunenerregender Größe in und außerhalb der jekigen Stadt 
überall herum. Ein neues Haus fand ich, deſſen Dorhof nur mit liegenden 


Kurden. 


Säulen gepflaftert if. Als einigermaßen Ganzes aus grauen Seiten fteht 
nur noch eine hohe Bogenwand außerhalb der Stadt, welche einfam aus 
den faft dem Erdboden gleich gemachten Trümmern hervorragt. Ibrahim 
Paſcha wohnt alfo nicht in einem alten Seleuciden-Palafte, ja nicht einmal 
in einem Haus von gemauerten Wänden. Sein Haus für Sommer und 
Winter ift das Zelt aus fchwarzem Ziegenhaargewebe. Es jteht, wie alle 
Helte feiner Soldaten, etwas von der Stadt entfernt. Ibrahim Paſcha ift 
aber nicht etwa ein Wilder, nein, er ift Liwa-Pafcha, d. h. militärifcher 
Viftriftspafha. Er ift von Amts wegen ein türfifcher Pafcha*), der aber 
außer dem Sultan wohl niemandem zu gehorchen hat. 

Um ihn etwas Fennen zu lernen, ging ich im November Ietten Jahres, 
von Diarbefir nah) Urfa zurücdfehrend, über Deranfcheher. Aus einer 
angefehenen, ihm befreundeten Ehriftenfamilie hatte ih ihm Empfehlungen 
auszurichten, ein Auftrag, durch den ich hoffte, mit ihm perfönlich zufammen 
zu kommen. Auf der Heimreife vitten wir, mein Saptieh (Polizeifoldat) 
und ich einmal etwas abfeits in ein Dorf, um Wafjer zu trinfen. Uns 
erblikend, fuhren die Weiber des Dorfes erfchredt auf und riefen: 


*) In der Türkei giebt es auch Männer, die durch irgend ein gutes Werf den 
Titel Paſcha erhalten. 
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„Shammar! Schammar!” Die „Shammar“ find Araberjftämme im Süden 
Meſopotamiens, die als bittere Feinde des Jbrahim Paſcha letztes Jahr 
diefe Gegend plünderten, bis diefer in einem blutigen Treffen die Araber 
wieder nad Süden trieb. Daher die plößliche Furcht der armen Weiber, 
die an jenen Tage ohne ihre Männer zu Haufe waren. Sowie fie aber 
fahen, daß wir als „gut Freund“ Famen, brachten jie uns fchnell das ges 
wünfchte Wajjer. 

In Deranfcheher angefommen, ftieg ich vor dem Selte des Paſcha ab. 
Sleih in dasjelbe hineingeführt, ließ man mich neben dem Paſcha nieder: 
fisen. Das Zelt mag wohl 50 Mieter Länge und 10 Meter Breite gehabt 
haben. Ein Diertel desjelben wurde als Kühe und als Schlafraum des 
Paſcha benüßt. Der übrige große Raum wimmelte von bärtigen, dunklen, 
zum Teil bewaffneten Männern. In der Mitte des Raumes ftand auf 
einem feuer ein fehr großer, Fupferner Kaffeefrug mit großem, halbmond- 
förmigen Schnabel und plumpem, fchwerem Griffe. Der Paſcha, der jih 
durch befondere Kleidung oder fonjtige Erfennungszeichen nicht auszeichnete, 
faß auf einem Baumwollfifjen, mit untergefchlagenen Beinen, aus einem 
einfahen Röhrchen eine Ligarette ſchmauchend, mitten unter der freundlich 
dreinjehenden Kurdenfhar. Ein früherer ruffifcher Unterthan, aber Mu— 
hammedaner, war auch Baft des Paſcha. Die intolerante Politif Rußlands 
hatte diefen Ruſſen, deſſen Weſen hohe Abfunft verriet, in die Türkei 
getrieben, um bier feines muhammedaniihen Glaubens zu leben. Aud 
einige Chriften fehlten nicht unter dem Selte Ibrahims. Nach der Tandes- 
üblichen Begrüßungsform zwifhen dem Paſcha und mir verharrte der 
Fürft erjt im tiefem Schweigen. Bar bald überreihte ich ihm den mit- 
gebrachten Empfehlungsbrief, welchen er erbrah und las. Inzwiſchen jah 
ih mir den Momadenfürften etwas näher an. Er ift von großem, etwas 
hagerem Wuchſe, hat eine Adlernafe und fchaut mich mit feinen tief: 
liegenden, Eleinen Augen etwas überlegen an. Unter feinem breiten Munde 
trug er den jchwarzen Dollbart wie alle Kurden. 

Hahdem Ibrahim Pafcha den Brief gelefen hatte, richtete er in 
ziemlich bitterem Tone die frage an mich, was ich denn eigentlich in diefem 
Sande zu ſuchen hätte? Was ihm gewiß jchon der eben gelejfene Brief Fund 
that, bejtätigte ich, nämlich, daß ich von Diarbefir nad) Urfa reife, und 
zu diefem Hwede einmal über Deranfcheher gehen wollte. Da Jbrahim 
einen Kranfenwärter von einem Arzte nicht zu unterfcheiden wußte, jondern 
annahm, ich fei ein Arzt, hub er an zu jagen: „hr feid in dies Land 
gefommen, um es auszufundihaften, ihr alle jeid nichts als Kundicafter, 
ihr möget euch Miffionare, Arzte, oder was ihr auch feid, nennen.“ — Sagte 
nicht gerade jo Joſeph vor 3600 Jahren auch, als feine Brüder von 
Kanaan kamen, Getreide zu Faufen? Als ich erwiderte, wir feien in dies 
Sand gefommen, um den Kranfen Hilfe zu bringen, gab er zurüd: 
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„Ah! laßt uns doch, wir haben Bott den Herrn als Doktor und 
das Waſſer als Heilmittel, das foll uns genügen. Wen der liebe Gott 
gefund machen will, der wird es auch ohne eure Hilfe.“ 

„Wenn dein Sohn“, erwiderte ich, „zum Beifpiel eine Kugel im £eibe 
hätte, und man könnte diefe durch eine Operation entfernen, würdeft du 
ihn dann nicht operieren laſſen?“ 

„So Bott will, kann die Kugel ohne das verjchwinden”, erhielt ich 
zur Antwort. Ein ftarfer Glaube! den aber felbjt Ibrahim Pafha nicht 
befist. Er fprah nur fo, um zu prüfen, wen er vor fid habe. Als er 
merfte, daß mich diefe Art des Empfangs nichts weniger als abjchredte, 
wurde er immer offener. Der Abend verſprach für beide Teile recht kurz— 
weilig zu werden. Wohl mehr als eine Stunde wurde politifchen und 
wirtfchaftlihen Thematen gewidmet, und etwa drei Stunden den religiöfen. 
Unfer oft mit Leidenfchaft geführtes Geſpräch erregte die Aufmerkſamkeit 
aller unter dem gelte weilenden Kurden und Araber. Die Abendmahlzeit 
mußte ich mit dem Pafcha zufammen einnehmen. 

Bei der Abendmahlzeit mit Jbrahim Paſcha, zu der ich ein- 
geladen wurde, breiteten Diener ein Tuch auf der Erde aus und festen 
fodann viel Brot und eine große Platte mit Pilav-Reis und Sleifh darauf. 
Mir wurde ein Löffel gebradt. Er ſelbſt aß mit der fleifchernen Babel, 
mit der fhon Adam im Paradiefe gegeffen haben muß. Daß man aber 
mit den Händen weiter fommt, als mit dem Löffel fah ich an dieſem 
Abend. Kaum hatte ih angefangen, da war der Gaſtgeber jchon fertig. 
Als ich prüfend die Platte maß, war das Koch auf feiner Seite bedeutend 
größer, als das auf der meinigen. Aber hungrig aufhören mußte ich 
deshalb doc nicht. 

„Du fommft von einem ftrengen Ritt und haft wohl heute gar nichts 
gegeffen; darum mußt du dich jest fatt effen,“ nötigte mich der Paſcha. 
Nachdem wir beide fertig waren, wurde die Platte, Brot und Tudh auf- 
gehoben und den vielen anderen Seltbewohnern vorgefeßt. Uns aber wurde 
Waffer und Seife zum Wafchen der Hände gebradit. Den Schluß Frönte 
der unvermeidliche bittere türfifche Kaffee, dargereicht in ganz Pleinen, etwa 
wallnußgroßen Täßchen. Es ijt unmöglich, unfer nun folgendes Geſpräch, 
fo intereffant es auch wäre, ganz wiederzugeben, aber einige Ausfprüche 
des Pafcha’s mögen die Leſer doch hören, die ihnen einigermaßen ein Bild 
geben vom Denken diefes Mannes: 

„Ihr Chriſten,“ jagte Ibrahim, „d. h. ihr Deutfche, feid nach der 
Metzelei in dies Land gefommen, um den Chriften diejes Landes zu helfen; 
aber ich rate euch, geht nicht zu intim um mit den Armeniern, fonjt Pönnte 
es euch gehen, wie es den Ausländern in China ergangen iſt.“ — Ich 
fonnte nicht umbhin, ihn auf den Mord und Raub in feinem Lande auf? 
merffam zu machen. Darauf antwortete er: 
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„Ah, was wollt ihr Europäer fagen! Wir hier find nur Fleine Leute 
und begnügen uns auch mit wenig. Was ift das, wenn wir ein Dorf 
zerftören, oder es uns zinsbar machen, oder es plündern, weil wir genötigt 
find, es zu ftrafen. Ihr in Europa feid große Leute und begnügt euch 
nicht mit wenigem. So nehmt ihr auch nicht nur ein Dorf, fondern raubt 
gleich ein ganzes Land und macht euch ganze Dölfer unterthan! — 

„Ibrahim Pafcha,“ erwiderte ich, „es ift eigentümlich, wie man in 
diefem Lande herum fo verfchieden von dir fpricht. In jeder Stadt giebt 
es Leute, die von dir fagen, du feift ein braver Mann, und andere wieder 
giebt es, die nicht fchlechte Namen genug für dich erfinden Fönnen. Du 
aber, was fagft denn du von dir ſelbſt?“ — — Nach einem ftillen Sachen 
gab er zur Antwort: 

„Feinde hat jedermann, auch der Ibrahim in Veranſchehir; aber fo 
ihlimm fteht’s nicht. Du follft wiffen, daß ich auch vergeben Ffann. Wenn 
unter meinem Selte mit dem unterworfenen Feinde unterhandelt und Friede 
gefchlofjen wird, jo efjen wir wieder zufammen das Freundesbrot.” — 

Gegen die ſchon lange projeftierte Bagdadbahn ift Ibrahim Paſcha 
natürlich jehr, denn der Pfiff der faufenden Lofomotive würde diefe Nomaden— 
völfer gar bald aus ihrem Schlendrian aufweden. Einen Dorzug der Bahn 
glaubte ich ihm doch vorführen zu müffen: 

„Sn Indien war vorleßtes Jahr eine große Hungersnot, befonders 
in dem von Mluslims bewohnten Sandesteile. Tauſende ftarben Hungers 
dahin. In Mefopotamien geriet das Getreide ſehr wohl. Wie jhön wäre 
es da gewefen, wenn ihr Muhammedaner euren Blaubensbrüdern in Indien 
hättet helfen fönnen! Das wäre möglich gewejen, wenn die Bahn in Betrieb 
gewesen fein würde. Aber nicht nur euren Blaubensbrüdern hättet ihr 
helfen fönnen, jondern auch euerm Meſopotamien hätte es Derdienft gebracht, 
denn das Korn wäre nicht allzu billig geblieben.“ 

„Bewiß, den Brüdern helfen, das ift ſchön,“ ſagte der Paſcha, „aber 
dennoch, die Kachteile, welche die Bahn bringen würde, find zu groß.“ 

Wie ſchon gefagt, fpricht der Pafha mit Dorliebe von religiöfen 
Dingen. Er liebt feinen väterlichen Glauben gar fehr, doch ift er nicht 
fanatifh, hat ein offenes Auge und einen offenen Blick aud) für die Chriften, 
deren er viele zu feinen freunden zählt. Die Bewohner des einzigen chrift- 
lihen Dorfes in der Nähe von Urfa, Barmufch mit Kamen, zählt er aud 
zu feinen $reunden. Ein großer Teil diefer Leute find Mlaultiertreiber 
und beforgen den Derfehr zwifchen Urfa, Diarbefir und Mardin. Sollte 
einer von diefen Männern beraubt oder gar getötet werden, jo würde, heißt 
es, Ibrahim Paſcha Rache nehmen. — Yun frug er mich, ob ich protejtantifch 
fi? — Mit großer Nedefertigfeit und mit einem Eifer, der manchem 
Chriſten fehlt, vertrat er die Lehren des Islam. Aus feinem Reden fonnte 
man gut entnehmen, daß er feine Religion ſchon deshalb liebt, weil fie 
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ganz mit dem Nomadenleben, das er führt, in Einklang zu bringen ift. 
Die Helte, die Kamele, die Pferde u. f. w. fpielen eine große Rolle darin. 
Wie Eliefer auf das „Dewe“ (Kamel) fich fest und dem Sohne feines Herrn 
eine Braut holt, fo kommt es noch heute vor. Der Dertraute des Bräufigams, 
vom Dater gefchict, fitt auf, reitet per Kamel in die Kerne, fest fich unter 
dem Selte eines Nahor nieder und wirbt um die Braut feines Freundes. 
— Bis zur Opferung des Ifaaf fcheint unfer altes Teftament und die 
Religionsgefhichte des Islam übereinzuftimmen, wahrfcheinlich weil fie die 
ihrige dem unfern entnommen haben. Aber bei der Opferung des Iſaak 
erfolgt die Deränderung: die Muslims, als Söhne Ismaels, behaupten, 
nicht Iſaak, fondern Jsmael, der Sohn der Hagar, hätte geopfert werden 
follen! Begreiflicherweife unterließ es der Pafcha auch nicht, von den drei 
Göttern der Ehriften, als eines großen Jrrtums, zu fprechen. 

„Es giebt nur Einen Bott,“ fchrie er! „Sollte Bott einen Sohn gehabt 
haben? Auch nur fo etwas zu denfen ift Sünde, gefchweige denn, es als 
Wahrheit unter die Dölfer zu bringen.“ — Den Koran, fagte er auch, in 
anderer als arabifher Sprahe zu Iefen, fei dem Muslim nicht erlaubt, 
gleichviel, ob er arabifch verftehe oder nicht. Durch die Überſetzung eines 
Buches in eine andere Sprache verliere dasfelbe an feiner Urfprünglichkeit. 
Wie viel mehr der Koran! Bottes Wort, meinte er, laffe fi überhaupt 
nicht überfegen. „Wie traurig ift es doch mit eurem Gotteswort beftellt! 
Schon oft ließ ich mir die Bibel, das Wort Gottes der Chriften vergleichen. 
Der Proteftant Schlägt feine Bibel auf und ebenfo auc der Katholif. Beide 
lefen die gleiche Stelle, und fiehe da — es ift nicht gleichlautend, oft jogar 
nicht gleichbedeutend. Wo ift nun die Wahrheit? Sie ift bei euch Chriften 
verloren gegangen und zwar durch eure eigene Schuld, diemweil ihr diefelbe 
nicht in der urfprünglichen Sprache beftehen ließet.“ Der gute Paſcha kennt 
freilich weder den Nutzen noch den Segen, der dem erwächſt, welcher die 
Bibel in feiner Mlutterfprahe lefen kann. Für die Kurden und für den 
Großteil der Araber felbjt möchte es einftweilen einerlet fein, in welcher 
Sprache der Koran auch gefchrieben fei, denn diejenigen, die Iefen Fönnen, 
find zu zählen. 

Ic verfehlte nicht, dem Pafcha, der jo fehr den Islam verteidigte, 
nach meinem beften Wifjen und Erfahrungen zu antworten und, wo ich 
es für nötig fand, zu widerfprechen. Der weit und breit beft gehaßte und 
gefürchtete Ibrahim Pafcha ift nicht ohne Derlangen nad) der reinen, lautern 
Wahrheit. Aber noch hält er dafür, der Islam habe die Wahrheit, und 
ijt dabei doch immer noch nach mehr verlangend. Wenn einmal nur ein 
Klang des füßen Evangeliums Jeſu Chriſti in ein hungriges Herz ges 
fommen ift, dann verlangt dasfelbe nah mehr, nad allen Tönen der 
frohen Botfhaft. Ein Ton befonders ift es, der auf des Chriſten Harfe 
hell Flingen follte: der Ton, der durch die Bruderliebe hervorgerufen wird 
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und nicht nur chriftliche Brüder, fondern alle Nichtchriſten erreichen 
follte. je heller diefer Ton bei uns wird, defto mehr werden auch nicdt- 
chriſtliche Mitbrüder ein Derlangen und ein Sehnen nad dem Evangelium 
befonmen. Und wo ein Sehnen ift, da ift auch die Stillung verheißen, da 
giebt’s Kebenswafjfer von dem, der gejagt hat: „Wer das Waſſer trinfen 
wird, das ich ihm geben werde, den wird in Ewigkeit nicht mehr dürften.” 
Künzler. 


Hus Diarbekir. 


Diarbefir, den 20. Januar 1902. 


Nun wird es aber Seit, auch einmal etwas aus der fchwarzen Stadt 
hören zu lafjen, die ja in den legten Jahren unferem Werfe fo mandıe 
trübe Stunde gebraht hat. Gott fei Danf, Fann ich eigentlich nur Gutes 
berichten und auch das neue Jahr hat unter günftigen Aufpizien begonnen. 
Die Behörde läßt uns in Frieden — was Ffönnte fie auch für einen Grund 
finden, gegen die ärztliche Thätigfeit einzufchreiten — und die Patienten 
fommen zahlreich, jodaß es an Arbeit nicht fehlte. Su meiner Freude 
ftellen jih jest aucd) immer mehr Muslims ein, die mir im allgemeinen 
etwas aufgeflärter vorkommen als ihre fonjtigen Blaubensgenojjen. 

Anfangs glaubte ich, hier in Diarbefir wolle eine neue babylonifche 
Spracdperwirrung ausbrehen, jo Funterbunt ging alles durch einander. 
Zur Heit höre ich nicht weniger als 6 bis 7 Sprachen um mid herum, 
und da iſt unfere liebe deutfche Mutterſprache nicht einmal mit einbegriffen, 
da jie nach der Abreife von Br. Künzler leider penfioniert werden mußte. 
Nur mit einem alten, in Reparatur befindlichen Klavier, daß ich in einer 
Rumpelfammer entdeckte und nun fo notdürftig zurechtgeftußt habe, Fann 
ich mich deutſch unterhalten. Don europätfchen Sprachen überwiegt fran= 
zöſiſch, wohl infolge von Sranzisfanerfchulen, die ſich in jeder größeren 
Stadt des Orients befinden und prinzipiell den Unterricht franzöfifch erteilen. 
Engliſch fpricht man vereinzelt in der proteftantifchen Gemeinde, die ja 
durch Amerikaner begründet und deren Prediger und Kehrer in amerifanijchen 
Schulen erzogen werden. 

Die eigentliche Stadtſprache ift türfifch, das nur ein kleiner Prozentjaß 
armenifcher frauen nicht verjteht. Leben armeniſch ſpricht man in vielen 
Armenierhäufern auh noch arabifh, in einzelnen befonders armenifch: 
Patholiichen Familien ift arabijh die Hausfprahe. Bei einer Patientin 
höre ich oft 4 Sprachen zu gleicher Seit fprehen: Unter fi) fprechen die 
Leute arabiſch oder armenifch, zu mir türfifh und zu den Dienftboten kur— 
diſch und zwar alle groß und Flein wirr durcheinander. So was iſt wohl 
einzigartig in der Welt, nur Urfa und Aleppo Fönnen Fonfurrieren. Dazu 
fommen dann noch die verfchiedenen Kurdendialefte, die unter fich verfchieden 
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ſind, wie deutſch und engliſch. Dieſes Sprachengewirr erſchwert und ver— 
langſamt unſere Thätigkeit natürlich ſehr; denn die wenigſten Kurden ver— 
ſtehen türkiſch, ſodaß man Überſetzer für ſie nötig hat. 

Unſere Arbeit nimmt in erfreulicher Weiſe zu, Arme giebt es ſeit 
jener traurigen Feit die Fülle, nicht ſelten muß man auch noch Eſſen geben; 
denn hier herrſcht zum Teil eine recht große Herzloſigkeit den Hungernden 
und Frierenden gegenüber. Täglich kommen Kinder und Erwachſene barfuß 
in ein paar Cumpen gehüllt in die Sprechftunde und dabei haben wir jet 
6—7 Grad Kälte und Schnee. 


Dr. Naab und Diakon Künzler am Tigris. 


Die Wochentage find ftramm befeßt, nur der Sonntag gehört, foweit 
es möglich ift, mir. Ganz natürlich empfindet man an diefem Tage die 
Einfamfeit mehr; in der Kirche wird nur armenijd) gepredigt, das ich nicht 
verftehe. Was Fönnte ich da befjeres thun, als auf meinem flinfen „Hans“ 
hinauszueilen in unferes großen Gottes Dom, um den Sonnenaufgang zu 
genießen und den Ausblid auf die jett einzig ſchöne Taurusfette im herr: 
lichen Schneeflor. Beim Durchreiten des Tigris träume ich dann vom alten 
Dater Rhein, dem Schwarzwald und feiner Umgebung und vergeſſe jo für 
furze Seit, daß ich fo ganz mutterfeelenallein zwifchen Euphrat und Tigris 
herumftreife. Auf diefen Kitten macht man dann gelegentlid) auh Ent- 
dedungen: Altehrwürdige Brüden, halb eingeftürzt, verlaffen und vergeffen; 
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fein Weg führt zu ihr, die Dörfer find verfchwunden — nur Steinhaufen 
und Scherben zeugen von ihrem einftigen Dorhandenfein — wozu dann 
Wege und Brüden?! Sie mögen verfhwinden, Fein Menſch thut was zu 
ihrer Erhaltung. Am Mittag holt man fich dann in der Nähe eines Dorfes 
oder Baches ein frugales Mahl aus der Satteltafche, wobei des öfteren ein 
ftammoverwandter Kurde zur Hilfe eingeladen wird. Er bewundert als etwas 
nie gefehenes mein Horn und wünfcht, nachdem er etwas zutraulicher ge: 
worden, daß ich es auch mal „fingen“ laffen foll. Meiſt erwedt diefes mehr 
Intereſſe als meine $linte, obwohl der Kurde ein guter Jäger ift; fah ic} 


Deuffche Miffionsklinik in Diarbekir. 


doch erft letzten Sonntag einen eine Wildgans im Fluge fchiegen. Das find 
gewöhnlich herrliche Tage, die neue Kraft und Elaftizität für die Fommende 
Arbeitswoche geben. 

Eine angenehme Abwechfelung brachte mir noch das Weihnadhtsfeft 
mit all feinen Dorbereitungen. Zunächſt galt es die fchwierige Stage des 
Weihnahtsbaumes zu löfen. Bäume, zumal Hadelhölzer, find ein rarer 
Artikel in diefem Lande. Ich fuchte unfern heimifchen Tannenbaum 
meinem Diener fo gut als möglich zu befchreiben und ſchickte ihn auf die 
Suche nad; einem ähnlichen. Nach 3 Tagen Fam er freudeftrahlend mit 
einem — Wadolderbaum, 2,5 Meter hoch, angerüdt, den ich faute de 
mieux als Chriftbaum adoptiert. Dann gings ans Schmüden, die beiden 
Waifenmädchen meiner Köhin Anna fertigten nad) Anleitung Ketten aus 
buntem Papier, ich machte aus Blech eine Art Lichterhalter, ſuchte auf 
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dem Marfte zufammen, was den Glanz erhöhen Fonnte, und am heiligen 
Abend, als die Weihnadhtslichter — made in Germany — erftrahlten, 
die Hausgenofjen beim Klang des „Stille Nacht“ eintraten, war das Urteil 
einftimmig: Dies war der fchönfte Weihnahtsbaum, den fie je gejehen; es 
war eben für Diarbefir der erfte Chriftbaum in natura. Und nun hatte 
ich jeden Ubend andere Gäfte um ihn verfammelt, einmal 12—15 Kinder, 
alle Enkel einer danfbaren Patientin. Diefe freudeftrahlenden Gefichter der 
Kleinen waren herzerquidend. 

Sie fehen, daß man auch hier hinten in der Türfei, wo die Dölfer 
gelegentlihh auf einander fchlagen, außer jeiner Arbeit mand andere Freude 
genießen darf, welche die Einſamkeit einigermaßen erträglid” macht. Nach 
Ihrem I. Brief darf ich ja hoffen, daß der Diafon ihr recht bald ein Ende 
bereitet.*) 

Seien Sie mit allen freunden herzlihft gegrüßt. 

I. D. ac: 


*) Diafon Jucer ift im Juli 1902 über Trieſt, Alerandrette nad Urfa gereift und 
hat dort Herrn und frau Dr. Naab, der ſich im Herbft verheiratet hat, erwartet. Don 
Urfa find die drei Freunde dann nad Diarbefir, ihrer Mirfungsftätte, weiter gereift. 


Gute Geidichten, 


1 
* 


Er : 


aa Ze 2 


Zwei Geicdhichten. 
1. Der heilige Efel,”) 


In der Nähe einer größeren Stadt Kleinafiens lebte ein Sheich, der feit 
vielen Jahren Hüter eines heiligen Derwifchgrabes gewejen, berühmt 
in weiter Runde infolge feiner Frömmigkeit, feiner feelifhen Kraft und 
Macht, vielbefuht von den Bauern und Edelleuten. Ihm zur Seite ftand 
ein junger Burfhe, ein fogenannter Murid**) als Schüler und Jünger. 
Das Türbe war groß genug, um auf weithin daran zu erinnern, daß hier 
ein heiliger Mann begraben liege, und fchon fo mancher wandernde Der- 
wiſch hatte unter dem Dache der heiligen Ruheſtätte ein gaftliches Nacht— 
lager gefuht und gefunden. 

Die Fenfter des Maufoleums waren über und über bedeckt mit Kleider- 
fegen und Sumpen. Sie erinnerten durch diefe zahllojen Opferzeichen an 
ebenfo viele dem Heiligen gebradte „Nezr“ oder Belübde. So großer 
Ehrfurcht erfreuten fi) die beiden Heiligen, der lebende und der tote, dap 
dem erfteren und feinem gehorfamen Schüler ein hinreichendes Einfommen 
erwuchs. Dazu war der Sheich feit langer Seit im Beſitze eines artigen 
Efeleins, das ihn über Land beförderte, wenn er Befuhe zu machen hatte. 
Der Sheih trug die Tracht feines Ordens und obendrein einen grünen 
Turban, um als „Emir“ oder „Sherif“, als ein Sproß der Samilie des 
Propheten zu erfcheinen und als folder mehr als die ihm fonft fchuldige 
Ehrfurcht zu genießen. Ob er im Befite des nötigen „Sened“ oder Stamm- 
baumes war, das durfte fraglich fein. Aber wer hätte daran zweifeln 
mögen, und wer hätte es gewagt, den heiligen Mann, der ohne Unterlaß 
über dem Grabe eines noch heiligeren Mannes betete, danah zu fragen? 

Ali — fo hieß der Murid — hatte zwar nie einen Beweis fcharfen 
Derftandes geliefert, aber fromm war er und ein treuer, eifriger Diener 
feiner Derwifh- und Türbedarpflihten. Er befand fih auf dem beiten 
Wege, einen ausgezeichneten Sheich abzugeben. |Der Zeitpunkt nahte, wo er 
nad) den Regeln des Ordens auf Wanderfchaft gehen mußte, um von einem 
Grabe der Länder des Islam zu dem andern zu pilgern. 


*), Aus: Naumann, Dom goldenen Horn zu den Quellen des Euphrat. 


**) In allen Klöftern unterfheidet man zwifhen dem Sheih, dem Khalifa (Stell- 
vertreter des vorigen) und den Murids (gewöhnliche Derwifche). 
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Eines Abends nun, nachdem alle Bäfte von dannen gezogen, hub der 
Meifter, zu feinem Schüler gewendet, alfo an: „Ic habe mich redlich be— 
müht, dich in allem, was du wilfen mußt, zu unterweifen. Jetzt ift die 
Heit für dich gefommen, mein Sohn, hinauszuziehen in die Welt. Wie 
du weißt bin ich arm an irdifhen Bütern. Aber ich verfpreche dir einen 
großen Teil von dem, was ich habe. Übermorgen follft du dich wohl aus: 
gerüftet für deine lange und ermüdende Reiſe, auf den Weg machen.” 
Ali Füßte zum Seichen des Danfes die Hand feines Mleifters. 

Am frühen Mlorgen der 
Trennung verrichteten beide 
ihre Morgengebete, dann gab 
der Mieifter dem Schüler koſt— 
baren Rat und dazu einen 
feiner Foftbarften Schätze: den 
Efel, der ihn durch fo lange 
Jahre getragen hatte. Außer- 
dem erhielt Ali den zum E&fel 
gehörigen Padfattel, einen 
Khirfa (Mantel) des Meifters, 
einen Sad mit Dorräten, die 
für den Derwiſch unentbehr- 
lihe Keshful (Almofenfchale) 
und die nicht minder unent= 
behrlihe Mu’in oder Arm: 
ftüße, aus Eifen gefertigt. 

EinzDerwiis, Die Armftüße verbarg einen 
Dolch, mit dem ſich der Derwiſch wilder Tiere oder anderer Ge— 
fahren erwehren ſollte. Zu all diefen Dingen erhielt Ali ein Tigerfell, 
über die Schultern zu werfen, zum Schutze gegen Hige im Sommer und 
Kälte im Winter, und das allervornehmfte Geſchenk war ein Nuſhka oder 
Hamile (Umulet), welches der Sheich lange an feinem Halfe in einem Eleinen 
Metalleylinder getragen hatte. Der junge Derwifh ſchätzte das Amulet 
hoch und teuer, allein der Eſel war ihm wohl noch lieber. Beide, der 
junge Alt und der alte Efel, hatten ja lange Seit diefelben Sorgen geteilt, 
befonders während der Winterzeit, wenn es an futter mangelte. 

Der Sheich begleitetete feinen Jünger für eine Meile Wegs, hielt 
dann an, recitierte das erfte Kapitel des Koran und fagte dem Scheidenden 
Sebewohl. Diele Tage zog Ali neben feinem Efel her; nachts jchliefen die 
treuen Gefährten nach echter Derwifchart unter freiem Himmel. Der alte 
Efel Fonnte die mühevolle Iange Wanderfhaft nicht lange ertragen, blieb 
eines Tages ftehen, atmete fchwer, fing an zu zittern an allen Gliedern, 
ftieß einen Fläglichen Ton aus, verdrehte die Augen und ftürzte tot zu Boden. 
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Ali war nun allein in der Welt. Der Schmerz, der erfte Schmerz in 
feinem ganzen Leben, überwältigte den armen Derwifch, und bittere Zähren 
negten das dürre Gras der troftlos öden Steppe. Da tauchte am fernen 
Horizonte ein Staubwölfhen auf. Alt überfiel eine fchredliche Angjt, daß 
er von den Reitern, deren Annäherung fih durch das Wölfchen verriet, zur 
Derantwortung gezogen werden Fönne. Schnell jchleppte er den Kadaver 
auf die Seite und verfcharrte ihn fo gut es in der Eile ging. Nach ge- 
thaner Arbeit feßte er fich neben das frifhe Grab und zerfloß in einen 
neuen Strom von Thränen. Näher und näher Famen die Reiter. Schred: 
lihe Angſt preßte das Herz des unerfahrenen Pilgers zufammen. Wenn 
man ihn für einen Mörder hielt! Wer follte glauben, daß da unter der 
Erde ein Efel und fein Menſch begraben liege? 

Kaum hatten die Reiter den vor Furcht 
| zitternden Derwiſch bemerft, bogen fie vom 
| Wege ab und ritten querfeldein auf den 
| armen Ali zu, um das Schidfal des Derein- 
famten zu erfunden. Der Führer des Huges, 
| ein reicher Bey aus der Nachbarſchaft, der 
mit Dienern und jonftigem Gefolge foeben 
von einem Befuche bei dem fernab woh- 
| nenden Gouverneur zurücfehrte, jah das 
frifhe Grab und erfannte fofort, daß ein 
Derwifh an der einfamen Stelle feinen Tod 
gefunden habe, und von dem trauernden 
Gefährten begraben worden jei. Welch furcht- 
bares Schidfal, jo dachte er, jterben zu 
müſſen, wo nicht einmal das für die heilige 
Wafchung der Leiche nötige Waſſer vorhanden 
ift, und wo es an einem Iman fehlt. „Wann 
iſt er geftorben?” fragte der Bey. „Heute erſt,“ gab Ali mit thränener- 
ftiter Stimme zur Antwort. „Wie lange feid ihr Kameraden gewefen P” 
„Don den Tagen frühefter Jugend an; wir waren unzertrennliche Freunde,“ 
erwiderte Alt, den der Schmerz bei diefer Erinnerung noch heftiger padte, 

Der Bey war tief ergriffen, hielt weitere Sragen für überflüffig und 
verfiherte Ali, daß er in allem, was ſich zugetragen, das Walten einer 
weifen Verſehung erfenne. Das ganze benahbarte Sand hätte bisher den 
Segen eines Heiligengrabes nicht erfahren. „Bleib bei uns,” fo ſagte er, 
„wir werden ein Türbe an diefer Stelle errichten, um die geheiligten Über: 
refte deines verfchiedenen Bruders zu fhüsen und zu ehren.“ Ali wagte 
nicht zu widerfprechen. Die Reiter zogen von dannen. Alt wufc fich, weil 
fein Wafler in der Nähe zu finden war, mit Sand, wie es in ſolchen Fällen 
Brauch ift, verrichtete fein Abendgebet und enthob fich der Sorgen durch 
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Ein junger Derwiſch. 
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einen ruhigen, tiefen Schlaf. Am näditen Tace famen Arbeiter mit 
Baumaterialien, das Türbe war bald fertig und Ali hatte nun durch eine 
Fügung des Schidjals das Hiel erreicht, für das ihn der Himmel auserfehen. 
Er war Türbedar geworden. An dem einen Ende des Brabes fand jeder 
der zahlreihen Wallfahrer und Bäfte die folgende Grabfchrift eingemeißelt: 
„Ihm, dem Schöpfer, dem Ewigen. Dies ift das Grab des berühmten 
Kutb, des durdy $römmigfeit hervorragenden, allbefannten Abdul Kadir 
vom Tarit der Kadiri. Sprih ein Fatiha*) für feine Seele.” 

Das Grab war durd) ein Gitter von der Außenwelt abgefchloffen, 
um es vor jeder entweihenden Berührung zu fchüten. Über dem Ruhe- 
plage hing eine Sampe, die der Türbedar allabendlich anzündete. Eine 
fromme Dame der Hahbarfchaft hatte dem Türbe kurz vor ihrem Tode 
zur Unterhaltung der Grablampe eine Sumnie Geldes als Wafuf”*) ver- 
macht. Aber diefes Wafuf war nicht das einzige, und Ali erntete Einfünfte 
reihlih genug, um feinen Pflidhten fleißig zu leben. Zahlreiche Sungfrauen 
hatten Kleiderfegen in die Kenftergitter gefnüpft, um den fchlummernden 
Heiligen zur Erfüllung ihrer Wünfche zu wecen; verheiratete Frauen hatten 
fih ähnlicher Opfer befleißigt, um die fchwanfende Zuneigung ihrer Ehe: 
männer aufzurichten.. Ali der Sheich wurde mit frommen Gaben förmlich 
überfchüttet. Umfonit war die Hoffnung aller Jungfrauen und Witwen 
der Kachbarfchaft geweien, daß er fein einfames Dafein aufgeben werde. 
Ali war entfhloffen, treu dem Beifpiele feines Meifters, im Lölibat zu 
leben. Als einzigen Gefährten hatte er einen Burfchen von 12 — 14 Jahren, 
den er verwailt in einem der Nachbardörfer getroffen hatte, 

Sheich Alis Ruhm erflang je länger, je weiter über das Sand. Und 
fo drang der Ruf feiner Frömmigkeit und der Wunderfraft des Heiligen 
auch bis zu dem fernen Türbe, wo Ali einſt Murid gewefen, Der alte 
Sheich geriet darob in nicht geringes Erftaunen. Diefem war bisher weder 
von der Eriftenz noh von dem Tode eines fo außerordentlichen Mitgliedes 
der Bruderfchaft irgend etwas zu Ohren gefommen. Heugierde und Eifer: 
ſucht ließen den Alten die Befchwerden der Reiſe für gering erachten. Eines 
Tages fhloß er fein Türbe und machte fih auf den Weg. Wie ftaunte 
der Alte erjt, als er, am Siele jeiner Wanderung angelangt, eine jo große 
Wienge von Wallfahrern fand, die auf Wagen, Pferden, Efeln und Maul— 
tieren herbeigezogen waren. Nachdenklich machte ihn der junge Sheih, in 
dem er irgend einen alten Bekannten zu erbliden meinte. Ali war in- 
zwilchen ein großer Bart gewachſen; ein großer Turban dedte fein würdiges 
Haupt und verriet die Abftammung vom Propheten. Als ſich dann bei 
Einbruch der Nacht die Menge verlaufen hatte, näherte fich der Alte dem 
Grabhüter und erfannte mit nicht geringer Befriedigung feinen früheren 


*) Fatiha, Anfangsfapitel des Koran. 
*) Wafuf, fromme Stiftung. 
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- Schüler. Ali freute fich über den unerwarteten Beſuch, wurde aber um jo 
fhweigfamer und verlegener, je eindringlicher der Alte zu wiſſen verlangte, 
wer unter dem Türbe begraben liege. Schließlich blieb ihm nichts übrig, 
als die Geſchichte feiner Pilgerfahrt und feiner Karriere unter dem Siegel 
des Geheimniffes Fund zu geben, wobei er nicht verfäumte, auf das Walten 
der Dorjehung und befonders darauf hinzuweifen, daß der Körper des 
Efels die Wohnftätte der Seele irgend eines Heiligen gewefen fein Fönne. 
Hahdem Ali geendet hatte, verfiel der Alte in immer tieferes Schweigen 
und Nachdenken. Erfterer wurde deshalb von der Furcht gepeinigt, es 
fönnte nunmehr zu Ende fein mit Ruhm und Glüd. 

ad) langer Paufe brah Alt, der inzwifchen wieder etwas Mut ge: 
Ihöpft hatte, alfo das Schweigen: „Ich habe dir, o Herr, mein Geheimnis 
verraten. Yun laß mich zum Kohne wifjen, was ich nie in meinem Keben 
zu wifjen begehrte. Sag, welch heiliger Mann unter deinem Türbe begraben 
liegt, damit ich als Mann erfenne, für wen ich in meiner Jugend gedient 
und gebetet habe.” „Der Heilige, für den du mein Sohn in deiner alten 
Heimat gedient und mit mir gebeteft haft,“ fo antwortete der alte Sheich 
nad) langem Högern und Befinnen, „diefer Heilige ift Fein anderer als — 
der Dater des Efels, den ich dir einft unter warmen Segenswünfchen zum 
Erben gegeben. Möge der Segen Allahs noch länger auf unferen Türbes ruhen.“ 


2. Das koftbare Yferd,*) 


Ein türfifher Kavalleriegeneral Dano-Pafha zu Mardin ftand fchon 
feit lange. in Unterhandlung mit einem arabifhen Stamme wegen einer 
alten Stute vom Geſchlecht Meneghi; endlich vereinigte man fich zu dem 
Preife von 60 Beuteln oder nahe an 2000 Thalern. Zur verabredeten 
Stunde trifft der Häuptling des Stammes mit feiner Stute im Hofe des 
Paſchas ein; diefer verfucht noch zu handeln, aber der Sheich erwibdert 
ſtolz, daß er nicht einen Para herablaffe. Derdrießlich wirft der Türfe ihm 
die Summe hin mit der Außerung, daß 30000 Piafter ein unerhörter Preis 
für ein Pferd fei. Der Araber blidt ihn jchweigend an und bindet das 
Geld ganz ruhig in feinen weißen Mantel, dann fteigt er in den Hof hinab, 
um Abfchied von jeinen Tier zu nehmen; er jpricht ihm arabifche Worte 
ins Ohr, ftreicht ihm über Stirn und Augen, unterfucht die Hufe und fchreitet 
bedächtig und mufternd rings um das aufmerffame Tier. Plötzlich fchwingt 
er fi) auf den nadten Rüden des Pferdes, welches augenblidlich vorwärts 
und zum Hofe hinausfchießt. 

In der Regel ftehen die Pferde tags und nachts mit dem Palan 
oder Sattel aus Filzdecken im Stall. Jeder vornehme Mann hat wenigitens 
ein oder zwei Pferde bereit, die nur gezäumt zu werden brauchen, um fie 
zu bejteigen. Die Araber aber reiten ganz ohne Zaum, der Halfterftric 
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dient, um das Pferd anzuhalten, ein leifer Schlag mit der flachen Hand 
auf den Hals, es linfs oder rechts zu lenfen. Es dauerte denn auch nur 
wenige Augenblide, fo faßen die Ugnas des Pafchas im Sattel und jagten 
dem Flüchtlinge nad). 

Der unbefdylagene Huf des arabifchen Roffes hatte noch nie ein Stein- 
pflafter betreten, und mit Dorficht eilte es den holprigen fteilen Weg vom 
Schloſſe hinunter. Die Türfen hingegen galoppieren einen jähen Abhang 
mit fcharfem Geröll hinab, wie wir eine Sandhöhe hinan; die dünnen, 
ringförmigen, kalt gejchmiedeten Eifen fchüsen den Huf vor jeder Be: 
fhädigung, und die Pferde, an foldhe Ritte gewöhnt, machen keinen falfchen 
Tritt. Am Ausgange des Ortes haben die Agnas den Sheich beinahe 
fhon ereilt; aber jest find fie in der Ebene, der Araber ift in feinem 
Elemente und jagt fort in gerader Nichtung, denn hier hemmen weder 
Braben noch Heden, weder Flüffe noch Berge feinen Lauf. Wie ein geübter 
Jodey, der beim Rennen führt, fommt es dem Sheich darauf an, nicht fo 
fchnell, fondern fo langfamı wie möglich zu reiten: indem er beftändig nad) 
feinen Derfolgern umblidt, hält er fih auf Schußweite von ihnen entfernt; 
dringen fie auf ihn ein, fo bejchleunigt er feine Bewegung; bleiben fie 
zurüd, fo verfürzt er die Gangart des Tieres; halten fie an, fo reitet er 
Schritt. In diefer Art geht die Jagd fort, bis die glühende Sonnenjcheibe 
fih gegen Abend fenft; da erft nimmt er alle Kräfte feines Rofjes in An— 
fpruch; er lehnt fich vorn über, ftößt die Ferfen in die Flanken des Tieres 
und fchießt mit einem lauten „Jallah!“ davon. Der fefte Rafen erdröhnt 
unter dem Stampfen der fräftigen Hufe und bald zeigt nur noch eine Staub- 
wolfe den Derfolgern die Richtung an, in welcher der Araber entfloh. 

Bier, wo die Sonnenfcheibe faft ſenkrecht zum Horizont hinabjteigt, 
ift die Dämnterung äußerft furz, und bald verdeckt die Nacht jede Spur 
des Flüchtlings. Die Türken, ohne Lebensmittel für fich, ohne Waſſer für 
ihre Pferde, finden fit) wohl zwölf oder fünfzehn Stunden von ihrer 
Heimat entfernt in einer ihnen ganz unbefannten Gegend. Was war zu 
thun? als — umzufehren und dem erzürnten Deren die unwillfommene 
Botichaft zu bringen, daß Roß und Reiter und Geld verloren. Erjt am 
dritten Abend treffen fie halb tot vor Erihöpfung und Hunger, mit Pferden, 
die ſich Faum noch jchleppen, in Mardin wieder ein; ihnen bleibt nur der 
traurige Troft, über diefes neue Beifpiel von Treulofigfeit eines Arabers 
zu fchimpfen, wobei fie jedoch genötigt find, dem Pferde des Derräters alle 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen und einzugeftehen, daß ein ſolches Tier 
nicht leicht zu teuer bezahlt werden Fann. 

Am folgenden Mlorgen, als eben der Imam zum frühgebet ruft, 
hört der Pafha hufſchlag unter feinen Fenſtern und in den Hof reitet 
ganz harmlos unfer Sheih. „Sidi!“ ruft er hinauf: „Herr willjt du dein 
Geld oder mein Pferd?“ 
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Mollah Naireddin. 


Ein wunderlicher Heiliger. 
Hah dem Türfifchen erzählt von Mirſa Jahjah. 


Z= Seit, als der große Mongolenfürft Timur auf feinem Welt- 

eroberungszuge nach Kleinafien Fam und bei Angora im Jahre 1402 
die Osmanen fchlug, ihren Sultan Bajefid gefangen nahm und in einem 
Käfig mit fih herumführte, lebten nicht weit von Angora in der Stadt 
Kirsfcheher drei Mollahs, welche zwar bei ihresgleichen in dem Geruch der 
Keßerei ftanden, aber von dem Dolfe als Heilige verehrt wurden. Der eine 
von den Dreien, Manſur-i-Halladj war ein großer Gelehrter, zu dejjen 
Füßen viele Schüler faßen, die feine myftifche Lehre von der Einwohnung 
Bottes im Menfchen begierig in fich aufnahmen. Der andere, Neſſimi, 
war einer der berühmteften Dihter; er teilte die Fegerifchen Anſchauungen 
jeines Freundes und brachte die myftifche Weisheit desfelben in die ſchönſten 
Derfe. Der dritte war Chodſcha Hafreddin. 

Manfur und Neſſimi wurden von ihren Kollegen, den Häuptern der 
muhammedanijchen Orthodoxie, wegen rrlehre angeklagt und auf jchred: 
liche Weife hingerichtet. Dem einen, Manſur-i-Halladj hat man Hände und 
Süße ſtückweis abgefchlagen, dann den Rumpf an einen Galgen gehenft 
und zulegt verbrannt. Dem andern, Yeffimi, zogen fie, bevor man ihn 
auf den Scheiterhaufen brachte, bei Iebendigent Keibe die Haut ab. Der 
dritte, Mollah Naſreddin, rettete fich durch feinen Wis. Die auch ihm feind 
feligen Mollahs wagten ihn nicht anzutaften, weil er fie nicht gleich feinen 
Freunden mit dem Schwert feines Geiftes, fondern mit den Hadeljtichen 
feines Witzes angriff. Auch rettete er, fo oft man ihm an den Kragen 
wollte, feinen Kopf dadurch, daß er die Uarrenfappe darüber 309. Nach 
muhammedanifcher Anſchauung aber darf man einen Derrüdten, falls er 
unſchädlich ift, nicht antajten. 

Obwohl Mollah Nafreddin bei den Schulhäuptern der Medreſſe jehr 
verhaßt war, hielt ınan ihn doch weit und breit für zehnmal gefcdeiter als 
die Belehrteften feiner Gegner, ſodaß der Ruf jeiner Weisheit auch an den 
Hof des Timur Leng gelangte. 

Als der große Mongolen-Than nad Kir-fcheher Fam, machte aud 
Chodſcha Hafreddin, wie die Großen der Stadt, dem Chan feine Aufwartung, 
nicht ohne ihm ein Befchen? zu bringen, wie es im Morgenland Sitte ift. 
Er nahm eine große zinnerne Platte und legte Pflaumen darauf. Als er 
unterwegs war und die Platte vor fich her trug, fingen die Pflaumen 
darauf zu tanzen an. Er fagte zu den Pflaumen: „Wenn ihr nicht aufhört 
zu tanzen, werde ich euch eſſen.“ Und fie tanzten weiter. Da aß er eine 
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nach der andern. Als er an der Pforte anlangte, waren nur noch drei 
übrig. Auf dem Hof aß er noch eine, auf der Treppe wiederum eine und, 
als er vor Timur Leng erfhien, war nur eine Pflaume von allen übrig. 
Der Mongolenfürft betrachtete mit Derwunderung den Mann, die große 
Platte in feinen Händen und die Pflaume darauf und fragte: „Chodſcha, 
was ift dies?” — „Eine Pflaume,“ antwortete Yafreddin, „die ich dir 
zum Geſchenke bringe.“ — „Was madht man damit?” fragte der Chan 
weiter. Der Mollah nahm die Pflaume und, indem er fie in den Mund 
ftefte, aniwortete er: „Man ißt fie.“ Timur Leng fagte lachend: „Wohi 
befomm’s!“ und lieg ihm einen Beutel mit Goldſtücken geben. 

Hur felben Seit Famen drei weife Mönche an den Hof des Timur. 
Der Fürſt ließ alle gelehrten Mollahbs der Stadt zufammenrufen, aber 
niemand Fonnte die Fragen der drei Mönche beantworten. Die Mollahs 
ſchämten fich ihrer Unwifjenheit und fagten zum $ürften, daß er den Weiſeſten 
unter ihnen noch nicht habe rufen laffen, den Mollah Naſreddin. 

Der Fürft ließ ihn alsbald holen. Als Chodſcha Hafreddin auf feinem 
Efel geritten Fam, und den fürften unter der hohen Pforte mit den Weijen 
verfammelt fand, — fragte er, ohne abzufisen: „Was giebts?“ — Der 
Fürſt befahl den Mönchen, dem Chodfcha drei Fragen vorzulegen. Der erſte 
begann und fagte: „Wo ift die Mitte der Welt?” — „Bier“, fagte Mollah 
Hafreddin, indem er abftieg und mit feinem Stecken auf den linfen Dorder- 
huf des Efels zeigte. „Woher weißt du das?“ erwiderte der Mönch. — 
„Wenn du mir nicht glaubft,“ fagte Mollah Hafreddin, „fo miß nah. Wenn 
es nicht ftimmt, ftelle mich zur Xede.” 

Timur Leng hieß den zweiten feine Frage ſtellen. „Wieviel Sterne 
find? am Himmel?” fragte diefer den Mollah. Ohne fich zu befinnen, 
erwiderte Naſreddin: „Soviel als mein Efel Haare hat.” — „Woher weißt 
Du das?” erwiderte der Mönch. „Wenn du mir nicht glaubft,“ fagte der 
Chodfha, „fo zähle nah. Wenn es nicht ftimmt, will ic) dir Rede ftehen.” 
Da hieß Timur den dritten Mönch feine Frage ftellen. Der wandte ſich 
an den Mollah und fprah: „Wieviel Haare hat mein Bart?“ „Soviel, als 
der Schwanz meines Efels.” — „Das jollit Du mir beweifen,“ ermiderte 
der dritte der Mönche. „But,“ fagte Mollah Nafreddin. „Laß mid immer 
ein Haar aus dem Schwanze des Efels und eins aus deinem Barte zichen, 
fo werden wir jehen wie es ausfommt. 

Der Mongolenfürft befahl den Mlönchen, dem Mollah den Fuß zu 
Füffen und entlieg ihn mit vielen Beweifen feiner Bunft. 

Als Timur Leng die Stadt wieder verlaffen wollte und alle Großen 
und Würdenträger ihm zum Abfchied ihre Geſchenke bradten, Fam aud 
Mollah Hafreddin mit einer gebratenen Bans aus feinem Haufe. Auf dem 
Wege zum fürften Fonnte er dem Gelüft nicht widerftehen, ein Bein von 
dem Braten abzureißen und zu effen. Als er vor Timur Fam, fuhr diefer 


ihn entrüftet an: „Willft Du mid) zum beften haben? Wo ift das zweite 
Bein von der Bans?” — Miollah Naſreddin erwiderte: „Weißt Du nicht, 
daß die Bänfe hier zu Lande nur ein Bein haben?” „Wie fann man fo 
lügen?” fagte Timur Chen zornig. — „Wenn Du mir nicht glaubft,“ 
fagte Mollah Wafreddin, „fo ſieh!“ und dabei zeigte er nach dem Hof 
hinaus, wo die Bänfe am Wafferbefen auf einem Beine ftanden. — Der 
Fürſt rief einem von der Wache, einen Schlag auf die große Paufe zu thun. 
— Kaum erdröhnte der Paufenfhlag, fo ftanden die Bänfe auf beiden 
Füßen. — „Siehft Du nun, Chodſcha, daß eure Gänſe zweibeinig find?” 


„Hätteft Du Tumir,“ erwiderte der Mollah gelafjen, einen foldhen 
Schreck befommen, wie diefe Gänſe, Du würdeft auf der Stelle vier- 
beinig fein.” 


Mollah Hafreddin hat jein Leben lang mit feinen Kollegen von der 
muhammedanijchen Geiftlichfeit, den Mollahs, feinen Spott gehabt, und 
dabei auch die muhammedanifchen religiöfen Gebräuche nicht verfchont, ja 
fie oft genug ins Lächerliche gezogen. Obwohl er damit bewies, wie frei 
er von dem Aberglauben der Dolfsreligion war, fo wagte dody Niemand 
ihm etwas am Zeuge zu flifen, denn er war ohne Frage weit und breit 
der gelehrtejte Mollah und der berühmtefte Prediger. 


Die drei Predigten. 


Hafreddin wollte nicht immer, wie die Leute wollten. Eines Tages 
als er lange nicht gepredigt hatte, und feine Kollegen ihm Dorwürfe madıten, 
fagte er: Er würde wieder drei Sreitage hintereinander predigen. 


Am nädjten Freitag beftieg er den kursi, die Kanzel, und begann: 
„O ihr Kollegen, wißt ihr auch, wovon ich reden werde?“ — und fie ant- 
worteten: „Nein!“ — „Wenn ihr nichts davon wißt, was brauche ich euch 
davon zu jagen?” erwiderte Naſreddin und ftieg von der Kanzel wieder herab. 
Anı freitag darauf beftieg er wiederum die Kanzel und begann: „O ihr 
Brüder, wißt ihr auch, wovon ich reden werde ?" — Sie antworteten: „Ja.“ 
— „Wenn ihr es fchon wißt, was brauche ich es euch noch zu ſagen?“ er- 
widerte der Mollah und ftieg von der Kanzel herab. Am dritten Sreitag 
hatten fich feine Kollegen verabredet, daß falls er wieder jo fragen würde, 
die einen Ja und die andern Kein antworten follten. Und richtig als Mollah 
Hajreddin die Kanzel beitiegen hatte, begann er wiederum: „O ihr Moslemin, 
wißt ihr aud), wovon ich reden werde?” — Als aber die einen, wie ver- 
abredet ja, die andern Nein antworteten, erwiderte er gelafjen: „Nun, fo 
mögen die, die es willen, es denen fagen, die es nicht willen,“ und ftieg von 
der Kanzel herab. 
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Die Waſchungen. 


Bekanntlich ſpielen die Waſchungen bei den Muhammedanern eine 
große Rolle. Vor jedem Gebet müſſen nach genauen Vorſchriften die Hände 
Mund, Naſe, Geficht, ein Diertel vom Kopfe, Ohren, Hals, die Urme bis 
zum Ellenbogen und die Füße, erft der rechte, dann der linke, gewafchen 
werden. Mollah Hafreddin verrichtete auch diefe Dorfchriften pünktlich, aber 
wie mit allen religiöfen Bräuchen, trieb er auch hiemit gelegentlich feinen 
Schabernad. Eines Tages ehe er mit der Wafchung fertig war, fodaß 
der linfe Fuß ungewafchen blieb, ging er gleichwohl in die Mofchee und 
ftand während des ganzen Bottesdienftes auf einem Bein. Gefragt, warum 
er wie ein Storch bete, antwortete er: Mein linfer Fuß darf nicht beten, 
weil er ungewafcen ift. 

Als er eines Tages an einem fließenden Wafjer feine Wajchung ver: 
richtete, nahm die Strömung einen feiner Schuhe mit. Da jede Wafchung 
ungiltig ift, wenn das Waffer während der Waſchung verunreinigt wird, 
fpie er fchnell in den Fluß und fagte: Nimm deine Wafchung wieder und 
gieb mir meinen Schuh zurüd! 

Da Mollah Hafreddin im Ruf großer Belehrfamkeit ftand, beläftigten 
ihn feine Kollegen oft mit unnügen Sagen. Außer den Reden Muhammeds, 
die im Koran aufbewahrt find, giebt es viele Taufende von Sprüchen, die 
die Tradition dem Muhammed zufchreibt. Die meiften derfelben werden 
auf Ohrenzeugen zurücdgeführt, und zwar hauptſächlich auf Jbu Abbas, 
der fie von Hureira, der fie feinerfeits von Muhammed gehört haben foll. 
Doch ift die größte Zahl derfelben fo völlig wertlos, albern und finnlos, 
daß der Glaube des Dolfes an diefelben den gelehrten Miollahs oft Der- 
legenheiten bereitet. Die Kollegen Mollah Nafreddins, die auf feine Kennt: 
niffe neidifch waren, fagten einmal in feiner Gegenwart: Er kennt wohl 
den Koran, aber er weiß nichts von den Hadis — (fo nennt man die 
mündlich überlieferten Worte Muhammeds.) „Meine lieben Kollegen,“ begann 
Kafreddin, „feid verfichert, daß ich Hadis Fenne, die Niemand befannt find, 
außer mir.“ „Sage fie uns,” antworteten die Mollahs. „Ibu Abbas,“ fuhr 
Chodſcha Hafreddin fort, „hat bezeugt, daß er von Hureira gehört habe, 
Muhanmed habe gefagt: Es giebt zwei Eigenfchaften, die nirgends in 
der Welt vereinigt find, als nur im Herzen eines Moslem.“ „Und welches 
find diefe?” fragten die Mollahs. „Die eine der Eigenfchaften,” erwiderte 
Hafreddin, „hat Hureira leider vergefjen, und die andere hat Ibu Abbas 
vergefjen.“ 


Der Turban. 


Wie groß die Gelehrfamfeit des Mollah Hafreddin war, fonnte man 
auch an feinem Turban ermeſſen. Denn je berühmter ein Mlollah, je länger 
der weiße Shawl, den er um fein Haupt widelt. Den Mollah verdroß oft 
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die Mühe, den langen Turban zu wideln; eines Tages, da das Wideln 
gar fein Ende nehmen wollte, legte er den Turban wieder zufammen, und 
brachte ihn auf den Bazar zum Auftionator. Als er ihm den Turban zur 
Derfteigerung übergab, fragte der Auftionator: Warum willſt Du ihn ver: 
kaufen? Nafreddin fagte: „Er iſt zu lang.” Bald fanden fich viele Leute 
ein, die auf den Turban des Mollah Hafreddin immer höhere Summen 
boten. Der Mollah fchüttelte nur den Kopf, und als der Iette Bieter mit 
vergnügter Miene den berühmten Turban an fich nehmen wollte, nahm ihn 
Naſreddin bei Seite und fagte zu ihm: „Mein freund, wenn Du feine Un- 
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Das Grab Mollad Nafreddin. 


tugend wüßteft, würdeft Du ihn nicht Faufen, darum warne ich Dich zuvor. 
Willſt Du ihn aber Faufen, fo nimm Did in Acht mit ihm, denn er hat 
fein Ende.“ 

Der ernite Sinn diefer Späße ift natürlich fogleich verjtanden worden, 
Mollah Hafreddin wollte vor dem Dolfe den Wert der theologifchen Schul- 
gelehrjamfeit der Mlollahzunft herabjegen. 


Münfir und Mefir. 


Die Muhammedaner glauben, daß nach der Beerdigung zwei Engel 
mit Namen Miünfir und Yefir zu dem Toten Fommen und ihm den 
Katehismus abfragen. Darum ift die Grabhöhle immer jo hoch, da der 
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Tote, wenn er gefragt wird, fi auffegen kann. Die fechs Fragen der 
Engel, die jeder Muhammedaner mit den Antworten auswendig wiſſen 
muß, werden dem Toten bei der Beerdigung noch einmal zugerufen. Dies 
Hurufen wird Talfin genannt. Beim Tode eines Mollahs muß irgend ein 
berühmter Mollah das Talfin fprechen. 

Die fehs Fragen lauten: 

1. Srage: Wer iſt Dein Bott? — Antwort: Allah. 

2. Stage: Zu welchem Dolfe gehörft Du? — Antwort: Zu 
Ubrahams Dolf. 

3. Stage: Zu weldyem Glauben befennft Du Did? — Antwort: 
Sum \slam. 

4. Stage: Hu weldher Konfeffion? — Antwort: Hänifi, Schafei, 
Hämbali oder Malefi. (Je nachdem zu welcher der 
genannten vier theologifchen Schulen fich der Tote be- 
fannt hat). 

5. frage: Wer ift Dein Prophet? — Antwort: Muhammebd. 

6. Frage: Wo ift Deine Kibla (Bebetsrihtung)? — Antwort: Die 
Kaaba. 

Eines Tages ftarb in Siarihifjar ein großer Mollah und Mollah Hafreddin 
wurde aufgefordert, an feinem Brabe das Talfin zu fprechen. KHafreddin 
antwortete: „Sucht lieber einen andern als mid); er wird auf meine Worte 
nicht hören, denn als er noch lebte, hatten wir Streit miteinander.” 

In feinem Teftament bejtimmte Chodſcha Kafreddin, daß man feinen 
Leichnam in ein altes Grab legen folle.. Befragt darum, was der Grund 
diefes Wunſches fer, erwiderte er: „Wenn Münfir und Vekir fommen und 
wollen mic; eraminieren, fo werde ich ihnen fagen: Ihr habt mich ja ſchon 
gefragt. Seht ihr denn nicht, daß das Grab alt ift?“ 


Der Heumond. 


Befanntlich haben die Muhammedaner ein Miondjahr von 35% Tagen. 
Jeder Monat beginnt mit dem neuen Mond, und die Mollahs haben, be— 
fonders im Saftenmonat, mit großer Wachſamkeit darauf zu achten, daß 
der Heumond rechtzeitig gefehen wird. Eines Tages kam Nafreddin nad 
Konia und fah die Mollahs verfammelt, wie fie gen Himmel ftarrten, als 
einer von ihnen den erften Schimmer des neuen Mondes gefehen haben 
wollte. „Was madt ihr da?“ fragte Mollah Hafreddin. — Wir fehen nad 
dem Mond. — „Wo ift er denn?“ fragte Hafreddin. Als man ihm den 
erften Lichtfchimmer zeigte, erwiderte er verächtlich: „Nach einem Mond, fo 
groß wie ein Wagenrad, fieht man fich bei uns in Kirfcheher nicht um, 
und ihr fteht wie verfteinert vor einem Mond nicht größer als eine Augenbraue!” 

Die Mollahs verdroß feine Rede und einer fragte ihn: Kannft Du 
uns nicht fagen, wo der alte Mond geblieben ijt? 
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Hafreddin antwortete: „Weißt Du nicht, daß der liebe Bott die Sterne 
daraus fchneidet?” Nach vierzehn Tagen Fam einer der Miollahs von Konia 
nach Kirfcheher, befuchte den Mollah Naſreddin und fagte zu ihm: Ich bin 
gefommen, um euren großen Mond zu fehen. Mollah Kafreddin erwiderte: 
„Ih weiß wirklih nicht, wo er ſteckt. Aber laß uns auf den Hof gehen, 
vielleicht werden wir ihn finden.” Da fie auf den Hof traten und der Mond 
fih in dem Wafjerfpiegel des Brunnens fpiegelte, lief Mollah Mafreddin 
herzu und rief: „O weh, er ift in den Brunnen gefallen. Ich muß fchnell 
eine Angel holen, um ihn wieder herauszufifhen.” — Zum Staunen des 
Bajtes bringt Chodiha Naſreddin auch wirklich eine Angel und läßt fie in 
den Brunnen nieder, und, da fich die Angel wohl am Grunde feitgehaft 
hat, zieht er mit aller Gewalt daran, bis die Schnur reißt, und er hinten- 
über auf den Rüden fällt. Da er auf dem Rücken liegt und den Mond 
am Himmel fieht, ruft er feinem Gaſte zu: „Sieh, meine Mühe ift nicht 
umfonft gewefen, ich habe ihn wieder an feinen Pla& gebracht.“ 
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P. Scheffen, Danzig. Propit a. D. Schmidt, Kiel. P. Seibt, Breslau. P. Siebenhaar, Breitenborn b. Narss 
dorf. P. Simfa, Halle a. 5. Diafonus Stier, Alten bei Defjau. P. Urbſchat, Borfen. Frau von Difcher, 
Tegernfeee Oberpfarrer Wächtler, Halle a. S. Profeſſor Wedefjer, Karlstuhe i. B. P. Wilde, Neuenkirchen 
b. Greifswald. Buchhändler Wollermann, Braunfchweig. Pfr. von Zezſchwitz, Burgbernheim (Mittelfranken). 


Stationen; 
(Dezember 1902.) 


I. in der Türkei: 
Arfa: Dilajet Aleppo. 
1. Waifenhaus mit 310 Kindern. 
. Jnduftriehaus bietet über 300 Witwen Arbeit und Lebensunterhalt. 
nat. 
. Apothefe. 
.Bofpital. 
. Werfftätten. 
Diarbekir: Klinif und Apothefe. 
IH. in Persien: 
Armia: Waifenhaus mit 105 Kindern. 
Choi: 1. Waifenhaus mit 88 Kindern. 
2. Werfftätten. 
II. in Bulgarien: 
Shumla: Reifepredigt, Druderei, Kolportage. 
Sofia: Evangelifation. 


Gaben für die Deutſche Orient-Milfion, für das Hilfswerk in Armenien, 

Derfien und Bulgarien, für unfere Waifenhänfer in Urfa, Urmia und Choi, für die 

ärzlliche Milton in Urfa und Diarbefir, die Euangelifation in Bulgarien, die Arbeit unter den 
Stundilten fowie für die Muhammedanermiſſton nimmt in Empfang: 


der Staffierer der Deuffchen BOrient-Milfion 
Herr Richard Schäfer, Berlin 10, Lützow-Ufer 5. 


Die Geber wollen bei allen Gaben freundlichft angeben, für welhe Swede die- 
felben verwendet werden follen. Gaben ohne Angabe des Zwedes werden für die 
allgemeinen Bedürfniffe des Hilfs- und Miffionswerfes verwendet. ET Direkte Quiltung 
erfolgt nur für Gaben von 20 Mk. ab, bei kleineren uur auf Wunſch, öffentliche Onittung über alle 
Gaben finden die Geber im hrillihen Orient. VV 


Bucdruderei von A. W. Zidfeldt, Oſterwieck / Harz. 
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